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Mitteilungeil 

der 

Deutschen Gesellsehaft zur Bekämpfung 
der Geschlechtskrankheiten« 

Band 1. 1902. No. 1 u. 2. 



Aufruf 

sar 

Begründung einer Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung 

der Geechlechtskrankheiten. 

Berlin, im Juni 1902. 

Nicht mit Unrecht hat man Tuberkulose, Alkoholism us nnd 
Syphilis die drei GüiÜein der modernen Kultormenschheit genaimt, 
und die menachliche GeseUsehaft rerfolgt nur ihre oxeigensten Lebens« 
Interessen, wenn sie auf jede Weise diesen Terderbenbringenden 
Feinden entgegenzutreten sucht Der Kampf gegen die Taberknlose 
and den Alkohol ist auf der ganzen Linie aufgenommen; nur die 
Gefahr, welche der Volksgesundheit von Seiten der Geschlechts- 
krankheiten droht, wird noch immer nicht in ihrer ganzen Größe 
ermessen. Und doch hat die rapide. Zunahme der Großstädte mit 
ihren Bieeenansanunlnngen von Sfenschen diese Gefahr seit einem 
Menschenalter ins Üngdhenere gesteigert, und jedet Fortschritt der 
Wissenschaft läßt uns neue schwere Krankh^tdormen als Folge der 
Geschlechtskrankheiten erkennen. 

Gewiß liei^t 03 nicht in unserer Macht, die tjewal tiefen ethischen 
und doziaieu Kräfte auszulösen, die zu einer radikalen Beseitigung 
dieser Seuchen fahren konnten; aber innerhalb der bescheidenen 
Grenzen, die unserem Wirken gesteckt sind, ist noch vieles zu tun 
nnd, wie wir glauben, auch zu erreichen. Noch leben weite Kreise 
unseres Volkes, und nicht nur die weniger Gebildeten, in krassester 
Unwissenheit über die Häuhgkeit und die Gefahren der Geschlechts- 
krankheiteu, über die W^ege ihrer Verbreitung uucl die Mittel, wie 
denselben vorzubeugen sei — ja, diese Verbreitung wird direkt ge- 
ädert durch jie falsche Scham, welche eine ErOrterang dieser 
Dinge in der Öffentlichkeit und somit eine AufUftrong des Volkes 

MttdL 4. DtuMb. OMtihtt. s. Beb d. QwdilsobWkr. L i 
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verhindert, tliircli Verheimlicliuüg, zu der die Träger dieser 
Kiaukheiteii gezwungen werden, sowie durch die Vorurteile, welche 
alle Schiditon dar Bevölkernng denselben entgegenbringen, Vor- 
urteile, die sieb auch in der Gesetzgebung, der Verwaltung, der 
Armenpflege, der Krankenhauspflege, dem Krankenkassen- 
wesen u. s. w. in iinlieilvoll^»ter Weise geltend machen. 

Und wenn auch an eine Ausrottung der Prostitution, der nie 
versiegenden (.Quelle dieses Übels, nicht zu denken ist, so glauben 
wir docb» daß «ach bier durc^. sweekmäBige Ifafin ii h 
gebessert, daß vor ällem die geeundbeitlicben Scbftden — an deren 
Folgen die ganze Nation zu tragen hat ^ herabgemindert werden 
könnten. 

In diesem Sinne zu wirken, hat sich die „Soci^t6 internatio- 
nale de prophylaxie sanitaire et niorale" zur Aufgabe gestellt, 
eine Gesellschaft, welche im Jahre 1899 im Anschluß an die inter- 
nationale Konlerenz zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten in 
Brüssel gegründet wurde. Der unterzeichnete Ausschuß, mit der 
Geschäftsführung der Gesellschaft für Deutachland beauftragt, hat ge- 
glaubt, den Kampf ge^m die Gesehlechtskrankhciteu in unserem Vater- 
Inndp am wirksamsten durch die ( i riindunfj: cnner eigenen Gesellschaft, 
der „Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechts- 
Krankheiten**, aufzunehmen, um so einen Mittelpunkt fttr alle Be- 
strebungen zu schaffen, welche zu einer Einschränkung der Geschlechts- 
krankheiten fahren können. Unterstützt durch die hilfsbereite Mit- 
virkung einer großen Zahl hervorragender Männer und Frauen ans 
allen Gauen Deutschlands, wendet sich der Ausschuß an Sie mit der 
Bitte, auch an ihrem Teile die Arbeiten unserer Gesellschaft fördern 
zu helfen. 

Geplant ist die Gewinnung einer möglichst großen Zahl 
▼on Mitgliedern aus allen Gesellschaftsschichten, Bildung 
von Zweigvereinen an Orten mit größerer Mitgliederzahl, 
Abhaltung von Versammlungen, Veranstaltung von öffent- 
lichen belehrenden Vorträgen aus dem Gebiete der Sexnal- 
hygieue, Verbreitung von aufklärenden populären Schriften 
und FlngbUttern n. s. w., direkte und indirekte Beein- 
flussung von , gesetzgebenden und Verwaltungskdrpern zur 
Abhilfe von tibelständen und zur Anbahnung von Beformen 
auf dem Gebiete der öffentlichen Fürsorge für GeschleehtS' 
kranke und der Überwachung der Prostitution. 

Der Jahresbeitrag soll für Einzelmitglieder nicht unter 3 Mark 
betragen; doch ist auoh eine KollektivmitgUedschaft für Gemeinden, 
Krankenkassen, Vereine u. s. w. in Aussicht genommen. Die kon- 
stituierende Versamndnng findet am Sonntag, den 19. Oktober er., Tonn* 
ll^/j TThr. im Rürgersaale des Berliner Rathauses statt. 

Wir wenden un^ nn Sie mit der Bitte, Tiicht nur selbst der 
„Deutschen Gesellschaii zur Bf^kämpfung der ireschlechts-KrankheiLen" 
beizutreten, wozu Sie sich gütigst beiliegender Postanweisung 
bedienen wollen, scmdem auch durch Gewinnung zahlreicher 
weiterer Mitglieder im Kreise Ihrer Bekannten die Sache 
der Gesellschaft zu fordern. Zu diesem Behnfe genttgt die Aus- 
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lüllttDg des diesbezüglichen Vermerkes auf der Rückseite der Post- 
MiweisuDg. Aach iHLren wir Ihoeu sehr dankbar für die Nennung 
▼on Adressen, aa welche wir yon hier ans den Anfimf vetsenden 
konnten; die Geschäftsstelle der Gesellschaft, Berlin W, 9, 
Potsdamer Straße 20, ist zu jeder Aoskunft gern bereit 

Der Torbereitende AuMokaß: 

Dr. A. Blasehko , Berlin W. 9, Potsdamersfr. 20, pro7. Sobriflsf&lirer. 
Dr. £. Galewskjr, Dresden. Prof. Dr. E. Lesser, Beriin. Prof. 
Dr. A. Neisser, Geh. Medizinalrat, Breslau. Prof. Dr. A. Wolff, 
Stfaßbnrg, Eis. Prof. Dr. M. Kirchner. Geh. Obermedixinalrat, 

Berlin, Ehrenmitglied. 

Das Komitee: 

Frau Dr. med. Adams-Lehmann, Mü neben. Sanitätsrat Dr. Alexan- 
der, Berlin. Ministerialdirektor Prof. Dr. Althoff, Berlin. Dr. Ed. 
Arning, Arzt, Hamburg. Dr. A. Baumeister, Kaiserl. Ministerial- 
rat' z. D., 'München, (juh. Sauitätarat R. Becher, Vorsitzender der 
Ärztekammer, Berim. W. Becher, Arzt, Berlin. Oberbürgermeister 
Beck, Mannheim. Oberbürgermeister Dr. G. Bender, Breslau. Prof. 
Dr. E. T. Bergmann, Wirkl. Qeh. Rat, Berlin. Georg Bernhard, 
Vorst, d. Verb, deutsch. Handlgsgeh., Leipzig. Prof. Dr. Bettmann, 
Heidelberg. Frau H. Bieber- Böhm, Vorsitzende des „Jugendschutz", 
Berlin. iJr. Heinrich Braun, Herausgeber des Archivs für soziale 
Geset/gehnnf» und Statistik, Berlin. Dr. Karl Bücher, ord. Prof. 
der NatioualöküDoraie a. d. Universität Leipzig. Dr. Buschbeck, 
Geh. Medizinalrat, Dresden. Profc Dr. Oaspary, Königsberg. Geh. 
Medizinahrat Dr. Dietrich, Vortr. Rat im Koltusministerinm. Prof. 
Dr. T^outrelepont, Geh. Medizinalrat, Bonn. Frau Marie Eggers- 
Smidt, Bremen. Geh. Medizinalrat P. Ehrlich, Frankfurt a. M. 
Kurt Eisner, Redakteur, Gr. -Lichterfelde. Geh. Sanitätsrat Dr. 
Endemann, Vorsitz, d. Ärztekammer, Cassel. Dr. Engel-Rei mers. 
Oberarz;t am Allg. Krankenhause, Hamburg. Dr. E. Epstein, Arzt, 
Nfixnberg. Pi6t Dr. W. Erb, Geb. Hofrat, Heidelbeig. Prof. Dr. 
A. finlenbnrg. Geh* Medizinalrat, Berlin. Pro£ Dr. A. Ewald, 
Geh. Medizinahat, Berlin. Dr. E. Fabry, Arzt, Dortmund. Stadt- 
rat Dr. Karl Flesch, Frankfurt a. M. Prof. Dr. M. Flesch, Arzt, 
Frankfurt a. M. Prof. T)i. 1 lügge, Geh. Medizinalrat, Breslau. 
Ministerialdirektor Dr. Förster, Berlin. Prof Dr. Karl Frankel, 
Halle a. 8. Dr. Freundt, Vorsitz, d. Landesversich.- Anstalt, BerUn. 
Stadtverordneter Dr. B. Friedeberg, Berlin. Pro£ Dr. Fritseh, 
Direktor d. Königl. Frauenkünik, Bonn. Prof. Dr. Gaffky, Geh. 
Medizinalrat, Gießen. H. Gebhard, Direktor d. Landesversich.- 
Anstalt d. Hansastädte, Lübeck. Paul Göhre, Schriftsteller, Zehlen- 
dorf. Dr. Grandhümme, Geh. Medizinsdrat, Frankfurt a. M. Dr. 
A. Grot jahn, Arzt, Berlin, Dr. Guertler, Reg.- und Geh. Medizinal- 
rat, Hannover. Dr. Gatschow, Generalstabsarzt u. Chef d. Sanitäts» 
korps d, Marine^ Berlin. Prot Dr. A. Gnttstadt, Geh. Medtsinal- 
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rat» Berlin. Frl. Dr. med. Agnea Hacker, Berlin. Ciiailes L. 
Hallgarten, I^rankfort a. Jt Dr. med. Hammer, Stott(^ Pro£ 
Dr. Ad. Harnaok, Berlin. D.Dr. y. Hase, EonBiBtorialiat und 
Pro£, Breslau. Finanssrat Hassel, Direktor d. Landesversich.- Anstalt^ 

Braunschweig. Herrn. Hedrich, Rec}mnnp:aführpr d. Verb, deiitscli. 
Handlgsgeh., Leipzig. Privatdocent Dr. Julius Heller, Chariotteii- 
burg. Dr. h. Heim, Prof. d. Hygiene, Erlangen, v. Herrmann, Kgl. 
bayr. üdimsterialdirektor und Bundeäratäbevollmächtigter, Berlin. Dr. 
Karl Herxheimer, Oberarzt am Sttdt Krankenhaus, Frankfurt a. H. 
Geh. Medizinahrat Prof. Dr. Heubner, Berlin. A. Heymann, Direktor 
des Vereins junger Kaufleute, Berlin. Lida Gustava Heymann, 
Vorsitz, d. Vereins Franenwohl , Hf\mbarg. Stadtverordneter Paul 
Hirsch, Charlottenburg. Dr. med. Hollmann, Cassel. Rechtsanwalt 
Dr. Honigmann, Redakteur der „ Arbeiterversorgung", Breslau. 
Medizinalrat Prof. Dr. Jos. Jacobi, Kreisarzt, Breslau. Prof. 
Dr. R Jacobi, Freiburg i B. Geh. ifedizinalrat Prof. Dr. J0II7, 
Berlin. Dr. Max Joseph, Arzt, Berlin. Paul Kampffmeyer, 
Redakteur der Deutschen Krankenkassen - Zeitung, Cronberg i. T, 
l)r. J. Kastan, Schriftsteller, Berlin. Oberbürgermeister Kirschner, 
Berlin. Geh. Medizinakat Prof. Dr. F. König, Berlin. Sanitätsrat 
Dr. Theodor Koerner, Vorsitz, d. schles. Ärztekammer, Breslau. 
Alb. Kohn, Bendant der Ortskrankenkaase der Kaufleute, Berlin. 
Prof. Dr. C. Kopp, Mttnchen. Pro£ Dr. E. Kromayer, Halle. H. 
V. Kupffer, Chefredakteur, Berlin. Prof. Dr. R. Kutner, Arat, 
Berlin. Hans Land, Schriftsteller, Berlin. Dr. L. Landau, Uni- 
Yersitktsprofessor, Berlin. Dr. P. Langerhans, Stadtverordneten- 
Vorsteher, Berlin. Dr. 0. Lassar, üniversitätspiofessor. Dr. R. 
Ledermann, Arzt, Beriiu. Otto von Leixner, Redakteur, Gr.- 
Liehterfelde. Dr. Lennhoff, Arzt, Herausgeber der Med. Befonn, 
Berlin. Geh. Sanitätsrat Dr. E. Lent, Vorsitzender d. Ärztekammer, 
Cöln a. Rh. Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Leopold, Dresden. Geh. 
Medizinalrat Prof. Dr. E. v Leyden, Berlin. P^of. Dr. F. v. Liszt, 
Geh. Justizrat, Charlottenburg. Prof. Dr. Löbker, Oberarzt des 
Krankenh. Bergmannsheil, Bochum. Geh. Medizinalrat Prof Dr. 
Loeffler, Greifswald. Dr. phiL Franz Mehring, Berlin. Prof. Dr. 
M. Mendelsohn, Berlin. Landesrat Friedrieh Meyer, Direktor 
der Landesversich. -Anstalt Brandenburg. Prof. Dr. George Meyer, 
Arz^ Berlin. Geh. Regierungsrat Müller, Direktor des Kgl. Charitö- 
Krankenh., Berlin. Stadtrat Dr. Münster berg, Berlin. Stadtsyudikus 
Murken, Oldenburg. Dr. M. Neefe, Direktor des statistischen Amts, 
Breslau. Dr. Ernst Neisser, Dirig. Arzt am städt. Krankenhaus, 
Stettin. Stadtverordneter Oskar ^elke, Mitgl d. Vorst d. Landee- 
▼ersiek-Anstaltk Berlin. Prot Noorden, Oberarzt, Frankfurt a. M. 
Prof. Dr. Herm. Oppenheim, Berlin. Dr. Franz Oppenheimer, 
Schriftsteller, Berlin. Anna Pappritz, Vorsitzende des Berliner 
Zweigvereins der Internationalen Föderation, Berlin. Reg - und Geh. 
Mediziiialrat Dr. A. Pfeiffer, Wiesbaden. Prof R. Pfeil t t r. Königs- 
berg. Geh. Reg.- und Ober-Medizmairat Dr. Philipp, (iotha. Frau 
Dr. med. Pauline Ploetz, Berlin. Dr. med. et phiL 0. Poener, 
Universit&tsprofesBor, Berlin. Fr. Prinz, Herausgeber d. „YolkstOmL 
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Zeitschrift f. Arbeiterveraicheruug"', Kottbus. Reg.- u. Geh. Medizinal- 
rat Dr* Bapmund, Minden. Medizinalrat Dr. ReinckOt Hamburg. 
Geh. Medisinairat Prof. Dr. Renk, Dresden. E. Richter, Geh. 
Reg.-Rat u. vortr. Rat i. Minist d. I., Berlin. Dr. Riedel, Physikus 
der freien nnd Hansastadt Lübeck. Prof. Dr. Riehl, Tjeipzig. Fran 
Käthe Rohmeder, Vorsitz, d. Zweigvereins d. Internat. Föderation, 
München. Dr. G. Rehmer, KgL bayr. Bezirksamtsassessor, München. 
Dr« 0. Rosenthal, Arzt, Berlin. Reg.- und Geh. Medizinalrat Dr. 

E. Roth, Potsdam. Geh. Sanitätszat Dr. R. Rüge, Berlin. Dr. med. 
J. Rupp, Vorsitz, d. Ärztekammer, Königsberg. Dr. Ed. Saalfeld, 
Arzt, Berlin. Stadtrat Samter, Charlottenburg. Generalarzt Dr. 
Schaper, Berlin. Frau K. Scheven, Vorsitz, d. Zweigvereins d. 
Internat. Föderation, Dresden, überlandesgerichtsrat Schmölder, 
Hamm i W. Medizinalrat Dr. E. Schotten, Kirsel, v. Schulz, 
Vorsitz, d. Gtewerbegerichts, Berlin. Dr. W. Schwabe, Kommerzien' 
rat u. Vorsits. d. OrtBkrankenkasse f. Leipzig il Umgegend, Leipzig. 
Prof. Dr. J. Schwalbe, Herausgeber der Deutschen med. Wochen- 
schrift, Berlin. Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Senator, Berlin. Eugen 
Simanowsky, Vorsitz, d. Zentral-Kommission d. Krankenkassen, 
Berlin. Prof. Werner Sombart, Breslau. Geh. Rat A. Spiess, 
Stadtarzt, Frankfurt a. M. Reg.- u. Medi/.inalrat Springfeld, Arns- 
berg. Dr. Sternthal, Arzt, Braonschweig. Eugen Stieler, Kgl. 
PnJessor, Mttnehen. Frau E. Stock, Vorsitz, d. Vereins f. Frauen 
u. Mädchen d. arbeitenden Klasse^ Berlin. Sänitäts- u. Stadtrat Dr. 

F. Strassmann, Berlin. Frau Marie Stritt, Vorsitz, des Bundes 
deutsch. Frauen vereine, Dresden. Sanitätsrat Dr. M. Taube, Leipzig. 
Prof. Dr. Tönnies, Eutin. Dr. Touton, Arzt. Wiesbaden. C. Uhl- 
mann, Verwaltungsdirektor d. Ortskrankenkasse f. Leipzig u. Um- 
gegend, Leipzig. Reg.- n. Medizinalrat Dr. Vanselow, Stettin. Hof« 
rat Dr. Th. Veiel, Cannstatt. Chefredakteur Karl Vollrath, Berlin. 
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Mpdizinfilr^t Dr. R. Wohmer, Berlin. Prof. Dr. W. Weintraud, 
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Präsident des Herrenhauses. Oberbürgermeister Witting, Posen. 
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Protokoll der kouätituiercndun Veraamuilung. 



Der Toratehend abgedruckte Aufruf zur Begründung einer 
Deutschen GeselUchaft sur Bekämpfung der Oesehlechts- 
krankheiten hat, wie wir zu unserer großen Freude konstatieren 
krinoen, im ganzen Reiche eine wohlwollende Autnaltine gefunden und 
allerorten lebhalten Widerhall gewef'l<t. Die Beitrittsmeldunn^cn Hefen 
so zahlreich ein, daß wir Mitte Okiuber, noch vor unserer konstituie- 
renden Versammlung, über (iüO Mitglieder zaiileu konnten. 

Auch die konstituierende Versammlung selbst, welche am 
19. Oktober 1902 im Bflrgersaale des Berliner Rathauses stattfand, 
erfreute sich einer außerordentlich lebhaften Beteiligung und war Ton 
zahlreichen Vertretern der staatlichen und städtischen Behörden sowie 
Ton vielen auswärtigen Mitgliedern der Gesellschaft besuclit. 

Nachfolgend geben wir unseren Mitgliedern, welche an der Ver- 
sammlung nicht teilnehmen konnten, einen kurzen Bericht über den 
Verlauf: 

Protokoll 

der konstituierenden Versammlung der Deutschen Gesell- 
schaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten 

am 19. Oktober 1902. 

Die Versammlung wurde von . Herrn Geb. Medizinalrat Prof. 

Dr. Neisser mit einer Ansprache eröffnet (welche auf S. 8 abgedruc kt 
ist), worauf das Ehrenmitglied des vorbereitenden Ausschusses, Herr 
Geh. Obermedizinalrat Prof. Dr. Kirchner, den Vorsitz mit der Er- 
klärung übernahm, daü alle in Betracht kommenden Behörden des 
Keiches und des Staates die Bestrebungen der Gesellschaft stets nach 
besten Kräften untorstütsen wttrden. 

In kurzen Vorträgen (welche die Leser in dieser Nummer der Hit* 
teÜungen wiedergegeben finden) beleuchteten sodann Dr. Blaschko 
die Verbreitung. Prof. Dr. Lesser die Gefahren und Geheimrat 
Kirchner die soziale Bedeutung der Geschlechtskrankheiten. 
Die Ziele und den Arbeitsplan legte hierauf Geheimrat Neisser 
dar (S. 30). 

Nach einer kurzen Pause wurde die Versammlung wieder erdfinet 

und Herr Geheimrat Neisser, der nunmdir den Vorsitz übernahm, 
erklärte die Gesellschaft für konstituiert. — Es wurden hierauf von 
den anwesenden Mitgliedern die vorgelegten Satzungen (S. 41) ein- 
stimmig ohne Widerspruch genehmigt und dann auf Grund des § 7 
der Satzungen folgender Vorstand gewählt: 
Geb. Medizinalrat Pro£ Dr. A. Heisier^Breslau als Vorsitzender, 
Prof. Dr. B. Lesser-Berlin als stellyertretender Vorsitzender 

und Schatzmeister, 
Dr. A. Blaachko-Berlin als Generalsekretär. 

Es wurden femer auf Grund des § 0 nachfolgende 12 Beisitzer in 
den geschäft^führenden Ausschuß durch Akklamation gewählt; 
Ministerialdirektor Dr. Bälz, Stuttgart. 
Dr. iieinrich Braun, J^ciiriftsteller, Berlin. 
Geh. Hofrat Prof. Dr. Lujo Brentano, München. 
Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Dontrelepont, Bonn. 
Prof. Dr. Carl Frftnkel, Halle. 
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Dr. Fr eun d t, Vors. d.yorBtaDde8 d. LundesTdrsicherangsanstalt, Berlin. 

Fräulein A. Papp ritz, Berlin. 

Geh. Medizinalrat Prof. Renk, Dresden. 

Kommerzienrat Schwabe, Leipzig. 

Oberlandosgeriditsrat Öchmölder, Hamm i. W. 

Chefredakteur Karl Vollrath, Berlin. 

Prof. Dr. A. Wolff, StraBburg. 

Nach Beendigung der Wahlen sprach Direktor Uhlman n-Leipzig 
über Geschlechtskrankheiten und Krankenkassen (auch diesen Vortrag 
werden wir in einer späteren Nummer der Zeitschrift zum Abdruck 
bringen). Der vom Redner gestellte Antraif, die Gesellschaft, möge 
bei der Reichsregieruug peUtiunieren, „daß bei der bevorstehen^ 
den Abänderung des Krankenversicherung sgesetzes die Be- 
stimmungen in den ^§ 6a und 26a, nach denen die Gemeinde- 
krankenversichemngen und Ortskrankenkassen berechtigt 
sind, Mitgliedern, die sich eine Krankheit durch geschlecht- 
liche Ausschweifungen zugezogen haben, das statutengemäße 
Kraukengeld gar nicht oder nur teilweise zu gewähren ist, 
beseitigt wird'', wurde mit dem Zusats angoiommen, daß der 
Vorstand diesem Antrage eine ausführliche Motivierung hinzu- 
fügen solle. 

Nachdem Wirkl. Geheimrat Exc. v. Bergmann dem vorbereiten- 
den Ausschusse im Namen der Versammlung den Dank ausgesprochen 
hatte, wurde die Versammlung durch den Vorsitzenden geschlossen. 

Zu der an die Versammlung sich anschließenden konstituieren- 
den Sitzung des geschäftsftthrenden Ausschusses wurden femer 
folgende Ehrenmitglieder und ordentliche Mitglieder in den 
Ausschuß kooptiort: 

Ehrenmitglieder: 

Prinz Ludwig Ferdinand v. Bayern, Dr. med. 

Herzog Karl Theodor in Bayern, Dr. med. 

pypf. I>. Althoff, Wirkl. Geh. Oberregierungsrat, Ministerialdirektor 
im Kultusministerium, Berlin. 

Dr. Buschbeck, Qeh. MedizittBlmt, Präsident d. Kgl. Säohs. Landes- 
medizinalkollegiums, Dresden. 

Dr. Förster, Geh. Oberregierangsrat, Ministerialdirektor im Kultus- 
ministerium, Berlin. 

Dr. Häuser, Obermedizinalrat, Karlsruhe. 

KOhlefr/Msident des Keiehs-Gesundheitsamtes, Beriin. 

Prof Dr. Kirchner, G^h. Obermedizinalrat und Tortr. Bat im Kultus- 
ministerium, Berlin. 

Dr. Kunze, Geh. Regiernngsraty Tortr. Bat im KgL Ministerium des 
Innern, Dresden. 

Staatsmmister Dr. v. Pischek, Stuttgart. 

0r. Bichter, Geh. Begierungsrat und voiir. Bat im Ifinisterinm des 
Innem, Beriin. 

Dr. Schmidtmann, Geh. Obcnnedizinalrat und Tortr. Bat im Kultus- 

ministorinm, Berlin. 
Staatsmtnister t. Soden, Stuttgart 



Digitized by Goo^^le 



8 



Ord«iiai«i]i« Mtglitte: 

Beck, ObeTbÜrgermeister, Mannheim. 

Ptof. Dr. V. Bergmann, WirkL Geb. Rat» Berlin. 

Frau H. Bieber-Böhm. Berlin. 

Prof. Dr. A. Eulen bürg, Geh. Medizinabrat, Berlin. 

Prof. Dr. Flesch, Frankfurt a. M. 

Dr. Galewaky, Dresden. 

FrL Dr. Hacker, Berlin. 

Dr. Höffei, Sanitfttorat, Reidistagßabgeordneter, Budiaweiler. 

Prof. Dr. Landau, Berlin. 
Prof. Dr. Pos n er, Berlin. 

Eugen Simanowskij Vors. der Zentralkommission der Kraukeu- 
kassen, Berlin. 

Erttlfhufligsansprache, 

gehalten in der konstituierenden Versa mmiuiig der Deutschen Gesell- 
schaft zur Bekämpfung der GeBGhlechtskraDkheiteD 

von 

Greh. Medizinalrat Prof. Dr. Nelsser. 

Hochanschnliche Versammlung! Im Namen und Auftrage des 
provisorischen Ausschusses habe ich die Ehre, diese Vorsammlung zu 
eröilnen und Ihnen allen für Ihr Erscheinen zu danken. Es ist ein 
langer Weg, der seit dem ersten Auftauchen des Gedankens, ernst- 
haft und flyetematiscb die unmittelbare Bekämpfung der Yeneriscben 
VolkBseuchen in Angriff zu nehmen, his zum heutigen Tage zurück- 
gelegt worden ist Gelegentlich der internationalen Lepra-Konferenz 
war es unser Kolleirc Professor Wolff ans Straßburg, der in einer 
gemütlichen Plauderstunde die Frage aufwarf, ob nicht das, was wir 
damals gegen die Lepra unternahmen, viel notwendiger zur Be- 
kämpfung der Geschlechtskrankheiten in die Wege geleitet werden 
müßte. Gegenüber vielen Zweiflern, die kein rechtes Ywtrauen in die 
Möglichkeit der Verwirklichung eines solchen Gedankens heg:teu, nahm 
aber ein Mann ernsthaft und voller Mut und Energie sofort die Fäden 
zu wirksamer Aktion in die Hand; unser B^eund und Kollege 
Dr. Dübois-Havenith aus Brüssel unternahm es, eine inter- 
nationale Verständigung anzubahnen, und nur ein knappes, freiUch 
arbeitsreiches Jahr verstrich, bis sich in Brüssel im September 1899 
die erste internationale Konferenz zur Bekämpfung der 
Geschlechtskrankheiten zusammenfand; eine Konferenz, besucht 
nicht nur von Männern und Frauen aller Berufs/weiche filier Staaten, 
sondern beschickt auch von Delegationen aller groben Kulturstaaten. 
Herr Dr. Dubois-Haveuith ist zwar nicht Voi-sitzender der Kon- 
ferenz und der inswischen gegründeten Soci6t^ internationale de pro- 
phylaxie sanitaire et morale, aber er ist dw Schöpfer des Ganzen 
und derjenige, dessen Organisationstalent und unermüdlichem Eifer 
und Takt es zu verdanken ist, daß das so überaus schwierige \^^erk 
in so glänzender Weise gelungen ist. Beweis dafür ist, daß vor 
wenigen Wochen in Brüssel mit nicht geringerem £rfolge bereits die 
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II. internationale Konferenz aljgi halten und eine fest organisierte 
internationale Gesellschaft gegründet werden konnte. Es ge- 
reicht uns zu besonderer Ehre, daB wir Herrn Dr. Dubois-Havenith 
heute ia unserer Mitte begrüßen dürfen. Ich halte es für ein gutes 
Omen, dafi der Vater all dieser gegen die Verbreitung der Gesdiledits- 
krankheiten* gelichteten Bestrebungen heute seiner deutschen Tochter 
durch seine Anwesenheit bezeugt, daß wir mit der Gründung unserer 
deutschen Gesellschaft auf dem richtigen Wege uns befinden. Diese 
deutsche Gesellschaft soll zwar eine vollständig selbständige, nur den 
deutscheu^Interessen dienende Gesellschaft sein. Aber wir werden 
nicht nur aus Dajikbarkeit» sondern auch in der Elrkenntnia^ daß zur 
Bekämpfung eines staatliche und nationale Ghrenzen nicht kennenden 
Übels, wie die Tcnerischen Krankheiten und die Ftostitution ein solches 
sind, ohne internationale Verständigung und gegenseitige Hilfe es 
nicht abgeben kann, stets auch die in Brüssel zusammenlaufenden 
Bestrebungen, sei es durch Teilnahme und Mitarbeit an den Kon- 
gressen, sei es durch Beiträge an die internationale 8oci6t6, unter- 
stützen. — 

Die eigentliche Gründung unserer deutschen GeseHschaft fand 

statt in den Pfingsttagen 11)01 während des Kongresses der 
Deutschen Dermatologischen Gesellscliaft zu Breslau. Die dem 
Deutschen Reiche angehörigen Mitglieder der Gesellschaft, zu welcher 
bis auf wenige Ausnahmen alle das Spezialfach der venerischen Krank- 
heiten treibenden Koliken sich j^len, vereinigten sich zu einer 
geschäftlichen Sitzung, damals mit der Absicht^ nur einen deutschen 
Zweigverein der internationalen Brüsseler Gesellschaft ins Leben zu 
rufen. Das mit den Vorbereitungen betraute Komitee, bestehend aus 
den Herren Dr. Blaschko-Berlin, Dr. Galewsky- Dresden, Professor 
Dr. E. Lesser-Bcrlin, Professor Dr. Wolf f- Straßburg uri*l u ir, kam 
abei iixi Laufe der Verhandlungen und Vorarbeiten bald zu der Uber- 
zeugung, daß eine wirksame Aktion zur Beldinpfung der in unserem 
deutschen Vaterlande vorhandenen Verhältnisse sich nur erzielen lassey 
wenn wir in ganz selbständiger Weise vorgingen und unsere 
Gesellschaft auf viel breitere Basis stellten. Während die 
Brüsseler 8oci6t6 mehr eine wissenschaftliche Arbeitagesellschaft ist, 
glaubten wir unser Ziel nur dadurch erreichen zu können, daß wir 
möglichst weite Volkskreise belehren und zur Mitarbeit 
heranziehen. Und so glaubten wir die Gründung einer Deutschen 
GeseUschafb zur Bekämpäng der Geschlechtskrankheiten wohl wagen 
zu müssen. 

Daß m uns möglich geworden ist, heute diese Versammlung ein- 
zuberuten, das verdanken wir vornehmlich dem \ erständnis, mit dem 
sofort eine große Anzahl von Männern und Frauen unserem Aufruf 
folgten und sich zn einem großen Komitee zusaDunenschlossen. Hinter 
diesem Komitee stehen, obgleich die Agitation noch in den ersten 
Anfängen sich befindet, schon fast 7.00 Hitglieder; welche zum Teil 
ref'lii erhebliche jährliche Beiträge uns zugesagt haben; Mitglieder 
aller Stände und Berufszweige, hoch und niedrig, Männer und Frauen. 
Mit besonderer Genugtuung dürfen wir es begrüßen, daß auch zwei 
den allerhöchsten Kreisen angehürige Herreu, Ihre königL Hoheiten 
Htttcil. 4. n«iiMi. G«M]laeli. m. B«k. d. GMditacbtafer. I. S 



Digitized by Google 



10 



Prinz Ludwig Ferdinand von Bayern und Herzog Earl Theo- 
dor in Bayern, bereits zu unseren Mitgliedern zählen. — 

Ich henüt'.-^e diepp Gelegenlieit sofort., um allen diesen Männern 
und Frauen den herzlichsten Dank des provisorischen Komitees aus- 
zusprechen. 

Nicht juinderen Baak aber schulden wir unseren hohen Verwal- 
tungsbehörden, die Tom ersten Schritt an unsere Plftne untersttttzten 
nnd auch heute durch Entsendung von hochgeschätzten Vertretern 

ihr Interesse an unserer rresellschaft bekunden, sodaß zu hoffen i^t. 
daß unsere „Deutsche Ge&elischaft" sich nicht in akademischen Er- 
örterungen und wirkungslosen Eosolntinncn verlieren werde, sondern 
den Anstoü und die treibende Krait zu einer wirksamen positiven 
Aktion auf dem weitschichtigen Gebiete, das wir bearbeiten wollen, 
wird geben können. 

Auch einige Stadtgemeinden sind unserer Gesellschaft als Mit- 
glieder beigetreten und haben uns ihre jährliche Subvention zucrcsichert. 
Andere Städte sind heute durch Dclederte vertreten. Kurz, es ist 
kein übertriebener Optimismus, wenn ich in Erwägung dieser so er- 
freulichen Tatsachen und angesichts dieses übervollen Saales der Ent- 
wickelnng unserer Gesellschaft eine gute Prognose stelle! 

Ehe wir nun in den ersten Teil unserer Tagesordnung eintreten, 
möchte ich Herrn Geheimen Obermedizinalrat Prof. Dr. Kirchner 
bitten, das Ehrenpräsidium des ersten Teiles unserer heutigen Tages- 
ordnung zu übernehmen. Uns, den Ausschußmitgliedern, liegt es am 
Herzen, ihm, der sich uns als Ehrenmitglied zur Seite gestellt hat, 
dadurch zu dokumentieren, wie dankbar wir ihm für die stete Hilfe 
und Beratung, die er uns in wirksamster Weise bat su teil werden 
lassen, sind. Schon jetzt möchte ich der Hoffnung Ausdruck geben, 
daß wir auch in Zukunft seiner Mitarbeit und seines Batee uns werden 
erfreuen dttrfenl 



Die Verbreitung der 6eechlectatekrankheiteiL 

Von 

Dr. A. Blaschko. 

Hochansehuhciie V ersa n i in 1 u n ! 

Gleich den übrigen organischen Wesen dem Naturgesetze des 
Daseinskampfes unterworfen, hat die Menschheit von jelier ihre Existenz 
gegen immer neue Gegner behaupten mttssen und siegreich behauptet 
Die rohen Naturkräfte, deren blindwütigem Walten Tausende und 
Millionen zum Opfer gefallen Bind, hat sie sich mit bewundernswertem 
Scharfsinn dienstbar zu mnolien gewußt ; die Tierwelt liegt seit Jahr- 
tausenden gebändigt zu ihren FfiBen und selbst creirnn die dämonisch 
anstürmenden Horden heimtückischer Krankheitskeiiue hat der erfinde- 
rische menschliche Geist mächtige Bollwerke zu errichten, ihrem un- 
heimlichen Vordringen Grenzen zu ziehen Terstanden. 

Aber heute wie yor Millionen Jahren ist die Existenz der mensch- 
lichen Gattung rings von Feinden umdroht; nur wie sich ihre Daseins- 
bedingungen ändern» ändert sich das Sohlachtfeld, und neue Feinde 
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treten auf den Plan. Dieselbe Zivilisation, die den Menschen zum 
Herra und Meister der ilm umgebenden Natur machte, hat seine 
Lebensbedingungen selbst wieder so künstlich umgestaltet, daß aus 
ihnen ganz neue Gefahren fiir ihn erwachsen sind. Eingepfercht 

zwischen hohen Steinmassen, die Licht und Lnft den Zutritt erschweren, 
wird der moderne Städtebewohner ein Opfer all der Schäden, welche 
die unnatürliche Anhäufung dieser ungeheueren Menschenmengen zur 
Folge hatte. Und nicht nur die physischen Existenzbedingungen des 
modernen Oroßstadtlebens bergen ihre eigenartigen Qefohren, anch 
die soadale Gestaltung der Gesellschaft selbst, so wie sie sich innere 
halb unserer Kulturzentren ausgebildet hat, hat dem Menschen neben 
allem Schönen und Herrlichen auch neue Leidensqu^Uen, neue Krank- 
heitsformen gebracht. 

Aber eines hat die Zivilisation doch jenen vielleicht glückhcheren 
Zeiten menschlicher Barbarei Torans: Wir kennen heute die 6e> 
fahren, die uns bedrohen, und wir wissen, daß wir uns ihrer erwehren 
mttssen, soll die Menschheit nicht elend zu Grunde gehen. Und ge- 
wappnet und kampfbereit sehen wir heute alle Kulturvölker gegen 
die Schrecknisse der Tuberkulose, der Diphtherie, des Alkoholismus, 
der Berufskrankheiten, und erwacht ist auch endlich das Bewußtsein, 
daß wir den Kampf miL der Syphilis, den Kampf mit den Geschlechts- 
krankheiten aufnehmen und ausfechten müssen! Denn gerade die 
Syphilis ist, ebenso wie die übrigen Geschleohtdcrankheiten, die un- 
zertrennliche und unerbittliche Begleiterin der Zivilisation, sie ist die 
Krankheit des Menschenzusammenflusses, der Städte, die Krankheit 
stadtischen und vor allem großstädtischen Zusammen lebens. 

Erwacht ist das Bewußtsein von der Notwendigkeit, den Kampf 
mit der Syphilis aufzunehmen, erwacht freilich bis vor kurzem nur bei 
einer kleinen Gruppe von M&nnem, meist Fachleuten, die aus ihrer 
Berufstätigkeit heraus zu dieser Erkenntnis gelangt waren. Aber 
auch hier hat sich in den letzten Jahren ein bemerkenswerter Um- 
schwung vollzogen. Seitdem durch die erste Brüsseler Konferenz zur 
Bekämpfung der Syphilis und Geschlechtskrankheiten im Jahre 1899 
das öffentliche Interesse auf die erschreckende Verseuchung der 
europäischen Kulturvölker gelenkt war, ist diese Frage nicht mehr 
Ton der Tagesordnung yerschwunden; und als vor wenigen Wochen 
in Brüssel die zweite Konferenz tagte, konnte man sehen, daß der 
Samen, der vor drei Jahren ausgestreut war, inzwischen schon be- 
gonnen hatte, reiche Früchte zu tr-icren. In allen Ländern ist man 
eifrig hemüht, die durch die Geschlechtskrankheiten heraufbeschworenen 
Gefahren zu studiren und durch zweckmäßige Maßnahmen einzudämmen. 
In Frankreich arbeitet seit anderthalb Jahren unter der Ägide des 
Altmeisters Fournier die „8oci6t6 fran^aise de prophylaxie 
sanitaire et morale" in auBerordentlich wirksamer Weise, in 
Dänemark und Italien ist man ebenfalls im Begriff, solche Gesell- 
Bchnften zu bnirrfindcn. iirtd ?n sind auch wir mit unserem Aufruf an 
die ünentliciikeit jetipreu. An die Öffentlichkeit; denn wir waren 
uns wohl bewußt^ daß die Wissenschaft allein in diesem Kampfe die 
WafieD nur schmieden kann — sie zu führen aber nur eine von 
breiten Volksschichten getragene mächtige Bewegung im stände ist 

2* 
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Und heute zeigt uns Ihr zahlreicbes Erscheinen, daß 68 uns gelungen 
ist, in weiten Kreisen der Bevölkerung das Interesse an dem Werke, 
das wir vorhaben, wachzurufen; so viel .an uns liegt, wollen wir dieses 
Interesse dauernd wachhalten und gemeinsam mit itmeu den begon- 
nenen Kampt iurtset^en. 

Die erste Aii%abe eines gaten Strategen ist: die Stärke semes 
Feindes kennen zu lernen. Und damit müssen auch wir beginnen. 

Wollen wir die Geschlechtskranklieiten erfolgreich bekämpfen, 80 
müssen wir vor allem den Umfang der Schädigungen ermessen, welche 
sie (lern Volkswohle /.ufagen; und deshalb haben wir die heutige Ver- 
sammluiig nicht besser einleiten zu können geglaubt, als mit einem 
Veisuche, Ihnen wenigstens in großen Zügen die Verbreitung und 
die Bedeutung der venerischen Krankheiten vor Augen zu führen. 
Freilich ist das — soweit die Verbreitung in Frage kommt — keine 
leichte Aufgabe, denn die Statistik versagt ihre Dienste gerade da, 
wo wir ihrer am nötigsten bedürfen. Da die Geschlechtskrankheiten 
nieist nicht anzeigepflichtig sind, so gibt es nur wenig zuverlässige 
Zahlenangaben, und es bedarf, wie Sie gleich sehen werden, stets erst 
einer verwickelten Beehnung, um über die wirklichen Zahlen« die 
tatsächliche Verbreitung der Geschlechtskrankheiten Uar zu werden. 

Jahrelang hat man nur einen einzigen (^radmesser für die Ver- 
breitung der venerischen Krankheiten gekannt: das waren die An- 
gaben über deren Frequenz in den einzelnen Armeen. Gewiü sind 
das zum Teil recht exakte Statistiken, aber sie spiegeln auch nicht 
im entferntesten die Verhältnisse in der übrigen Bevölkerung wieder. 
Die Verbreitung der Geschlechtskrankheiten ist in einzelnen LSudem 
höher, in anderen viel niedriger als in der übrigen Beydlkerung. 

So hat man, um ein Beispiel zu nehmen, aus der überaus hohen 
Erkrank ungsziflfer der englischen Armee anch auf eine besonders 
große Verbreitung der Geschlechtskrankheiten ni England geschlossen. 
Ein großer Irrtum. Denn diese Ausnahmestellung des englischen 
Heeres erklärt sich daraus, daß dasselbe ein Söldnerheer mit lang- 
jähriger Dienst^seit ist, zusammengesetzt ans einem Menschenmaterial, 
das bis Tor kurzem auf einem geistig und ethisch relativ niedrigen 
Niveau stand, reichlich besoldet und locker diszipliniert» sodaß es nicht 
wunder nimmt, wenn alljährlich 17 — 25 der Truppen von Geschlechts- 
krankheiten befallen werden, während jeder Kenner englischen Lebens 
weiß, daß die Lebensbedingungen der übrigen englischen Jugend 
gerade im Gegenteil den außerehelichen Verkehr und dadurch die 
Verbreitung der Geschlechtskrankheiten sehr wenig begünstigen. Und 
ebensowenig läßt sich aus der niedrigen Ziffer des dänischen 
Heeres, wo die jährliche Erkrankungsziffer nur 2^1^ beträgt, auf die 
dänische Zivilbevölkerung schließen, denn das dänische Heer ist ein 
Milizheer mit einer Dienstzeit von weuigen Monaten, welches natur- 
gemäß viel günstigere Bedingungen darbieten muß. 

Audi im deutschen Heer ist die Verbreitimg der Geschlechts* 
krankhelten eine yerhältnism&ßig niedrige. Aber den oft ziemlich 
erheblichen örtlichen Verschiedenheiten, welche hierbei die einzelnen 
Provinzen und Garnisonen aufweisen, entsprechen keineswegs gleiche 
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DiiFerenzen in der Krankheitsfrequenz der übrigen Bevölkerung — 
und ferner beobachten wir im deutschen Heer in den letzten 15 Jahren 
ein gleichmäbiges Nachlaasen der Geschlechtskrankheiten, während 
wir allen Grund haben, an/unebmen, daß in der übrigen Be- 
völkerung die Dinge gerade umgekehrt liegen. 

Eine wirklich maßgebende und umfassende Statistik ist eigentlich 
nar die der nordischen Staaten, namentlich Dänemarks und Nor> 
wegens, wo schon seit Jahren sämtliche Fälle von Geschleclitskrank- 
heiten von den Ärzten, freilich ohne Namensnennung, allwöchentlich 
dem statistischen Amt mitgeteilt werden müssen. Natürlich weist 
auch diese Statistik viele Mängel auf; aber sie gibt doch für die Ver- 
breitung der Geschlechtskrankheiten sehr wertvolle Anhaltspunkte. 
Und neben diesen Zahlen haben wir seit kurzem die Ergebnisse der 
statistischen Aufnahme, welche von seiten des preußischen Kultus- 
ministeriums am 30. April ,1900 für das gesamte Königreich Preußen 
gemacht wurde, eine Erhebung, die zwar nur die im diesem einzigen 
Tage in Behandlung Stehenden umfaßt, also nur eine Art von 
Momentaufnahme darstellt, die aber doch statistischen Berechnungen 
zur Unterlage dienen kann. 

Da Sie die einheimischen Verhältnisse mehr interessieren werden, 
will ich Ihnen kurz einiges aus diesen Erhebungen mitteilen* Fürchten 
Sie nicht) daß ich Sie hier mit langen Zahlenreihen ermüden werde. 
Nur ein paar der allerwichtigsten Daten will ich herausgreifen. E<? 
wurden am 30. April 1000 in Preußen 41 000 Geschlechtskranke, darunter 
1 1 000 mit frischer Syphilis behandelt, — in Berlin standen an diesem 
einen Tage 11600 Venerische und darunter 8000 frisch Syphilitische 
unter ärztlicher Behandlung. Das sind freilich imposante Zahlen; aber 
man bekommt dadurch noch kein rechtes Bild von der Verbreitung 
dieser Krankheiten. 

Ein anschaulicheres Bild gibt Ihnen schon diese Karte, aus der 
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Venerische Kxsnkheiten in der rnftoBliehen BevtAkemng Preafien» am 90. April 1900. 

Sie sehen, daß auf 10 000 erAvaehsene Männer an diesem T;itie in 
Berlin H2, in den übrigen GroJ^städten 100, in den kleinen und 
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Mittelstädten etwa 50 und im ganzen StRate durchschnittlich 28 Ge- 
schleclitskranke kamen. Wenigstens ersehen Sie da raus schon die 
großen Unterschiede zwischen großen und kleinen iStadten, Stadt- und 
LandbeTdlkening. Die absoluten 2M»n fireOicb sind aoecfaeineDd 
gar nicht so groß: 28 und im schlimmBten Falle in Berlin 142 G^- 
Bchleditskranke auf 10000 erwachsene Männer, das ist doch — 
sollte man denken — eine über alles Erwarten geringe Ziffer. Und 
in der Tat hat auch Yves Öuyot, der bekannte frühere französische 
Miuistcr und jetzige Direktor des „Si^cle'S gerade an der Haud dieser 
Zahlen vor kurzem in einem Leitartikel seines Blattes den Nachweis 
fuhren wollen, daß doch eigentlich ttber die Verbieitüng der Oe- 
aehleehtskrankheiten von den Ärzten ganz übertriebene Angaben 
gemacht würden. Aber Guyot ist bei seiner Berechnong sehr unvor- 
sichtig vorgegangen. Man muß bedenken, daß in Berlin ■/.. R. nur 
die Hälfte der Arzte geantwortet hat, das Heer der Naturheilkünstler 
und Kurpfuscher gar nicht beliagt wurde, daß aller Geschlechts« 
krankfadien die jungen Mftnner swiscben 20 und 30 Jahren betreffen, 
wahrend diese nnr der männlichen BoTÖlkerong aoamacben. Man 
darf auch nicht vergessen , daß es sich nur um die an einem einzigen 
Tage in Behandlung Stehenden handelt und daß die jährliche 
krankungsziffer sicherüch sehr viel größer ist 

Unter Berücksichtigung aller dieser Umstände gelangt man zu 
dem Resultate,') daß in einer Großstadt wie Berlin alljährlich 



^) Das obige Kesultat ergibt sich durch folgend i; Umreohnung: 

an Gonorrhoe an iüiyphilis 

Von 10000 erwachsenen (ttber 15 Jahre 
alten) Männern BerlilUl atandoil SOI 30./IV.1900 

in Behandlung 88 36 

1. Korrektiir. Von d«i erwachsenen Httn- 

mern standen am l.'XIl. 1000 B6"V, im Alter von 
20—30 Jahren. Unter den Geschlechtskranken 
standen 60f— 66]% im Alter von 80 — SO Jahren. 

AIhi' - rkraiikteii von den 20 -30 Jahre alten 

Männern **"/,^ der obigen Ziffer HO 60. 

8. Korrektur. Davon firiache Fllle: 
bei der Oonorriioe der gtOBte Teü, 180 
von 140, 

bei Syphilis nur etwa 80 Ton 60 . 180 80 

3. Korrektur. Es haben nur 52° der 
Änste geantwortet Der Best hat zum Teil Ge- 
flchlecblslcTanke nicht behandelt, dafür aber 8tan> 

den zalilreiclif Geschlechtskranke in Behandlung 
von Kurpfuschern und Naturheilkundigen — man 
muß also die gewonnenen Zfdilen ungefähr ver- 

doi^eln 840 40 

4. Korrektur. Diese Zahlen gelten nur 
für den einen Tag. Die frischen GonorrhoefiSlle 
stehen im Durchschnitt 45 Tage, die frischen 
Syphili.sfSlln riurflischnittlicli fiO Taq:e in Hehaud- 
lung. Mau muL also bei der Gouorrhüe die 
Tageszi^ mit 8, bei der STphiUe mit 6 mal« 

tipuneren, um die JahreeiiTOr zu erlialten . 



JabreszUter 1980 240 

n % 8,4 
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▼on 1000 jungen Männern zwischen 20 and 80 Jahren fast 
200, also beinahe der 5. Teil an Gonorrhoe erkrankt und 
etwa 24 an frischer Syphilis. Nun beträgt aber die Zeit, während 
welcher die männliche Jugend der Gefahr einer geschlechtlichen In- 
fektion ausgesetzt ist, länger als ein Jahr; sie beträgt für manche 
ßevülkerungsschichten 5, iur mauclie lü Jahre und darüber. Ein 
junger Mann also wird nach 5j ährigem Zölibat einmal eine 
Gonorrhoe erwerben, in 10 Jahren zweimaL Nach 4 — 5 Jahren 
würde jeder zehnte, nach 8 — 10 jeder fünfte junge Mann 
Syphilis akquirieren. Oder mit anderen Worten; Von den 
Männern^ die über 30 Jahre alt in die Ehe treten, v-ürde 
jeder zweimal Gonorrhoe gehabt haben und jeder vierte und 
fünfte syi)hiliti8ch sein. Das sind Zahlen, die unter der denkbar 
▼ersieh tigsten Berecbnnng gewonnen eind, die fiiat Tdllig übereinstimmen 
mit Zahlen, die {iröher toq mir und ganz unabhängig von mir yon 
Pro£ Erb in Heidelberg gefunden und die uns Ärzten, denen so 
manches vor der Welt verschwiegen gehaltene Unglück beichtet 
wird, nicht übertrieben vorkommen. Was das heißt, wenn von vier 
oder fiinf Männern, welclie über 30 Jahre alt in die Ehe treten, 
immer einer syphilitisch ist, das werden Sie heute noch aus beredterem 
Munde erfahren; aber ich will gleich eines hier ▼orwegnehmen: die 
angeheuere Verbreitung, wie sie sich in diesen Ziffern mit erschrecken- 
der Deutlichkeit kundgibt, l&ßt erkennen, daß an der zunehmen* 
den Degeneration unserer großstädtischen Bevölkerung die 
Geschlechtskrankheiten offenbar einen wesentlichen Anteil 
haben müssen. 

Natürlich ist in den verschiedenen Bevölkerungsschichteu die Ver- 
breitung der Geschlechtskrankheiten eine ungemein Terschiedene. Das 
folgt zunächst schon daraus, daß, je länger das voreheliche Zölibat 
anhält, desto häufiger die Chancen der Infektion werden ; und wir wissen 
ja, daß z. B. im Proletariat sehr viel früher geheiratet wird ;üs in 
den besitzenden Klassen, wo der Mann selten eine Heirat vor dem 
30. Jahre eingeht. Nun kommt aber hinzu, daß auch die jährliche 
ErkrankungszÜTer in den einzelnen Volksschichten eine verschiedene 
ist» Und zwar zeigt es sich, daß,, wie schon früher erwähnt» am gün- 
stigsten in dieser Beziehung gestellt ist, die Armee. Das ist einmal 
der strengen Disziplin und der vorzüglichen hygienischen Überwachung 
unserer Armee zuzuschreiben, andererseits aber auch dem Umstände, 
daß der preußische Soldat seinen Umgang nicht unter den Prostitu- 
ierten zu suchen pflegt 

In mäßigen Grenzen hilt sieh an<di die Verbreitung der vene- 
nsoben Krankheiten hei den Arbeitern, sehr viel höher ist sie schon 
bei den jungen Kaufleuten, am höchsten ist sie bei den Studenten, 
von denen, wie meine Statistik zeigt, der weitaus größte Teil während der 
Studienzeit Pin oder mehrere Male venerisch infiziert wird. Gewiß findet 
der junge Ötudent nicht so leicht wie der junge Arbeiter ein Mädchen 
aus gleichem Stande, das sich ihm iu Liebe hingibt, und selbst wenn 
er in geschlechtlicher Beziehung nicht ausschweifender lebt als jener, 
ist er doch der TeDerischen Läsktion in höherem Maße ausgesetzt 
Aber ein Vergleich mit engUschen und ameribmischen Hoohsehtilen, 
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deren Jttnger ihre IfönnUcbkeit durch Leibesttbangen jeglicher Art» 
ihre Bitterlichkeit durch eine hohe Achtung tot dem Weibe zu be- 
tätigen gewohnt sind, fällt sehr zu üngunsten unseres heimischen 

Studententiim'? ans. 




Veneriache Krankheiten in delD vencbiedenen VoÜLsschichten Berlins. 



Die Tatsache aber, daß unsere gesamte bftrgerHche Jagend in 
hohem Grade venerisch durchseucht ist, ist leider nicht wegzudiskn- 
tieren und der Hygieniker ebenso wie der Sozialpolitiker steht ange- 
sichts dieser Ziffer vor einer Kalamität, deren Umfang und Bedeutung 
bislier nur deshalb nicht erkannt worden ist, weil eine öffentliche Kr- 
örterung dieser Dinge bislang nicht möglich war. 

Fast noch trauriger liegen die Verhältnisse in der Arbeiter- 
bcTÖlkernng. Sind auch, wie wir sahen, die Geschlechtskrank- 
heiten hei dersell)en Yerhftltnismäßig seltener, so ist deren absolute 
Häufigkeit doch noch außerordentlich groß und deutet darauf hin, daß 
auch der Arbeiter in steigendem Maße den Verkehr mit Prostituierten 
aufsucht — eine Tatsache, deren Richtigkeit in jeder kassenärzt- 
lichen Sprechstunde zu Tage tritt Auf die Frage, wie das möglich 
ist, lautet die ' Antw<»rt: Dieselbe wirtschaftliehe Misere, die 
dem Arbeiter das Heiraten erschwert, wirft seine Arbeits- 
genossin auf die Straße, fährt sie ihm als Dirne in die 
Arme und drückt so dem Verkehr beider Geschlechter auch 
in der Arbeiterklasse leider nur allzu oft den erniedrigen- 
den Stempel der Käuflichkeit auf. 

Und noch eine weitere traurige Erscheinung beobachten wir hier: 
das ist das verhfiltniflm&filg h&ufige Vorkommen dieser Krankheiten 
unter den Frauen, namentlich unter den Torheirateten Frauen 
— - eine Erscheinung, die dadurch bedingt wird, daß der Arbeiter, 
gerade weil er früh heiratet, oft noch ungeheüt und ansteckungsfikhig 
in die Khe tritt und so die Frau intizicrt. 

Eine wichtige Frage bleibt uns zum Schluß noch zu erörtern: 
Nimmt denn in der Tat die Verbreitung der Geschlechtski-ankheiten 
in so hohem Ma6e zu, wie dies yon vielen Seiten behauptet wird? 
Die Statistik gibt hierauf keine ganz sichere Antwort; anfierdem ist 
zweifellos, daß diese Krankheiten zeitweise gewissen Schwankungen 
in der Frequenz unterliegen — habe ich doch sogar gefunden, daß 
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in Berlin Von 1860 bis etwa 1885 entacluedeii eine relative Abnahme 
der Geschlechtskranklieiten stattgefunden hat. Seitdem freilich ist 
auch liier wieder ein rl entlich Anwachaen bemerkbar und ähnliches 
wird aus anderen deutschen Städten gemeldet. Damit scheint eine 
andere Tatsache im Widerspruch zu stehen, welche sich bei der 
statistischen Erhebung des Jahres 1900 herausgestellt hat: das ist 
die TerbSltniBm&ßig große Abnahme der Geschlechtskranken 
in den Krankenhäusern. W&hrend n&mlich in den Kranken* 
häusern Preußens seit dem Jahre 1877 die Anzahl der 
Kranken um das Dreifache gestiegen ist, sank die Zahl der 
Geschlechtskranken von 79 pro Mille im Jahre 1877 auf 43 
pro Mille im Jahre 1899. Bei der Syphilis insbesondere ist 
dieser Abfall noch auffallender: er sinkt Ton 61 pro Mille im 
Jahre 1877 auf 25 pro Mille im Jahre 1899. Aber dieser 
Widerspruch ist nnr ein scheinbarer, die relatiTe Abnahme der Ge- 
schlechtskranken in den Krankenhäusern spricht nicht für deren Ab- 
nahme überhaupt, vielmehr muß man dieses Fernbleiben der Ge- 
schlechtskranken von den Krankenhäusern mit als eine der Haupt- 
ursachen für die große Verbreitung der Geschlechtskrankheiten 
ansehen, denn es geht aus dieser selben Statistik herror, daß aller- 
höchstens erst von 29 G-eschlechtskranken einer Aufnahme 
in einem Krankenhause findet, während die übrigen 28 sich 
mit ambulanter ärztlicher Behandlung begnügen müssen. 
Schuld an diesPTi Znstäivlf'n ist nicht bloß das Krankenversicherunga- 
gesetz mit seineii Ifeschraukeiiden Bestimmungen zu Ungunsten der 
Geschlechtskranken, sondern vor allem das Fehlen der Betten für 
Venerische in den Krankenhäusern. Die meisten Kranken- 
häuser nehmen Geschlechtskranke überhaupt nicht auf, 
oder erst dann, wenn die Abteilungen mit allen anderen 
Kranken nicht voll besetzt sind. Daß man in dieser Weise 
die Geschl eclttskrauken als Kranke letzter Güte, gewisser- 
maßen als den Ausschuß der Patienten betrachtet, hat sich 
bitter gerächt. 

Mag man nun aber fiher die Fngß streiten, ob in dieser oder 
jener Stadt die Geschlechtskrankheiten im Verhältnis zur Bevölkerung 
zu- oder abgenommen haben — im ganzen Lande ist die absolute 
Zunahme in den letzten Jalirzehnten eine ganz ungeheuere. Das ist 
bedingt vor allem durch die geradezu beispiellose Verschiebimg, welche 
Deutschland in der zweiten Hälfte des ahi^elaufenen Jaiiriiuiiderts 
mit Bezug auf die Zusammensetzung der städtiächen und ländlichen 
BcTölkerung erlitten hat Es gibt kein Land — ich glaube Nord- 
amerika nicht ausgenommen — in welchem innerhalb eines so 
kurzen Zeitraumes die ganze Zusammensetzung der Be- 
völkerung so ihren Charakter geändert hat und ans einem 
vorwiegend ackerbautreibenden Staat mit ländlicher Be- 
völkerung ein Industriestaat mit zahlreichen großen und 
Mittelstädten geworden ist. Ist doch, um aus dieser ganzen 
Epoche nur «nen Iddnen Zeitraum zu wäldeii, in den 18 Jahren 
Ton 1882^1895 die Zahl der in der Industrie beschäftigten Personen 
ftot um 807^» der im Handel und Vericehr Beschäftigten fast um 

mtua. d. DMlacli. OmsUmIi. b. Bek. 4. a«NlileehWir. I. $ 
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50^0 gestiegen, während gleichzeitig die aekerbaatreibendeBerdlkmog 

um Va**/© zurückging! 

I)iese Zanahme der städtischen Bevölkerung allein mußte, wie 
aus den mitgeteilten Statistiken klar hervorgebt, einen immer steigen- 
den Bruchteil der Gesamtbevölkerung der Idöglicbkeit einer vene- 
liflchen Infektion anssetsen. Damit erst haben die Geachleclitskraiik- 
heiten die ungeheuere Bedeutung für die allgemeine Volksgesundheit 
erlangt, dadurch rechtfertigt sich das Bestreben aller aufrichtigen 
Hygieniker und Sozialpolitiker, Mittel und Wege zur Bekämpfung 
dieser Kraiikhpiteii zu suchen — und darin tiiidet auch unser Versuch, 
diesen Bestrebungen einen Mittelpunkt, eine feste Heimstatte zu 
flehaffan, ^ne Bechtfertigung. Wfinschen wir, daß nnser Bemtthen 
wenigBtoiB nicht ganz ohne Erfolg bleiben möge! 



Die Gefahren der Geschlechtskrankheiten. 

Von 

Prof. Dr. B. Lesaer in Beriin. 

Sie haben soeben gehört, welche große Verbreitung unter der 
Bevölkerung die Geschlechtskrankheiten haben. Es tragt sich nun, 
ob diese Krankheiten denn wirklich wichtige Krankheiten sind, Krank- 
heiten, welche die Gesnndheit des Einzelnen in irgendwie erheblicher 
Weise schädigen, seine ArbeitsfUiigkeit herabsetzen oder selbst znr 
Ursache eines frühen Todes werden können. 

Bis vor nicht sehr langer Zeit war von der häufigsten (icschlechts- 
kraukheit, dem Tripper, die gegenteilige Ansicht allgemeiii verbleitet 
und ist es zum Teil noch heute. Man hielt diese Krankheit, welche 
jedenfalls die Mehrzahl der m&nnlichen Berölkening zn einer gewissen 
Zeit des Lebens durchmacht, tSa eine leichte und daher bedentongs- 
lose. Aber die Erfahrungen der letzten Jahrzehnte haben gezeigt, 
daß auch für den Mann diese Krankheit keineswegs eine harmlose 
ist. Es kommt in ihrem Gefolge zn schweren Komplikationen und 
Folgeerscheinungen, zu Erkrankungen, welche einerseits die Zeugungs- 
fähigkeit aufheben und andererseits das Leben in hohem MaBe be- 
drohen können. Die neuen Beobachtungen haben auch geldiri» daS 
der Tripper zwar in der Mehrzalil der Fälle nicht zu einer Infektion 
des ganzen Körpers führt, daß das Trippergift also in der Mehrzahl 
der Fälle, wie man sagt, nicht ins Blut geht, daß aber m einer nicht 
unbeträchtlichen Zahl von Fällen dies doch geschieht und so eine Ail- 
gemeinerkrankung des ganzen Körpers durch die Tripperinfektion her- 
vorgerufen wird. Die Folgen dieser Allgemeininfektion sind ganz 
besonders sehr langwierige Gelenkerkrankungen, die oft genug zu einer 
schweren Störung der Gebrauch sfähigkeit, ja zur völligen Aufhebung 
der Beweglichkeit des erkrankten Gelenkes führen Und da anderer- 
seits der TrippÖr-Rlieumatismus — das ist die u- v. I nliche Bezeich- 
nang für die allgemeine Tripperintektion — mit besonderer Vorliebe 
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einige groBe und wichtige Gelenke, die Faßgelenke, die SSllenbogen« 
gelenke, ganz besonders aber die Kniegelenke befällt, so wird der 
Erkrankte nnr zu häcfig zum Invaiideu. Ganz besonders in den 
Berufen, in denen an die körperliche Leistungsfähigkeit die höchsten 
Anfordern npen gestellt werden müssen, wie z. B. im Offiziersstande, 
wird so maucher schon in jungen Jahren durch einen Tripper-Rhea- 
matiBiiras ans seiner Karriere völlig herausgerissen. 

Nur andeutungsweise will ich erw&hnen, daß durch die Tripper- 
infektion eine schwere Augenerkrankuiig hervorgerufen wird, welche 
immer noch zu einer nicht unerhehliciien Anzahl von Erhlindungen führt, 
trotzdem ein Vert'nliren bekannt ist, aber leider nicht fibprall angewendet 
wird, welches diesen üblen Ausgang mit Sicherheit verhüten läßt 

Viel schwerer aber noch sind die Folgen der Trippererkrankung 
fftr die IVan. Demi bei dieser kommt es nur zu hftufig zu einem 
Fortschreiten des ursprünglich nur die äußeren Teile ergreifenden 
Krankheitsprozesses auf die inneren Sexualorgane und ihre Umgebung 
und damit zu langjährigen schweren Unterleibskrankheiten, die gar 
nicht selten zum Tode führen. 

Ich darf Ihnen vielleicht statt langer Auseinandersetzungen ein 
Bild aus dem Leben vorführen, welches dem Arzte leider oft genug 
▼or Augen kommt 

Ein Mann, der früher am Tripper gelitten hat, verheiratet sich. 
Er merkt nichts mehr von seiner früheren Krankheit, er hat deshalb 
auch den Arzt vor dem Eingehen der Ehe gar nicht mehr gefragt, 
ob er auch völlig geheilt sei. Zu spät zeigt es sich, daß dies nicht 
der Fall war, die Frau wird angesteckt, aber allenlings, da die Krauk- 
heitseneheinungen mäßige sind und bald wieder so ziemlich ver- 
schwinden, wird auch darauf kein besonderer Wert gelegt Die Frau 
wird schwanger, die Schwangerschaft und schließlich die Geburt ver- 
laufen ohne besonders ungewöbnliche Ereignisse. Alter min ändert 
sich das Bild auf einmal! Die Geburt ist ein schwerer »'Sturm, der 
über die Geschlechtsorgane der Frau dahinfahrt, und nur dann geht 
die Frau unversehrt aus demselben hervor, wenn die Organe gesund 
waren. Anders aber ist es in unserem Falle^ das Trippeigift ist in 
den Organen vorhanden und das Wochenbett gibt ihm die günstigste 
Gelegenheit, sich über die ganzen inneren Gesclilechtsteile auszubreiten. 
Die Folge ist eine schwere Erkrankung, welche die Frau wochen- und 
monatelang an das Bett fesselt, die im ungünstigsten Falle mit dem 
Tode endet» und im weniger ungünstigen Falle zu einem jahrelangen 
Siechtum nihrt Auch nachdem sich sdili^lich die Kranke einiger- 
maßen erholt hat, ßackem doch bei jeder stärkeren körperlichen An* 
strengung, bei jeder Menstruation die Erscheinungen wieder auf. £8 
ist nicht nötig. Ihnen auszuföhren, was eine derartige jahrelange 
Krankheit für traurige Orderen hat, wie selir dadurch die Mitarbeit 
der Frau an der geordin teii Führung des Hausstandes, an der Er- 
ziehung des Kindes, ja überall da, wo der Verdienst des Mannes 
nicht ausreicht, auch an der Beschaffung der Mittel zum Leben be- 
eintriichtigt oder unmöf^ch gemacht wird. 

Aber noch einen sehr wichtigen Punkt muß ich hervorheben. 
Bei weitem in der Mehrzahl der Fälle führt die Erkrankung der 

3* 
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inneren Gesohlecktsorgane und die nach derselben EnrÜckbleibenden 

Narbenbildungen zur Unfruchtbarkeit der Frau. 

Die „Kin-Kinderehe" ist der Typus der Ehen, die unter dem 
Einfluß der Trippererkrankun^ stehen. Es erührifit sich, ausführhch 
zu erörtern, von welcher Bpdeutung im ungünstigen Sinne diese 
nach der Geburt des ersten Kindes eintretende Sterilität für die natür- 
liehe Bevölkmngesttnalime ist 

Und naeh diesem Ausblick kehre ich wieder zum Tripper des 
Mannes zorttck, der uns nun, selbst wenn er ohne schwere Kom- 
plikationen Terläuft, in einem viel bedeutungsvolleren Lichte er- 
scheint durch die Möglichkeit der Übertragung auf die Frau, denn 
stets ist beim Tripper des Mannes eino große Gefahr vorhanden, die 
Grefahr, dali der Tripper chromsch wird. Diese Gefahr ist auf der 
einen Seite in der Natur der Krankheit bedingt^ aber andererseits 
tragen auch die äußeren Umstände, unter weläen die Behandlung 
stattfindet, sehr viel hierzu bei. Fast niemals wird die Behandlung 
so durchgeführt, wie es der Arzt von seinem Standpunkt für not- 
wendig; halten muß, fast immer wird der Kranke durch den Wunsch, 
die ivraukheit geheim zu halten oder durch den Zwang, keine Unter- 
brechung seiner Arbeit eintreten zu lassen, um nicht sein Brot zu 
Terlieren, daran verhindert, die ärztlichen Vorschriften wirklich zu 



So kommt es, daß eine große Anzahl Ton Trippererkrankungen 

beim männlichen Geschlechte in das chronische Stadium übergehen 
und damit zu schweren Folgen führen. Dfis kleinere Übel ist es 
natürlich noch, wenn ein solcher Mann nicht heiratet; welch Unglück 
aber angerichtet wird, wenn der Mann unter diesen Umständen 
heiratet imd seine Frau infiziert, das haben wir Torhin gesehen. 

Nach alledem können wir uns der Überzeugung nicht mehr ver- 
schließen, daß der Tripper nichts weniger als eine harmlose 
Krankheit ist, sondern daß er auch für l('n Fjnzfdnen. der von 
dieser Krankheit betroÜen ist, zu den alierschwersten i^'olgen 
führen kann. 

Bei der zweiten Krankheit, deren Bekämpfung die heute zu 
gründende Gesellschaft auf ihre Fahnen schreiben wird, der Syphilis, 

haben wir nicht erst in der letzten Zeit die unheilvolle Bedeutung 
die sie für die Gesundheit des Einzelnen hat, erkannt Schon seit 
ihrem ersten Auftreten an der Wende des Mittelalters f?a1t diese 
Krankheit als eine der schhmmsten Geißein des Menschengeschlechtes. 

Aber freilich handelt es sich auch um eine ganz andere Krank- 
heit wie es der Tripper ist Bei der Syphilis gelangt in jedem Falle 
der Erankheitsstoff ins Blnt^ in jedem Falle kommt es zu einer In- 
fektion aller ^ifte, aller Organe, kurz des ganzen Körpers. Diese 
Verallgemeinerung des Giftes findet in jedem Erkrankungsfalle schon 
von vornherein statt, und während man zu Ricord's Zeit in der 
ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts noch glaubte, daß in den 
ersten Monaten nach der Ansteckung die Syphilis nur Krankheits- 
erscheinungen an der Haut und den nach außen gelegenen Schleim- 
häuten mache, so wissen wir heute, daß auch schon in dieser ersten 
Zeit alle Organe, die Knochen und Muskeln, die Nerven- und die 




;en. 
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Sinnesorgaae erkranken kdnnea und daß manchmal schon in dieser 
ersten Zeit dnrch schwere Erkrankung einzelner Teile, z. B. der Angen, 
recht erhebliche und nicht wieder gut sn machende Folgen hervor- 

gerufen werden k5nne'n. 

Ein zweiter Umstand, der die Krankheit so bedeutungsvoll macht, 
ist ihre Chronizität. Während beim Tripper doch die Möglichkeit 
eines akuten Verlaufes vorbanden ist, einer vollständigen Heilung in 
wenigen Wochen, ist bei der Syphilis dies völlig ansgeschlossen; die 
Syphilis verlftnft immer chronisch, niemals ist mit einer kurzen ße- 
handlung Heilung zu erzielen und stets ist wiUirend der eisten Jahre 
nach der Ansteckung auf Rückfälle zu rechnen. 

TTnd was das Schlimmste ist, die Übertragbarkeit, dif^ Ansteckungs- 
fähigkeit blf^ibt unter allen Umständen während der «rsteii Jahre 
bestehen und ist jeder Syphilitische nicht nur während kurzer Zeit, 
sondern lehrend einiger Jahre gefährlich für seine Mitmenschen be- 
züglich der Übertragung der KranUieit 

Aber ich möchte hier doch, um nichteine irrtlimliche AuffassungPlats 
irreifen zu lassen, einschalten, daß, zumal bei sorgfältiger Behandlung 
wahrend dieser ersten Jahre die Krankheit denn doch wirklirh heilen 
kann und in diesen Fällen im s]>;tteren Leben keinerlei Krankheits- 
symptome oder Folgeerkrankungeu mehr eintreten. , 

Aber fireilich dieser günstige Ausgang tritt nicht immer ein nnd 
in einer ganzen Anzahl von Fällen, und ganz besonders in den FäUen, 
in welchen die Kranken die Behandlung vernachlässigen und auch 
während der ersten Zeit der Krankheit eine rationelle Lebensweise 
nicht befolgen, treten in den s{)äteren Jahren, selbst zehn mid mehr 
Jahre nach der Ansteckung die gefürchteten tertiären Sympioüie auf. 
Mit Recht sind diese späten, die tertiären Erscheinungen so gefürchtet, 
denn sie sind von einer viel schwereren Bedeutung als die frühen 
Erscheinungen, sie führen stets zu einer mehr oder weniger erheb- 
lichen Zerstörung desjenigen Teiles oder Organes, in welchem sie sich 
entwickeln. Und da ja, wie wir wissen, das syphilitische Gift in alle 
Teile des Körpers dringt, so können eben auch alle Teile des Körpers 
an tertiären Erscheinungen erkranken. So kommt es, ganz abgesehen 
von den noch relativ harmlosen Zerstörungen der Haut, die aber doch 
auch, wenn sie zum Beispiel das Gesicht betreiSen, zu sehr flblen 
Folgen führen können, zu schweren Erkrankungen der Knochen, der 
Gelenke, der Leber, der Nieren und vor allem des Nervensystems, des 
Hückenmarks und besonders des Gehirns. Die Bedeutung der Er- 
krankung für Gesundheit uud Leben des Betroffenen richtet sich 
natürlich in erster Linie nach der Bedeutung des ergriÖenen Organs 
für das Leben und so sind die leider so häufigen Erkrankungen des 
Gehirns die allerbedenklichsten. 

Auch hier möchte ich Ihnen wieder ein Bild aus dem Leben 
vorführen. 

Ein Mann, drr sich mit Syphilis infiziert hat, der ohne besonders 
erhebliche Kiaiikheitserscheinungen davon iickrnnnion ist und, wie 
dies • dann so häutig geschieht, auch die Behandlung der Krankheit 
nicht besonders sorgfiUtig betrieben ha^ verheiraAet sich* nachdem er 
eine hinreiohende Beihe von Jahren gewartet hat und so sicher sein 
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konnte, die Krankheit weder auf seiue Frau noch anf seine Kinder 
zn ühertragen. Es geht auch anscheinend alles gut, die Frau bleibt 

gesund, es werden einige Kinder ireboren, die sich gut entwickelTi und 
nicht die geringsten Krankheitscrsciieinungen zeigen. Der Mann bat 
inzwischen auch in sozialer Hinsicht festen Boden unter den Füßen 
gewonnen, kurz, der Faniilie scheint eine durchaus glückliche Ent- 
wickehmg bevorzuskehen. Da treten bei dem Manne Zeichen einer 
nervösen Reizbarkeit ao^ er wird bei den geringsten Anlässen heftig» 
es kommt zu Szenen im Haus, aber auch im Beruf, Untergebenen und 
Vorgesetzten gegenüber, und gleichzeitig läßt die geistige Fähigkeit 
nach. Zunächst spricht Tnari von Überanstrengung, es wird ein Urlaub 
genommen und in der Tai bessert sich der Zustand in einer Kalt- 
wasserheilanstalt ganz außerordentlich. Der Kranke kehrt zurück, 
nimmt seine Tätigkeit wieder auf, aber bald zeigen sich die alten 
Erscheinungen wieder und in noch erhöhtem Maße. Schneller oder 
langsamer, oft noch mit mehreren Pausen von Besserung und selbst 
scheinbarer Genesung kommt es dann zur definitiven Katastrophe. 
Die geistige Erkrankung ist nicht mehr zu bezweiteln, es treten 
Lähmungen verschiedenster Art hinzu, der Kranke muß in eine Irren- 
anstalt gebracht w^en und nach einer manchmal noch jahrelangen 
Daper macht endlidi der Tod diesem torarigen DasMn ein Ende! 

Heimtückisch hat man die Syphilis genannt und mit Kecht! Zeigt 
das nicht dieses Beispiel? Völlig unerwartet, aber unabweisbar klopft 
hier das Schicksal in Gestalt der Syphilis an die Pforte, hinter 
welcher sieh ein anscheinend sicheres häusliches GliUik licfand. lJun:h 
die lange Zeit der Gesundheit, durch die Gesundiieit der Frau und 
der Kinder war der Mann in Sicherheit eingewiegt, er dachte gar 
nicht mehr an die frühere Krankheit Und dann meldet sich doch 
die in solchen Fällen unerbittliche Grläuhigerin und zieht die alte 
Schuld ein mit Zins und Zinseszins! Und dieses Geschick trifft den 
Mann in den besten Jahren, als er eben anfing, mit vollen Segeln 
seinem Ziele zuzusteuern. Er läßt eine noch jugendliche Witwe mit 
unmündigen Kindern zurück, die nucli froh sein kann, wenn ihr 
wenigstens die materielle Notlage erspart bleibt Aber natürlich, auch 
das ist oft genug der Fall, zumal die jahrelange Krankheit des Mannes 
selbstverständlich viele Aufwendnngen nötig macht — Dieses Drama 
ist kein Phantasiegebilde — oft genug leider spielt es sich Tor unseren 
Augen ab! 

Und schließUch muß ich noch eines sehr wichtigen Umstandes 
gedenken, daß nämlich die Syphilis bei Erkrankung des Mannes in 
den ersten Jabren nach der Lifektion nnd bei Erkrankung der Frau 
in einer jedenfalls noch längeren Zeit auf die Kinder übergehen kann 
und hier zu den allerTerderblichsten Folgen führt Teils wird die 
Schwangerschaft schon in den ersten Monaten unterbrochen, teils 
kommt es zu Frühgeburten nicht lebensfähiger Kinder. In anderen 
Fällen bleiben die Kinder am Leben, aber erkranken an Syphilis, die 
natürlich in diesem zarten Alter ?on viel nnheilvoUerem Einfloß auf 
den Körper ist als beim Erwachsenen » der eine erheblich höhere 
Widerstandskraft gegenüber der Krankheit besitzt So kommt es, 
daß bei weitem die Kehrzahl der mit erblicher Syphilis behafteten 
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Kinder frOhzeitig stirbt und daß nur wenige ftberleben. Oft genug 

ist das ein zweifelhafter Vorzug, denn auch in diesen B^en fordert 
die Krankheit gewöhnlich später und oft auch erst nach Jahren schein- 
hjtrer Gesundheit ihr Recht durch schwere Zerstörungen der Haut oder 
ilurrh Erkrankungen iuiu ler Organe. Der Tod ist oft m soiclicri Fällen 
mcixt der scbliaimste Ausgang. Schlimmer ist es, wenn die üugliick- 
liehen am Leben bleiben, yerst&mmelt im GeäcH gelähmt, idiotisch! 

Und 80 sehen wir, daß auch die Syphilis einen außerordentlich 
nnheilvoUen Einfluß auf die natürliche Vermehrung der Bevölkerung 
ausübt, ja in gewisser Hinsicht in einer noch schlimmeren Weise als 
der Tripper. Denn während bei dieser Krankheit die Frauen gewöhn- 
lich unfruchtbar werden, ist dies bei der Sypliilis keineswegs der Fall. 
Die Syphilis hindert nicht im geringsten das Schwangerwerden der 
EVan, aber die Frucht erkrankt noch im Hntteileibe. Und so sehen 
wir in einer Ehe, in der beide Gatten an Syphilis erkrankt sind, eine 
Schwangerschaft nach der anderen mit der Geburt eines toten oder 
kranken und bald sterbenden Kindes endigen. So kommt es, daß die 
arme Frau sechs, acht und zehn Schwangerschaiten durchniacht und 
ihr doch das höchste Glück der Frau — das Mutterglück — ver- 
sagt bleibt 

Das^ verehrte Anwesende, sind die Krankheiten, die wir bek&mpfen 

wollen und deren Bedeutung fUr den Menschen von Hufeland in 

seiner Makrobiotik in den kurzen, schönen Worten zusammengefaßt 
ist: „Was smd alle, auch die tödlichsten Gifte, in Hinsicht auf die 
Menschheit im ganzen gegen das venerische? Dies allein vergiftet 
die Quellen des Lebens selbst, verbittert den süßen Genuß der Liebe, 
tötet und verdirbt die Menschensaat schon im Werden und wirkt also 
selbst auf die künftige Generation, schleicht sich selbst in die Zirkel 
stiller, häuslicher Glückseligkeit ein, trennt Kinder von Eltern, Gatten 
von Gatten und löset die heiligsten Bande der Menschheit!^ 



Die soziale Bedeutung der Geschleclitsicrankheiten. 

Von 

ProC Dr. M. Klreliner^ Geh. Obermedizinalrat 

Hochansehnliche Versammlung!" 

Sie haben die Verbrdtung der Geschlechtskrankheiten und die 
G^shren schildern hören, welche dieselben für den Einzelnen mit sich 
bringen. Mir ist die Aufgabe zugefallen, auf die Bedeutung der Ge- 
schlechtskrankheiten für die Gesellschaft hinzuweisen. 

Zum besseren Verständnis dieser Bedeutung lassen Sie micu 
einige allgemeine Bemerkungen vorausschicken. 

Die GiMohleehtsknaikheiten gehören, wie Sie gehört haben, zu 
den ansteckenden oder, wie wir heute zu sagen pflegen, zu den 
übertragbaren Krankheiten. Diese unterscheiden sich sehr 
wesentlich in der Art ihres Auftretens und ihrer Verbreitung von 
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den nicht übertragbaren Krankheiten. WSiatfui letsteie, wie die 

Gicht, die Lungenentzündung, der Rheumatismus, immer nur in ein- 
zelnen Fällen vorkommen, treten die ühertrAebaren Krankheiten stets 
in Gruppen auf. Sind diese Grupptn deutlich abgegrenzt und be- 
stehen sie aus einer größeren Anzahl von KrankheitsfaUeu, ao bö^^eicliiiet 
man lie als Epidemien. THit eine Übertragbare Krankheit eine 
Art von Wanderang Aber größere Gebiete, ganze Länder oder wohl 
gar über die ganze Erde an, so spricht man von einer Pandemie. 
Nistet sie sich aber in einer Gegend dauernd ein, sodaß sie die Be- 
völkerung ununterbrochen als ständiger (rast aufsucht, so spricht man 
von einem endemischen Vorkomiaeu der hetreftVuden Kraiikheii 

Den größten Eiudruck auf die Bevölkerung machen begreüiicher- 
weise diejenigen Krankheiten, welche in pandemischer Verbreitang 
aufzutreten pflegen, und die man deswegen wohl auch als gemein- 
gefährliche bezeichnet Die gefürchtetste von ihnen ist die Pest, 
welohe im Mittelalter und bis in das 18. Jahrhundert hinein zahl- 
reiche Wanderzüge über die ganze Welt angetreten, um die Mitte 
des 14. Jahrhunderts aber als „schwarzer Tod" nicht weniger als 
24 Millionen Menschen dahingeraüt hat. Mit Hecht gefürchtet ist 
auch die Cholera, welche zum ersten Male in dem Jtiae 1817 ihr 
Heimatland Bengalen verlassen hat, um seitdem siebenmal die Welt in 
Schrecken zu setzen. Die Verheerungen, welche sie im Jahre 1892 
in Hamburg angerichtet hat, stehen noch in Ihrer aller Erinnerung. 
Pest und Cholera klopfen, wie Sie wissen, jetzt wieder an die Pforten 
Europas an und veranlassen die Regierungen der Kulturstaaten zu 
energischen Abwehrmaßregeln, welche uns hoffentlich vor neuem Un- 
heil bewahren werden. 

Auch diejenigen Krankheiten, welche zwar nicht in pandemischer 
Verbreitung, aber in Form von Epidemien auftreten, ziehen die Be- 
achtung weiter Volkskreise auf sich. Scharlach, Masern, Diph- 
therie und Keuchhusten, welche von Zeit zu Zeit unsere Kinder- 
welt dezimieren, Typhus, Ruhr und Fleckfieber, die zuweilen 
Tausende von Erkrankungen veranlassen, lassen die emstesten Ab- 
wehrmaßregeln als berechtigt erscheinen, weil die Opfer an Menschen- 
leben und Geld, welche sie uns auferlegen, überaus groß und schmerz- 
lich zu sein pflegen. 

Die Geschichte der Syphilis lehrt, daß auch diese Krankheit 
gelegentlich eine epidemische Verbreitung annehmen kann. Freihch 
sind ihre ersten Anfänge in Dunkel gehüllt. Man weiß nicht sicher, 
ob sie schon im Altertam geherrscht hat oder nicht Das aber weiß 
man, daß sie Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts 
in einer bis dahin unbekannten Heftigkeit und Verbreitung aufgetreten 
ist und ganz Europa in nie gekannter Ausdehnung heimgesucht 
hat Sie betiel hinifils das Heer Karls VIII. von Frankreich vor 
iNeapel, lichtete die Reihen der Franzosen und bedingte ihre fast 
völlige Vernichtung nach der Schlacht von Fornuovo. 

Eine ähnliche epidraoische Varfareltong erlangt die KranUieit in 
Gegenden, in die sie frisch eingeschleppt wird. Vorttbergehend 
kann sie auch dort, wo sie endemisch ist, sich auffallend steigern, so 
1708 in Zftrich, 1776^1780 in Kanada« Anfang des 19. Jahr- 
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Hunderts in Balmatien, Illyrien nnd Ungarn. Da aber, iro sie 
erst einmal Faß ge&fit hat, bleibt sie nnd zelirt als endemisohe 

Krankheit dauernd am Marke des Volkes. 

\]ri(] (]och pflegt man den endemischen Krankheiten ziem- 
lich gleichmütig gegenüberzustehen. An sie hat man sich gewöhnt, sie 
haben für uns ihre Schrecken verloren, gegen sie scheinen energische 
Abwehrmaßregelu nicht geboten zu sein. Daß der Staat und die Gesell- 
schaft gegen Cholera, Pest und Pocken, gegen Typhus, Bolur nnd 
Fleckfieber sich zu schützen suchen, hält jeder für berechtigl Die 
Notwendigkeit des Kampfes gegen die endemischen Krankheiten, gegen 
Schwindsucht und gegen Geschlechtskrankheiteii leuchtet da- 
gegen noch immer nicht allen Menschen ein, weil sie sich ihrer Be- 
deutung nicht bewußt sind, oder weil sie ein erfolgreiches Voi^eheu 
gegen dieselben nicht für möglich halten. 

Und doch sind die Verheerungen, welche diese Krankheiten an- 
richten, hundert»! Ja tausendfach größer und schreddicher, als die 
Wunden, welche die pan demischen und epidemischen Krankheiten uns 
schlagen. Im Jahre 1899 starben in Preußen an Pocken 14, 
an Typhus 4405, an Scharlach 12 136, an Schwindsucht aber 
68 408 Menschen. Von den 720 581 Todeslallen des Jahres wurde 
also fast der zehnte Teil allein durch Schwindsucht verarsacht. Ent- 
setzlieh ist also die Zahl der durch die Schwindsucht Terorsachten 
Todesfölle. Wie nele Erkrankungen an Schwindsucht aber jahr- 
aus jahrein vorkommen, das entzieht sich leider unserer Kenntnis 
vollkommen, ihre Zahl ist aber erheblich viel größer. Welchem Maß 
von Herzeleid, welche Unsummen von Ausgaben, welchen enormen 
Ausfall an Arbeitsverdienst und Einnahmen die Schwindsucht der Be- 
Tft]kerung verursacht, das brauche ich nicht näher auszuführen, das 
wissen alle die, in deren fWiilie diese entsetzliche Krankheit ein- 
gekehrt ist, aus eigener trauriger Erfahrung zur Genüge. 

Die übertragbaren Geschlechtskrankheiten verlaufen nur 
in verhältnismäßig wenigen Fällen tödlich. Im Jahre 1899 sind im 
ganzen preußischeft Staat nur 335 Menschen an Syphilis ge- 
storben, und Todesfälle an Tripper und Schanker finden sich in den 
Listen der StandeidLmter nicht Terseichnet Diese Krankhdten treten 
daher hinter den ttbdgen ttbertraghazen Krankheiten anscheinend er- 
heblieh zurück. Wir wQrden aber gewaltig irren, wenn wir sie des- 
wegen als harmlos ansehen wollten. 

Aus den Ausfiihrungen des Herrn Professor Lc -ser konnten wir 
entnehmen, daß die {jeschlechtskrankheiten erheblich schwerer 
sind, als man nach der Zahl der durch sie veraulaßten 
TodesfftUe annehmen sollte. Wie nde tödlich endigmde Frauen- 
krankheiten auf eine Anstedning mit Tripper zurüol^ttführen , wie 
▼iele an chronischen Gehirn- und Rückenmarkskrankheiten zu Grunde 
gehende Männer das Opfer der Syphilis, wie viele von den Kindern, 
welrhe totgeboren werden oder bald nach der Gehurt elend zu Grunde 
geilen, im Mutterleibe das Gift der S^Tihilis in sich aufgcnonnuen 
haben, daa entzieht sich jeder Berechnung. Erwähnen will ich aber, 
daß im Jahre 1899 nicht weniger als 45824 Kinder im ersten 
Lebensjahr an angeborener LebensBchwftche sn Grunde ^e- 
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gangen eincL Diese Zaiil fthrt eine beredte Sprache, denn wir 
gehen wohl uicht fehl, wenn wir einen großen Teil dieser Todesfälle 

der Syphilis zur Last legen. 

Wie yiele Erkrankungen an tibertragbaren Geschlechtf?- 
krankheiten vorkommen, wissen wir nicht, da nur eine bedingte 
Anzeigepflicht für dieselben besteht, die sich auÜerdem als nicht darch- 
f&hrbsr gezeigt hat. Wenn \vir aber auf Grund der am 30. April 
1900 vorgenommenen amtlichen Erhebung erfahren » daß allein an 
diesem einen Tage etwas mehr als die Hälfte der Ärzte in Preußen 
40902 Geschlechtskranke in Behandlung hatte, so gehen wir wohl 
nicht fehl, wenn wir annehmen, daß in Preußen tiiirlich mehr 
als 100000 Menschen, d. h. etwa 3 von je 1000 Kopien, an einer 
übertragbaren Geschlechtskrankheit leiden. Was das bedeutet, ergibt 
sieh ans der Tatsache, daß jeder Fall TOn Tripper mehrere Monate, 
jeder Fall von Syphilis aber Jahre zn danem pllegt) ehe der Kranke 
als genesen angesehen werden darf. 

Man hat wohl versucht, die Bedeutung der übertragbaren 
Krankheiten in einem Gelrlv«'crt darzustellen, indem man berech- 
nete, welcln^ Ausgabe sie verursachen durch Arbeitsverlust. durch Be- 
zahlung von Arzt, Ptiegepersoual und Apotheke, sowie durch die 
Begräbniskosten im Falle des Todes. Eäne solche Bereohnung kann 
ja auf ZuTorlfissigkeit keinen Anspruch machen, ist aber wohl geeignet, 
wertvolle Fingerzeige zu geben, die nicht ohne nationalökonomische 
Bedeutung sind. 

Wir können :inf diepp Weise die Schädigungen des Nationalver- 
mögens des preußischen Volkes durch den Typhus auf etwa 8 Mil- 
lionen Mark jährlich oder auf etwa 22000 Mark täglich berechnen. 
Die durch die Geschlechtskrankheiten erwachsenden Minder^ 
einnahmen und Mehrausgaben müssen wir aber auf mehr als 
250000 Mark täglich, d. h. also auf mindestens 90 Millionen 
Mark iährlich veranschlagen. Sie dürfen iiherzens't sein, daß diese 
Summe hinter der Wirklichkeit v-eit zurückbleibt und unsere Öchä- 
digungen durch die Schv-indsuclit, die wir fürchtfen gelernt und zu 
bekämpfen begonnen haben, nahezu erreicht, wenn nicht übertrifiFt 

Die Sch&digungen des Nationalvermt^gens und des allgemeinen 
Lebensglücks, welche diese Krankheiten verursachen, sind aber bei 
weitem nicht erschöpft durch den Wert der Ausgaben und Wieder- 
einnahmen, dif> der Einzelne zu tragen hat Jeder Kranke ist ja das 
Glied einer Familie, die auf seine (resundheit und Leistungsfähigkeit 
angewiesen ist. 

Denken Sie z. B. an einen tüchtigen Mann in angesehener Stel- 
lung, der in der Blttte der Jahre infolge der Syphilis zu Grunde geht 
und eine jugendliche Witwe und unversorgte Kinder snrftck- 
läßt. Die Not der Witwe und die zerstörte Zukunft der Kinder sind 
gleichfalls Folgen der Erkrankung des Ernährers. Folgen derselben 
sind aber auch die Lücken in amtlicher und Berufssphäre, welche 
der frühe Ausfall des sonst leistungsfähigen Mannes verursacht Sie 
lassen sich nicht berechnen und in Zahlen ausdrücken. 

Breite Sdiiehten der Befdlkerong werden durch eine Krankheit 
durch den entgangenen Arbeittverdienst und die Kur- und 
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Verpflegungskoaten nicht nur yorttbergeliend geschädigt Bei 
ihnen bedeutet vielmehr eine Engere Erkrankimg den Beginn des 
wirtschaftlichen Niederganges. Dies ist zwar erheblich gemil- 
dert worrlen durch die soziale Gesetzgebung, welche durch den hoch- 
herzigen Erlaß unseres unvergeßlichen Heldenkaisers Wilhelm T. ein- 
geleitet worden ist, und mit der er eich ein unsterbliches Denkmal 
gesetzt hat. Aber bekanntlieh gibt es noch zahlreiche Kranken* 
kasaen, welche den Geachlechtakrankheiten ihre Wohltaten veraagen, 
weil es sich um „selbstverschuldete" Krankheiten handelt. Was 
das für die wirtschaftlich Schwachen bedeutet, brauche ich nicht 
näher zu erörtern. Es hält sie davon ab, den Arzt aufzusuchen, so- 
lange eine Heilung noch möglich ist, und füihrt zum Ruin manclter 
FamiUe, die zu retten gewesen wäre, wenn jene traurige Kiuächran- 
kong nicht bestSnde. 

Wären die Schädigungen, welche das Yolkswohl durch die Ge* 
echlechtskrankheiten erleidet, nur pekunürar Alt» 80 wäre es noch 
nicht so schlimni, Viel bedenklicher aber sind, wie ich schon an- 
deutete, diejenigen öchiidi Längen, welche sich nicht in einer Geld- 
summe ausdrucken lassen, die fehlgeschlagenen Hoilhungen, die ver- 
fehlten Exiatenzen, die im Verborgenen fließenden Tränen, welche 
auf Bechnung der Obertragbaren Geachlechtakrankheiten zu setzen eind. 

Wenn Sie im Hodiaommer in unsere Gärten gehen, um Auge 
und Herz am Rosenflor zu erfreuen, filllt Ihnen hier und da eine 
Blüte auf, welche augenscheinlich verkümmert ist. Biegen Sie die 
Blütenblätter auseinander, so eut lerkeii Sie m der Tiefe des Kelches 
einen Wurm, welcher die jüngeren Blütenblätter zerstört. Wie 
manche Menschenkoospe, welche zu einer herrlichen Blttte aich zu 
entfalten ▼ersprach, wird durch die Geachlechtakrankheiten IrOhzeitig 
verkümmert oder zerstört! Sie haben von Herrn Dr. Blaschko ge- 
hört, ein wie großer Bruchteil von Studierenden an Geschlechts- 
krankheiten leidet. Die Zahl der jungen Offiziere, Kaufleute, 
Handwerker und Arbeiter, von denen dasselbe gilt, ist enorm. 
Allerdings gehen glücklicherweise nicht alle daran zu Grunde. Die 
überwiegende Mehrzahl derselben ttberwindot die Krankheit und kommt 
trotz derselben zum Ziel. Groß aber ist die Zahl derer, welche in- 
folge der inneren Unruhe und Sorge, der großen Ausgaben und des 
Zeitverlustes, welche die Bchundlung der Krankheit erfordert, an der 
rechtzeitigen Erfüllung ihrer Aufgaben gehindert, in ihrer Tianf- 
bahn gehemmt oder wenigstens in die Reihe der Mitteimaüigeu ge- 
drängt werden. Wenn wir so manchen hochbegabten jungen Hann, 
den wir die in ihn gesetzten Erwartungen nicht erfOllen sehen, nach 
dem Grunde seines Mißerfolges fragten, würden wir das traurige Ge- 
ständnis^ hören, daß eine Geschlechtskrankheit die Ursache seines 
Miüertolges war. 

Wie wenig ich übertreibe, möge eine Betrachtung der Selbst- 
morde beweisen. Im Jahre 1899 starben in Preußen 6859 Menschen 
am Seibatmord. Von diesen waren 5010 männlichen Geschlechtes, 
und TOn diesen wieder standen 1040 im Alter von 15 — 30, 1841 im 
Alter von 30—50 Jahren. Es ist zweifellos, daß ein großer Brorh- 
teü aus Verzweiflung über ein veriehltes iieben infolge Erkrankung 
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an einer unheilbaren GesohleolitflknuiUieit in den Tod getrieben 

worden ist Ich muß hier nämlich einer sehr merkwürdigen Tat^ 
Sache gedenken, nämlich des Umstandes, daß viele Leute, welche 
Syphilis überstanden haben oder vielleicht nur glauben, syphilitisch 
gewesen zu sein, in einen Zustand der Angst und Gemütsdepression 
verfallen, weil sie sich immer noch für krank halten, obwohl sie längst 
gesund sind, ein Zustand, den man als Syphilidophobie bezeichnet. 

Auf die unheilTollen Folgen der Geechlechtslcrankbeiten ftkr 
das eheliche Leben hat Heer Professor Leseer sohon kurz hinge- 
wiesen. Wie sie auf das Gemflt einwirken müssen, brauche ich wohl 
nicht hervorzuheben. Der junge Ehemann, der seine Frau mit 
Tripper oder Syphilis infiziert, der Vater, der die Syphilis im 
Mutterleibe aut seine Kinder überträgt oder die Seinigen durch den 
¥iftarHchea Kuß mit dieser schrecldichen Krankheit ansteckt, die 
Mutter, die wfthrend der Geburt durch ihren ansteckenden Seheiden- 
ausfluß eine Erkrankung ihres LiebUngs an einer schweren Angen- 
entziindung und vielleicht seine Erblindung veranlaßt, wie viele 
Selhstvorwürfe müssen sie sich machen! Derartige Störungen des 
Famiiienglückes sind in der Tat so traurige Erscheinungen, daß man 
ihrer nur mit dem tiefsten Mitgefühl gedenken kann. 

Und wie viele Ehen, meinen Sie wohl, werden durch eoldie 
Dinge ein für allemal ihrer Harmonie beraubt? Wie kann eine 
junge Frau, die dem Manne ihrer Wahl vertrauensFoll an 8ein«i 
häuslichen Herd gefolgt ist, ihn weiter achten, wenn sie von ihm 
im Tripper oder in der Syphilis eine so entsetzliche Morgengahe er- 
halten hat? Wenn es schon nicht leicht ist gegenülier den Wcchscl- 
fällen des Schicksals den Himmel der Ehe immer klar zu halten, wie- 
viel schwere muß es sein, wenn er von Wolken überzogen wird, die 
der Schuld des Gatten ihre Entstehung yerdanken? 

Aber mit alledem, was ich erwähnt habe, erschöpft sich die soziale 
Bedeutnncr dor «Geschlechtskrankheiten noch nicht. Entstünden F^ie 
nämlich nur, wie ihr Name vermuten läßt, durch den Geschlechtsver- 
kehr, so wäre es ja verhältnismäßig leicht, sich vor ihnen zu bewaiireu. 
Dieb ist aber kemeswegs der Fall, und hierauf lassen Sie mich noch 
mit einigen Worten eingehen. 

Jede kleine Verletzung, welche mit dem Syphilisgift in Berührung 
kommt, kann demselben als Einganppforte dienen. Der harmlose 
Kuß, den ein Syphilitischer gibt, kann den Geküßten syphilitisch 
machen. Und es heißt, daß die Sitte, sich bei der Begrüßung gegen- 
seitig zu küssen, bei uns verschwunden ist, seit die Syphilis im Mittelalter 
sich epidemisch verbreitete. Der Arzt, der einen syphylitisch Kranken 
behandelt, die Hebamme, welche eine syphilitisch QebSrende unteiv 
sucht, der Friseur, der einem syphilitisch Kranken Haare und Bart 
schneidet, können dabei sich anstecken und dann die Kranklieit wieder 
auf andere übertragen. Und zahlreich sind leider die Aramen, welche 
mit ihrer Mutterbrust gesunde Kinder anstecken fnler umgekehrt von 
syphilitischen Kindern selbst die Krankheit bekommen, eine Tat- 
sache, die von Ärzten und Laien noch viel zu wenig gewilrdigt zu 
werden pflegt 

Aber nicht nur die direkte BerfÜmmg des Kranken gibt die Qe- 
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legonlieit zur Erankheitsttbertragung. Ancb die Gebrauchsgegen- 
stände des £r»&keii sind für andere geäkhrlich. Die Eß- und 
Trinkgeschirre, die Kämme imd Haarbürsten, die Wäsche, die 
Pfeifen, kurz alles, was der Kranke berührte, können andere krank 
machen. Zahlreich sind die Beispiele, welche erfahrene Ärzte mit- 
teilen, in denen auf diese Weise eine Übertragung der Syphilis 
auf Unschuldige stattfand, Beispiele, die in der Tat geeignet sind, 
die Geschleehtskrankfaeiten ilIs ganz besonders Terderblich erscheinen 
zu lassen. 

Es ist jedoch nicht unsere Absicht heute nur schwarz in schwarz ' 
zu malen. Wo viel Scliatten ist, ist anr>i Licht, und so Ifi-^sen 
Sie mich zum Schluß auf etwas Erfreuliches hinweisen^ damit Sie nicht 
mit dem Gefühl der Entmutigung scheiden! 

Wir sind gewohnt, von der gaten dXtea Zeit zn sprecbeni jeder 
sucht sie ireiliäi wo anders, gar mancher von uns sucht diese Zeit 
wohl im Mittelalter. Diese Ansicht ist jedoch irrig. Denn nicht nur 
in wissenschaftlicher, sondern auch in hygienischer Beziehung ist der 
Aussprach berechtigt: 

„Das Mittelalter ist eine dunkle Nacht 
Mit einigen heUleaehtenden Gtoatirnen.^ 

Dies gilt namentlich auch in Bezug auf das Geschlechtsleben. 
Nicht nur im Altertum, in Griechenland und in Bom, sondern auch 

bei im Mittelalter herrschte eine große geschlechtliche 

Verirrung, Und das war wohl der Hauptgrund dafür, daß sir-h um 
die Wende des 15. Jahrhunderts die öesrhlechtskrankheiten in einer 
bis daiua unerhörten Weise ausbreiten kuuuten. Drangen sie doch in 
die besten Familien ein und mieden weder Palast nwSi Hütte. Aber 
dieses Unglück hatte auch sein Gutes. Man wandte sich dem Stadium 
der Gesdilechtskrankheiten zu, man lernte sie verhüten und bekämpfen, 
man wurde sich aber auch dessen bewußt, daß das sicherste Afittel 
gegen die Erkrankung ein keuscher und sittlicher Lebens- 
wandel ist. Und diese innerliche Wendung der BevrJkerung hatte 
zui' i'olge, daß seit dem 20. Jahre des IG. Jahriiuuderts die 
Geschlechtskrankheiten an Ausdehnung und Intensität merk- 
lich abnahmen, daB namentlich die Slyphilis nie wieder eine solche 
Ausbreitung erlangte, wie sie anfangs des 16. Jahrhunderts hatte. 

Trügt nicht alles, so befinden wir uns jetzt in einem ähnlichen 
Stadium der inneren Krisis. Galt es bis vor kurzem noch in 
gewissen Kreisen für ausgemacht, daß der Geschlechtsgenuß 
ein unbedingtes Erfordernis für die Gesundheit sei, so bricht 
sich in immer weiteren Schichten der Berftlkerung die Überzeugung 
Bahn, daß auch ein geschlechtlich enthaltsamer Mensch einer unge- 
Bchwächten Gesundheit sich erfireuen kann. 

Galt es noch bis vor kurzem bei vielen jnngen Leuten für 
schneidig, möglichst jung geschlechtliche Freuden zu suchen, so 
greift jetzt mehr und mehr die Erkenntnis um sich, daß es im Interesse 
des Volkswohles und der eigenen Gesundheit liegt, möglichst unbe- 
fleckt das Eheleben zu beginnen. Galt es IrOher in manchen Kreisen 
fttr harmlos oder wohl gar für forsch, schon in jungen Jahren einen 
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Tripper oder gar die Syphilis zu akquiiieron, 60 langt man mehr 
und mehr einzusehen an, daß das weder harmlos noch forsch, sondern 

für alle Beteiligten ein schweres Uu^'Iilck ist 

Das ist eine sehr erfreuliebe Wendung, die wir nur von Herzen 
hegrüßeii können. Denn das haben Sie wohl zur Genüge gesehen, 
daß die Geschlechtskrankheiten in furchtbarer Weise au dem Marke 
der BeTÖlkerung zehren. Sie machen fortwlüirend nnertrtt|^che Ans- 
f&Ue an Einnahmen und vemrsachen nnerhörto Ausgaben. Sie unter- 
graben zahlreiche Existenzen. Sie zerstören das Glück zahlreicher 
' Khen und töten zahlreiche Kinder im Mutterleib. Und wenn die 
Geburtenzahl auch bei uns zurückzugehen anfängt, so tragen die 
Gescblechtskrankheiten einen groben Teil der Scliuld daran. Geht es 
so fort, so muß man sagen: das Vaterland ist in Gefahr. 

Aber Gott sei Dank, diese Gte&hr isl nicht unabwendbar. Er- 
greifen wir mit Ihrer Hilfe die nötigen Maßregeln, so ist es noch nicht 
zu spät, so kann das Volk noch vor Schlimmem bewahrt werden. Es 
muß Sorge getragen werden , daß die Kenntnis von der Bedeutung 
und den Gel'ahren der Geschlechtskrankheiten in alle Kreise der Be- 
völkerung dringt. P]s muß namentlich die studierende Jn?end mit 
diesen Dingen bekannt gemacht werden, damit sie die Kenntnis 
da^n mit ins Leben liinansnimmt und in das Land hin^trägt Es 
muß die Prostitution ihrer Gefahren entkleidet, und die Möglichkeit 
geschaffen werden, daß jeder, der geschlechtskrank geworden ist» so 
schnell und so gut als möfrücli behandelt und geheilt werde. 

Das Ziel, das es zu erringen gilt, ist wahrlich des Schweißes der 
Edeln wert. Aber die Arbeit, die zu tun ist, ist nicht leicht und 
verspricht nur Krlolg, wenn sich alle Beteiligten dabei zusammen» 
finden» die Behörden und die Berölkerung, die Ärzte und die Laien. 
Und wenn e^ noch gelingen soll, unser Volk vor Schlimmerem zu be- 
wahren, so ist es die allerhöchste Zeit Darum lassen Sie uns mit 
lauter Stimme den Ruf erheben: Videant consulen» ne quid detrimenti 
capiat res publica! 



Die Aufgaben der Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung 

der GescMecMskrankbeHten. 

Von 

Pro£ Dr. A. Nelaser» Geh. Medizinabat. 

Hodiansehnliche Versammlung! Heine Herren Vorredner haben 

in erschöpfender und scharf umrissener Darlegung den Umfang der 
durch die venerischen Krankheiten für unser deutsches Volk ge- 
schaffenen Kalamität geschildert, und sicherlich wird sich niemand 
von Ihnen angesichts der ungeheueren Verbreitung der Erkran- 
kungen und der Gefährdung, welche sie für Gesundheit, Arbeits- 
kraft und Leben mit sich bringen, der Überzeugung verschließen, 
daß wir an dieser Stelle eine Präge Ton grdßter sozialer Bedeutung 
behandeln. 
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Wenn wir «ni daher Terbmdoa iroileo kv einem erMtlisfteii Ver- 
suche direlder Bekämpfung dieeer in dauerndem Wachstum bc^priffenen 

Gefahren, so bedarf unser Vorgehen wohl kaum einer Erklärung oder 
Kntschuldigung. Beweist doch auch nicht nur die großo Zahl der 
Unterschriften angesehener Männer und Frauen aus alien Ständen 
und aus allen (rauen unseres Vaterlandes, sondern auch die Zusammen- 
Setzung dieeer heutigen Venwnmlnng, daß wir auf dem rechten Wege 
dndy daß das Werk, welehee inr planen» einem allgemeinen Bedttinis, 
einem vielfach empfundenen Wnneche entspricht 

Eher könnte man fragen, warum über den (Gegenstand, der uns 
beschäftigt, zwar oft genug schon auf Kongressen und Versammlungen 
diskutiert und resolviert worden, warum aber ernst liafte Schritte zu 
einer systematischen Beiiämpfung der Geschlechtskrauidieiten tou den 
dnrch ihr Amt und ihre Eenntnu von der Bedeutung der veiieriachen 
ESndemien dazu berufenen Minnem nicht schon langst untemommoi 
worden sind. 

Der Grund dieser Zurückhaltung ist meines Erachtens darin zu 
erblicken, daß noch vor wenigen Jahrzehnten allen Krnnern der 
Menschen und der Verhältnisse die Schw engki iten eiues derartigen 
Unternehmens so ungeheuer groß vorgekommen sind, daß schon der 
erste Sehritt auf diesem Wege als tdiichte Utopie erschien. 

Aber liegen denn heute die VerlAltnisse anders? Sind die 
Menschen andere geworden? Aus welchem Umschwünge der Dinge 
schöpfen wir heute die Hofinung, unter glücklicheren Sternen zu 
kämpfen, einen wahrhaften Fortschritt erzielen zu können? 

Wir glauben in der Tat, meine Damen und Herren, daß die Zeit 
günstiger für unsere Bestrebungen geworden ist, daß ein neuer (xeist 
in die Menschheit eingezogen ist: der soziale Q-eiet, oder, wie ich 
lieber sagen möchte, das soziale G-ewissen. Seit durch die ewig 
denkwürdige Xovemberbotschaft unseres weisen, guten Kaisers Wil- 
helm I. das großartige Friedenswerk der sozialen Geset/gcbimg in 
unserem Vaterlande inauguriert worden, ist in alle Kreise der Bevöl- 
kerung das immer stärker sich äußernde Gefühl eingedrungen, daß 
Wohl und Wehe des einzelnen Bürgers nicht Privatsache sei, daß viel- 
mehr die Allgemeinheit an den Schicksalen des Einzelnen 
interessiert ist und seiner Not sich anzunehmen habe, seiner 
Not sich in erfolgreicher Weise auch annehmen könne. Und 
wenn noch vor ein^Tn Menschenalter an den Liebeswerken einzelner 
Philanthropen die große Menge achtlos und gleichgültig vorüberging, 
80 hotlen wir, daß sich uns heute tausend Hände zu tatkräftiger 
Hilfe, zu ei&iger Mitarbeit entgegenstrecken werden. 

Aber, meine Damen und Herren, wenn wir glauben, daB der ein- 
mal geweckte soziale Sinn der Bevölkerung unserem Vorgeben die 
Wege ebnen wird, so ist es noch besonders ein Umstand, der uns 
mit Vertrauen erfüllt. Die eminenten Erfolge, welche schon jetzt die 
planvolle Bekämpfung der Tuberkulose zeitigt, haben den Glauben 
an die Möglichkeit, selbst so verbreiteten und eingewurzelten Volks- 
seuchen entgegentreten zu können, allerorten gestärkt und viele 
Schwankende uns ta Bundesgenossen und Uelfeni gemacht 

Meine Damen und Herren, wenn wir nun den Plan fftr unsere 
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Arbeit entirerfeii wollen, so müssen wir uns vor allem der Datsacha 

erinnern, daß die Verbreitang der Geschlechtskrankheiten — bis auf 
10"/, l)ei der Syphilis und einer p^anz minimalen Quote bei den 
übrigen Venerien — die i^oige eines GreschlechtsverkHhrs und zwar 
in bei weitem überwiegendem Maße — wenn aucli nicht aasschließ- 
lieh — eines andere beliehen GeecblecbtsTerkebres dirstellt 
Könnten mr daher dieien anßerebelichen GeacbleobtsTerkehr, da an 
Beseitigong emsthaft nicht gedacht werden kann, auch nur einiger- 
maßen einschränken, so würden -wir unserem Ziele ein ernte!? Stück 
näher rücken. Und deshalb dürfen wir nicht davor zurückschrecken, 
auch diesen Kampf, den Kampf gegen den außerehelichen Ge- 
schlechtsverkehr als solchen, aufzunehmen. Mancher wird meinen, 
daß ein solcher Kampf Aber nnsere Kraft gehe. Aber so wenig wir die nn- 
geheueren Sdiwierigkeiten verkennen, die sUib. nnem jeden Unterfangen, 
die ihren sezneUen Trieben folgenden Männer — nud auf diese kommt 
88 hier mehr an. als auf die Frauen — zu größerer Enthaltsamkeit 
zu bewegen, naturgeuiaß entgegenstellen, so wenig glauben wir doch, 
daß unsere Geseliächaft darauf verzichten können wird, alle auf 
eine wirkungsvollere JSraiehnng der Jngend an aexneUer 
Moral, zur Achtung vor dem weiblichen Geschlecht aller 
St&nde, zum Gefühl einer größeren Verantwortlichkeit im 
sexuellen Verkehr hinzielenden Bestrebungen, von welcher Seite 
sie auch kommen mögen, zu unterstützen und zu f()rdern Mit der 
ganzen Autorität, die unserer Gesellschaft iuTiowohnen wird, wird sie 
der Irrlehre: die Keuschheit au sich sei in aiien Fällen schädlich, 
entgegentreten müssen, obgleich wir Ärzte uns andererseita der Wahr* 
nehmnng, wie oft vollkommene Enthaltsamkeit sdhwere körperliche 
und psychische Schädigungen nach sich zieht, nicht entziehen können. 
Auch vrird man, ohne etwa die Berechtigung einer „doppelten Moral 
für die beiden Geschlechter" anzuerkennen, das physiologisch-sexuelle 
Bedürfnis der Männer und der Frauen nicht ohne weiteres gleich- 
stellen dürfen. 

Unermttdlicb werden wir trotzdem die BeTÖlkemng darOber auf- 
klären müssen, daß größere Keuschheit, als sie zur Zeit die 
männliche Jugend, namentlich der Großstädte, übt, für Körper und 
Seele gleich nützlich sei. Denn, wenn vrir auch wesentlich den 
hygienisch- ärztlichen Fragen unsere Aufmerksamkeit werden zuwenden 
wollen, die moralisch-ethische Seite dürfen .wir nicht ver- 
nachlässigen, wenn wir uns nicht einer ebenso falschen Einseitig- 
keit sdinldig machen wollen, wie eine große Gruppe von Ifibinem 
und Frauen, die alles Heil und alle Besserung nur ?on der Pflege 
dieser idealen Bestrebungen erwarten. 

Aber eindrucksvoller vielleicht noch als die Betonung des posi- 
tiven Nutzens der Keuschheit wird die eimlnngliche und in die wei- 
testen Kreise der Bevölkerung zu tragende Belehrung darüber sein, 
welche Gefahren ffir Leben und Gesundheit bei der In- 
fektiosität und enormen Verbreitung der Geschlechtskrank- 
heiten ein jeder außereheliche Geschlechtsverkehr mit sich 
bringt. Die Kenntnis«?*^ von Wesen und Art, von Verbreitung und 
Ge£ahr der venerischen Krankheiten fehlt heute noch — darüber 
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belehrt den Arzt eine jedo Sprechstunde — den aUermeisten Laien. 

Und mögen anch noch so viele Wissende in Stunden gesteigerter Er- 
regung sich über alle Bedenken leichtsinnig hinwegsetzen, ganz sicher 
würde doch auch einem nicht unerheblichen Teil junger Leute in der 
Furcht vor Ansteckung ein Motiv zu größerer P^nthaltsam- 
keit erwachsen. In welcher Weise freilich diese Belehrung, über 
deren Notwendigkeit keine Meinungsverschiedenheit bestehen wird, 
am zweckmftßigsten zu erfolgen habe, in welchem Lebensalter, ob an 
beide Geschlechter, durch Rede oder Schrift, von wem sie ausgehen 
und in welchem Umfange sie geschehen soll, das sind schwierige Fragen, 
die wir der sorgsamsten Prüfung werden unterziehen müssen, nament- 
lich, wenn wir auch das Gebiet der vom rein hygienischen Stand- 
punkte eminent bedeutsamen „persönlichen Prophylaxe'^ in Be«« 
tradit sieben. 

Aber» meine Damen und Herren, wir werden noch schfirfere 
Schwerter schwingen müssen als die sanfte Waffe der Lehre. Wir 
werden die Gesetzgebung anrufen müssen, daß sie durch Reform 

der Rechte der unehelichen Kinder, durch Verschärfung der 
Alimentationspflicht, durch Einführung einer Deflorations- 
kiage u. der gl., die Männer auf dem Wege eines heilsamen Zwsmges 
zum Geffthl größerer Verantwortlichkeit im sexuellen Ver- 
kehr, zu grOBerer Enthaltsamkeit woiigstens gegenüber unbescholtenen 
Mädchen hinf&hre. 

Wie wir auf solchen Wegen Motive zur Einschränkung des außer- 
eh< lirlien Geschlechtsverkchrrs xii schaffen uns bemühen werden, so 
w eitlen wir es uns anch an legen sem lassen, nach Möglichkeit die- 
jenigen Erscheiuuugen unseres sozialen Lebens auszumerzen oder ab- 
zuBohwftohen, die geeignet nnd, sexuell aufreizend su wirken. 
Bestieirangen, die ans der Öffentlichkeit schmutzige Schaustellungen 
und Darbietungen entfernen wollen, werden unserer Sympathien nicht 
ermangeln, sofern sie geleitet werden von dem ernsten Bestreben, die 
zur Zeit nocli rlnrchaus fehlenrlp Scheidung? :^wi8chen künstlerischem 
Wert und merkaiitiler Gewinnsucht klarzustellen und das bisher 
fehlende sichere Gelühi iur solche Scheidung zu wecken. 

Und. auch der Prostitution ist in diesem Zusammenhange zu 
gedenken, insofern, als diese ganz naturgemäß alles tut» ja zur Auf- 
rechterhaltung ihres Gewerbebetriebes darauf angewiesen ist, möglichst 
viele Männer 7n geschlechtlichem Verkehr zw vprleiten. Ich möchte 
glauben, daß wir auf die Gefahr dieser von der Prostitution ausgehen- 
den Versuchung und dieser auf der Straße zur Schau gestellten 
öffentlichen Sitteulosigkeit ganz besonders werden hinweisen 
müssen; denn in ihrem C^olge finden wir unmittelbar die uns be- 
sonders interessierende Tenerische Durchseuchung vieler Tausender 
Ton Männemi 

Allein, meine verehrten Damen mv] Herren, wir sind nicht ein- 
sichtslos genug, um uns gegen die llrkenntnis zu verschließen, daß 
die letzten Ursachen des außerehelichen Geschlechtsverkehres tiefer 
liegen als in der Sphäre der unmittelbaren psychologischen 
Kotivation. £s muß rflokhaltlos ausgesprochen werden, daß die 
wirtschaftlichen und sozialen Bedingungen, unter denen ein 
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großer Teil unserer BerÖlkeroxig ihr Dasein fährt« in letzter Linie 
ftlr Art und Umfang ihres Geschlechtsverkehres verantwortlich zu 
machen sind. HiVr handelt es sich mehr nm die Frauen und 
Mädchen als um dii Männer, Denn wenn auch alle die wirtschaft- 
iicheu und gesellschattiichen Momente, welche den Männern die Ehe- 
schließung, d. h* die legale Befinedigung ihres Geschlechtstriebes 
ersdiiroren, keineswegs außer acht bleiben dürfen — alle agressive 
„Nachfrage" der Männer würde einen so ausgehreiteten auBerehe- 
liehen Geschlechtsverkelir und immentlich die ErscheiTnin;^^ der Pro- 
stitution nicht zeitigen können, wäre nicht ein so umlangreicher 
„Markt" vorhanden. Allein so tief icii davon durchdrungen bin, daß 
alle unsere Tätigkeit Stückwerk bleibt, wenn nicht eine umfassendere 
fbrtsohreitende soiiale Beform mit ihr Hand in Hand geht, so mnß 
ich doch anerkennen, daß es die Kräfte unserer Gesellscliaft weit 
übersteigen würde, wollte sie sich mit einem solchen Reformwerk, 
für dessen Bewältigung die geisfi'fren und sittlichen Kräfte unseres ge- 
samten Volkstums in höchster Anspannung kaum ausreichen werden, 
selber funditus befetösen. Aber freilich werden auch wir von 
nnaerem engeren Standpunkte ans immer wieder darauf 
hinweisen mttssen, wie dringend notwendig die Hebung des 
materiellen und damit sittlichen Niveaus der weiblichen 
Bevölkerung, die Beseitigung all der zahlreichen, ihren Kanij)f ums 
Dasein erschwerenden , ihre Stellung im Verhältnis zum Manne 
schädigenden geselltjchaftlichen Einrichtungen, die Fürsorge für die 
weibliche heranwachsende Jugend — wie dringend solche soziale 
Beformen als prophylaktische Haßregeln gegen die Prosti- 
tution auch im Interesse der Volksgesundheit anzustreben sind. 

Aber eben die Einsicht, daß der Kampf gegen den außerehe- 
liehen TTeschlechtsverkehr als solchen, wegen der Zusammenhänge 
desselben mit nicht so bald zu beseitigenden sozialen Verhältnissen 
in absehbarer Zeit befriedigende Ergebnisse kaum zeitigen werde, 
daß wir noch anf lange hin mit der Tatsache eines ausgebreiteten 
außerehdichen Oesehlechtsrerkehres werden rechnen müssen — diese 
Einsicht nötigt uns, andere jetzt schon durchführbare, mehr un- 
mittelbar wirkende Maßnahmen ins Auge zu fassen, prophylak- 
tische Maßnahmen, durch welche wir erreichen wollen, 
daß diesem außerehelichen (leschlecLtsverke 1i r iluj Ge- 
fahren für die VolksgesundheiL tunlichst benomiuen werden. 
Es wird darauf hinsmwirken sein, daß möglichst nur gesunde oder 
wenigstens nicht ansteokongsfähige Menschen den GeschlechtB?erkshr 
betreiben oder sich ihm hingeben. Auch auf diesem Gebiete werden 
wir vielleicht nicht umhin können, an dne Fortbildung unserer 
Gesetzgebung zu a|ipullieren. 

Lassen Sie mich liier nur einige wenige Punkte herausgreifen! 
Es wird zu untersuchen sein, ob die zivil- und strafrechtlichen 
Folgen der geschlechtlichen Ansteckung, wie das geltende 
Becht sie normiert, als hinreichend scharfe Ahndung angesehen werden 
können, ob nicht vielleicht mit Aussicht auf Erfolg neue, dem ge- 
schlechtliehen Verkehr entgegenwirkende Rcstinimimf^en eingeführt 
werden konnten. So wäre yieüeicht eine gesetzliche Bestimmung in 
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Erwägung zu ziehen, welcbe den bloßen Tatbestand des Gescblechts- 
verkehres seitens eines seiner Ansteckungsfähigkeit sich bewußten 
Kranken unter Strafe stellt — ohne Bückuoht darauf, ob eine In- 
fektiuii eintritt oder nicht. 

Eine weitere hierher gehörige Frage des öffentlichen Üechtes 
gebt dahin, ob und in wdchem MaBe eine ärztliche Anzeige* 
pflicht, die wir bei 80 vielen ansteekenden Krankheiten als eines der 
segensreichsten Kampfmittel erprobt haben, auch bei den Geschlechts- 
krankheiten Nutzen verspricht Nur mit der allergrößten Vorsicht 
freilich werden wir dies gefährlich o Gebiet zu betreten haben. Denn 
sicherlich würde zwar in vielen h'iiuzelMlen durcii erbtatlete An- 
zeige und durch Warnung seitens der Arzte, z. B. wenn es sich um 
die Yerheiratuug eines M&dchens mit einem noch kranken Manne 
handelt» viel Nutzen geschaffen werden. Aber es ist som mindesten 
zweifelhaft, ob dieser Nutzen nicht aufgewogen und überboten werden 
würde durch den Schaden, der durch das Mißtrauen der 
Kranken gegenüber den Ärzten und durch sichfernhalten Yon 
der Behandlung erwachsen würde. 

Denn, meine Damen und Herren! — und ich beriüm: da einen 
Punkt Ton allgemeiner Bedeutung — bei dem Kampfe gegen die 
Qescblechtskrankheiten haben wir es mit einem noch viel schlim- 
meren Feinde zu tan als mit Bazillen und Kokken, wir haben es 
zu tun mit dem in seiner Allgemeinlicit durchaus unbe- 
gründeten Vorurteil, daß die Geschlechtskrankheiten schändliche 
seien, solche, deren sich die damit Behafteten zu schämen haben; 
einem Vorurteil, das schon im Stadium der Vorbereitung uns die 
Propaganda und Publizienmg unseres Aufruft in erheblichster Weise 
erschwert hat; — wollte und will doch ein großer Teil der Presse das 
Wort „Geschlechtskrankheit^' nicht in die Öffentlichkeit bringen! — ; 
einem Vorurteil, welches schon gegenwärtig dazu führt, daß unzählige 
von mit diesen Krankheiten Behafteten, statt möglichst schnell eine Be- 
handlung aufzusuchen, ihre Erkrankung verheimlichen und aus Sdbam 
und Angst lieber gar nicht oder nicht bei Ärzten sich behandeln lassen. 

Unzweifelhaft wttrde diese unheUvoUe Wirkung sich in enorm 
gesteigertem Maße geltend machen, wenn der Arzt, anstatt wie bisher 
zur Geheimhaltung, umgekehrt zur Anzeige verpflichtet wäre! Hier 
ist film ein Gebiet, auf dem jeder Sehritt auf das sorgfältigste erwogen 
werden muß. 

Dagegen würde ich die Veipflichtuug zur anonymen Anzeige 
aller Tenerischen Infektionen im Interesse der Statistik emp&hlen. 
Dann würden wir einen brauchbaren Gradmesser für Wert oder 
Unwort unserer im Kampfe gegen die Geschlechtskrankheiten bereits 
angewandten oder noch einzuführenden Maßregeln haben! 

Ich gelange nunmehr zu denjenigen prophylaktischrn Maßnahmen, 
die an Wichtigkeit alle anderen überragen. Da die Verbreitung der 
venerischen Krankheiten ihre Uauptquelle in der Prostitution hudet, 
80 wird es vor allem darauf ankommen, die von der Prostitution 
ausgehenden Gefahren einzndimmen. Nicht vom sozialethischen 
Standpunkte ans haben wir diese beklagenswerte Begleiterscheinung 
unserer Kultur zu würdigen, sondern unsere Gesellschaft inter- 
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esBiert Tor allem die eminente Gesundheitsgefährdung des 
"Einzelnen nnd der Gesamtheit, die überall eintritt, wo die Männer 
die Prostitution zur Befriedigung ihres Geschlechtstriebes benützen. 

Der Prostitutioiisbetrieb, das heißt die gewerbsmäßige und daher 
wahllose Hingabe der einzelnen weiblichen Person an zahlreiche 
Männer, brin^ natnrgemAß eine sehr starke Verbreitung der vene- 
riscben Krankheiten unter den Prostituierten selbst mit sich, bedingt 
aber natürlich in noch gesteigertem Maße eine Rttokiofektion auf die 
Männer, die mit den erkrankten Prostituierten verkehren. Diese aber 
beschränken sich nachher nicht auf die Kreise der Prostitution, sondern 
tragen die Krankheit weiter auf Mädchen und Frauen, die abseits 
▼on der Prostitiition in ii^nd einem LiebesTerhUtnis oder gelegentlich 
gescbleobtUeh yerkehren. Und auch diese Mädchen werden weiter 
die Infektionsquelle für. einen anderen Mann, dem sie sich später 
hingeben. 

So ist überall da, wo der sexuelle Verkehr der Geschlechter nicht 
auf gegenseitiger freiwilliger Hingabe in der Ehe oder irgend einer 
Form der freien Liebe, des Konkubinats, des festen Verhältnisses 
beruht, überall da also, wo die Prostitntion als Angebot f&r die 
Nachfrage der Männer sieh einstellt, durch den anfierehelichen Ge- 
schlechtswkehr in eminenter Weise (Ue Gefahr der yenerisohen Krank- 
heiten gegeben. Die Prostitution ist die Quelle und Aus- 
gangsBtätte, auf die sich auf mehr oder weniger langen 
Bahnen alle Infektionen zurückführen lassen. 

Ist dem aber so, ist das Übel ein so ungeheuer großes, so darf 
auch die Abwehr nicht minder kraftvoll und energisch geführt werden. 
Sie ist nicht nur Aufgabe des Spezialarztes, sondern zu diesem Kampfe 
müssen sich alle zusammenschließen, denen die Erhaltong der Oesund- 
heit und Kraft unseres Volkes am Herzon liect. 

Vor allem werden die Fragen aufgeworten werden jnussen: leistet 
das gegenwärtige System der Prostitutiousüberwachuu g iii 
prophylaktischer Hinsicht dasjenige, was man nach dem 
Stande unserer wissenschaftlichen Erkenntnis über die Gl-e- 
schlechtskrankheiten zu fordern berechtigt ist? Und wenn 
nicht, wo läßt sich die hf'S'^prndc Hand anlegen? Wie läßt sich die 
Überwachung wirksamer gestalten und damit die hygienische Gefahr 
vermindern? Liegt der Schaden am ganzen „System", das man jetzt 
wohl als ein „polizeiliches" bezeichnen muß und dessen Umgestaltung 
in ein „sanitäres** — wenn auch nur mit Unterstützung der Be- 
hörden — denkbar wäre, oder liegt der Fehler und die Unvollkom- 
menheit nur in der Methode der Anwendung der geltenden Prinzipien? 
Ja, soll man gar einer in Deutschland zwar wenig, im Auslande aber 
schon stark gewordenen Bewegung folgend, die mnzv IJberwachung, 
weil nach den Prinzipien der sogenannten Abuiitiunisten zwecklos, ja 
sogar im aUgemetn-hygienischen Interesse schädUch, aufheben? Es 
ist hier nicht der Plstz, die Fülle der Probleme und Einzelfragen 
auf gesetzgeberischem, administrativem, moralischem und ärztlidiem 
Gebiet, die mit der Art der ProstittitioTisüherwachung Terknüpft sind, 
auch nur anzudeuten. Noch viel weniger halte ich mich für berechtigt, 
persönlich an dieser Stelle und im gegebenen Augenblick Stellung zu 
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dem so lebhalt geführten Eampf za nehmen. Ich meine sogar, daß 
selbst unsere Gesellschaft nicht eine inseitige Tendenz betreiben und 

als Kampfpartei auftreten solle, wir wollen vielmelir versuchen, durch 
möglichst emsthafte leidenschaftslose wis sen scha ttliche Arbeit zu 
einer endlichen Klärung und Losung dieses l oiies der sozialen Frage 
beizatragen« Aber mögen sich diese Dinge auch in ganz anderer 
Weise entwickeln, jedenüills wird die Behandlung dieser Fragen eine 
der wesentlichsten Angaben für uns bilden. 

Aber es ist klar, daß auch die sorgsfunste, die energischste 
Prophylaxe das Auftreten der venerischen Erkrankungen nicht immer 
hintanhaiten kann. Es gilt desh.ilb auch auf Mittel und Wege zu 
sinnen, um die bereits existent gewordene Erkrankung zu 
bekämpfen und zwar sowohl im Interesse des Erkrankten auibb^ als 
auch im Interesse seiner Mitmenschen und der Gesamtheit, der ans 
jeder Erkrankung eines ihrer Glieder eine Quelle der Bedrohung ent- 
springt Selbstverständlich kann es sich dabei nicht um die thera- 
peutische Behandlung im engeren Sinne handeln. Die Vervollkomm- 
Timii( ihrer Methoden muß der ärztlichen Wissenschaft überlassen 
IdeilM ii. Aber eine ihrer wichtigsten Aulgaben wird unsere Gesellschaft 
dann erblicken muääen, alle unsere öÜ'entlichen Insütutioneu daraufhin 
ZU ]^rllf<ui, ob sie dem Erkrankten die Aufsuchung rationeller 
äratlicher Behandlung erleichtern oder vielleicht im Gegen- 
teil erschweren. Nicht in die ärztliche Tätigkeit werden wir uns 
einmischen dürfen, wohl aber werden wir unablässiire Bemühungen 
aufzuwenden haben, um noch mehr als bisher den Kranken und den 
Arzt zusammenzuführen. Zum Beweise dai'iir, daß durch solche allge- 
meine Fürsorge, durch organisatorische und Verwaltongsmaßregeln 
Erhebliches auf diesem Gebiete erreicht werden kann, erscheint es 
mir nicht unnütz» darauf hinzuweisen, daß, so groß auch die Ver- 
breituug der Tonerischen Krankheiten in Deutschland ist, dieselbe 
doch immer noch, soweit die vorhandenen Statistiken, namentlich die 
der Armeen, einen allgemeinen Schluß gestatten, erheblich zurücksteht 
hinter der Verbreitung der venerischen Volksseuchen in den meisten 
anderen großen Nationen Europas. Unterschiede des Temperaments, 
der sexuellen InstinktCi der Gewohnheiten mögen ja zu diesem günstigen 
Besultate beitragen, abw einen sehr wesentlichen Anteil verdanken 
wir wohl den besseren und reichlicheren sanitären Einrich- 
tuniren unseres Vaterlandes, der Fülle von Hospitälern und Ambu- 
latorien, und namentlich dem heute noch einzig in Deutschland vor- 
handenen, durch das Krankenkassengesetz geschatteuen Zustande, 
durch welchen Millionen gerade der ärmeren Bevölkerung Angehörigen 
der Zutritt zu den Heilanstalten und zu ürztlidier Behandlung ttbev- 
hauiyt ennOglicht wird. 

Allezorten finden wir, dank dem Auftchwunge der Spezial- 
kliniken an einzelnen Universitäten — eine erliebliehe Znhl gut 
ausgebildeter Spezialärzte; wir haben eine ganz besonders sorgsame 
sanitäre Überwachung der Armee und — um noch einmal das Thema 
der Prostitution zu streifen — auch eine Prostitutionsüberwachung, 
die trotz aller ihrer Fehler und UnzulSo^chkeiten — miner. pbe^ 
Zeugung nach wenigstens — immerhin noch besser, ist, alt^ diej^ige 
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der meisten Oroßstaaten Burppas, — wobei ich natflrlich die- 
jenigen, in denen gar keine Überwachung mehr Btattfindet, anfier 

Vei^leich lasse. 

So sehr wir uns aber auch über dieses günstige Verhältnis 
freuen dürfen, so muß (ioch mit um 80 größerem Nachdruck betont 
werden, nidit nur, daß auf allen diesen Gebieten unendlich vieles 
gebewert werden mnB, sondern audi ohne besondere Schwierig- 
keit gebessert werden kann. Es würde zu weit ftthren, alle die 
Maßnahmen, iil^er die wir beraten und arbeiten wollen und alle Re- 
formen, die wir anstreben, hier niisfiihrUch auseirifindf^rziisetzen. .Vur 
einige wenige Gesichtspunkte seien hervorgehoben: die Zahl der Heil- 
anstalten, welche Geschlechtskranke aufnehmen, erscheint mir noch 
imzidftDglich; ihre Einrichtungen, namentlich dicgenigen der besonderen 
Abteiinngen fttr Geschlecht^bankei sind Tiel&ch recht maagelhaft. 
Und das ist nm so lebhafter zu beklagen, als doch aUes darauf an- 
kommt, die vielfach nicht ganz iingerechtfnrtipfte Sehen unserer Be- 
völkerung und namentlich der Geschlechtskranken vor Aofsuchong 
der Krankenhäuser und Polikliniken zu überwinden. 

Am dringendsten der Reform bedürftig aber scheinen mir die 
Aufnahmebedingungen m sein. Ich halte es flUr uneriaBlich, das 
Prinzip aufeustellen, daß r ii in jeden Geschlechtskranken die Berech- 
tigung zu gewähren ist, sich jederzeit in einem Hospital, und 
zwar ohne Rücksicht darauf, w<^r die Kosten tragen wird, behandeln 
zu lassen. Ich selbst würrle sogar für eine grundsätziiehe unent- 
geltliche Behaiidluug plädieren. Sicherlich würde die DurchtUhrung 
dieses Gnmdsatses, wie das Beispiel der skandinavischoi Stuten 
beweist^ in segensreidister Weise der Verbreitung der Tenerisohen 
Krankheiten entgegenwirken, und es erscheint mir soldie Unentgelt- 
lichkeit auch innerlich trorechtfertigt, weil an der rationellen Behanrl- 
lung des Geschlechtskrauken wegen der Infektionsgefahr nicht nur 
dieser selbst, sondern auch die Allgemeinheit das lebhafteste 
Interesse hat Anstatt es aber dem Geschlechtskranken zu er- 
leichtem, intliche Hilfe in Hospitälern au&nsuchen, finden whr in 
unseren Gesetzen und Verordnungen eine große Menge derartiger 
Bestimmungen, welche, ausgehend von der Anschauung, daß eine jede 
Geschlechtskrankheit selbstverschuldpt ^ri und auf eine verwerfliche 
Handlung zurückgeführt werden müsse, den Geschlechtskranken Rene- 
tizien entziehen, welche andere Kranke genießen. Wir werden des- 
halb mit allem Nachdruck betonen mttssen, daß sich Staat und 
Gesetzgebung den Tenerischen Krankheiten gegenüber auf 
keinen anderen Standpunkt stellen dürfen, wie den anderen 
Volkgseuchen gegenüber, und daß dieser Stellungnahme nur 
entspricht, wenn auch hnanziel!«' Opfer dalür gebracht werden, den 
Einzelnen von seiner Krankheit und die Allgemeinheit von der In- 
fektionsgefahr möglichst rasch und gründlich zu befreien; Opfer, die 
doherlidh reichlich aufwogen werden durch die Erhaltung ron Ge- 
sundheit und Arbeitskraft ungezählter Tausender. — 

Allein auch sonst ist noch mancherlei auf dem Gebiete der Be- 
handlung' der Geschlechtskrankheiten der Besserung recht sehr be- 
dfliftig. Man sollte meinen, daß es eine selbstverständliche Forderang 
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sei, daB eine wirklich gute Ausbildung der Ärzte, die sie beföhigt, 
Geschlechtskrankheiteii richtig zu diagnostizieren und zu bdiandebi, 
an allen Universitäten möglich ist, und dennoch haben wir in dieser 
Bezifhnncr noch recht zahlreiche Lücken zu beklagen, wenn auch 
anerkannt vs er len muß, daß in den letzten Jahren eine sehr wesent* 
liehe Besserung sich vollzogen hat 

Wie yertrftgt es sich ferner mit dem selbetrentladlicheii Glrand- 
safciej dafi die Behandlimg Geschlechtskranker möglichst sorg^tig 
und sachkundig geschehen müsse, daß in keinem ärztlichen 
Kxfimen in dem Fache der venerischen Krankheiten eine wirklich 
ernsthafte, fachmännische Prüfung stattfindet? 

Wie ist es mögjlich, daß die Behandlung venerischer Kranker 
auch von Nicht-Arzten straflos ausgeführt werden darf, während 
sich doch auf keinem Gebiete der yerderbfiche Einfloß der allgemeinen 
Euiierfreiheit so eklatant erweist, wie aaf dem unserigen? Stellen 
doch die Geschlechtskranken das Hauptkontingent der die Kurpfuscher 
aufsuchenden Personen dar. Freilich auch im ärztlichen Stande selbst 
fehlt es leider nicht an verderblichen und schädlichen Auswüchsen 
des auch gerade auf dem Gebiete der Geschlechtskrankheiten wuchern- 
den falschen und marktschreierischen Spezialistentums. So 
sehr bei dem heutigen Stadium der Medizin eine Spezialisierong nicht 
nur als unvermeidlich, sondern auch als nützlich anerkannt werden 
muß, so schädlich und verwerflich nicht bloß im Interesse der Ärzte, 
sondern auch des Publikums und, wenn es sich um so verbreitete 
koutagiöse Krankheiten wie die Geschlechtskrankheiten handelt, für 
die allgemeine Volksgesuadheit sind die ungenügend ausgebildeten 
Beklameärzte. Viele von uns halten daher ein Eingreifen des Staates 
ihr notwendig nnd wttnschen fbr alle diejenigen, weläe Spezialftrste 
sein wollen, auch eine Spezialapprobation. — 

Ich glaube, daß das bisher Angeführte vollauf genügen wird, um 
die Gründung einer Gesellschaft, wie der unsrigen, zu rechtfertigen. 
Diese unsere (jeselischaft soll die Zentralstätte bilden für 
alle Bestrebungen und Arbeiten, die auf eine Verminderung 
der Tenerisehen Krankheiten hinzielen. An Stoff wird es uns, 
davon glaube ich Sie überzeugt zu haben, nidit fehlen: eher wird das 
Übermaß der an uns herantretenden Angaben eine Gefahr bilden, und 
deshalb wird es vor allem notwendig sein, unsere Arbeit planvoll 
zu organisieren. Wir werden die Wege festzustellen haben, auf 
denen wir die Öffentlichkeit über die Bedeutung und die Gre- 
faliren der venerischen Krankheiten aufklären wollen; öffent- 
liehe Tagungen in den grofien Städten, SntseBdong tob Wandef- 
redneni, die wir mit statiitisehem Xateiiale m versehen haben, in 
▼on uns selbst und von anderen Vereinen einberufenen Versamm- 
Itingen; QriindTing;' von Zweig"vereinen in allen Teilen Deutschlands, 
Mitteilungen an die Tagespresse, Gründung einer eig-enen Zeitschrift, 
alle diese Mittel zur Aufklärung werden wir anwcudeü müssen. Wir 
werden uns auch den Arbeiten anderer Vereine, Gesellschaften und 
Kongresse, die auf sozialen, ethischen, erzieherischen and kriminal« 
politischen Gebietfn kftmpfen und unsere Bestrebungen unterstützen, 
beteiligen müssen« 
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Nicht gerinp:eren Wert aber werden wir darauf zu legen haben, die 
vielen noch iiiigelristPTi Probleme, welche siVb auf unserem Tätigkeits- 
gebiet ergeben, wissenscliaftlich zu bearbeiten und im Kreise der Mit- 
glieder auf Kongressen und in den Sitzungen der Ortsgruppen zu be- 
raten. Wir weriden fttr ausgiebige, aber auf embeitliäer Basis auf* 
gebaute Statistiken sorgen müssen. Auch bei dieser Materie bedürfen 
wir einer unserer weitscMchligen Materie besonders gewidmeten Zeit» 
Schrift. 

Unser Arbeitsfeld ist ein so ausgedehntes und erfordert so viele 
Kenntnisse auf den verschiedensten Gpbipteu der Wissenschaft und 
des Lebens, daü ein Zusammenschluß von Männarn und frauen ans 
den veiidiiedeiiiteii Beroftarten uneirliftlioilie Torbedingong für erfolg- 
reiehe Arbeit ist Weder der Jurist, noch der Sozialpolitiker, weder 
der Geistliche noch der Arzt wird für sich allein den Forderungen, 
die die i)raktische TTvc'ioüe nnf niiporpm Hohiete stellt, gerecht werden 
können, aber alle zusammen, Manner und Frauen, in gemeinsamer 
Arbeit werden doch vielleicht die Wege zu ersprießlichem und segens- 
reichem Fortschritt finden. 

Ich gebe mich schließlich der HofEnung hin, daß audi unsere 
Gesetzgeber und Verwaltungsbehörden die Früchte solch emst- 
hafter Arbeit, wie wir sie zu Idsten gewillt sind, und die wir in An- 
trägen und Petitionen den maßgebenden Stellen unterbreiten 
werden, nicht achtlos beiseite schieben werden. Bürgt nicht schon 
die Zusammensetzung dieser Versammlung dafür, daß unser Torgelien 
in seiner weitgehenden Bedeutung gewürdigt und daher gefördert 
werden wird? 

Meine Damen und Herren! Der Weg, den wir zu gehen haben, 
ist weit und mühselig und wird, von EnUftuschungen mannigfacher 

Art nicht frei sein. Aber diese Uberzeugung darf uns nicht abhalten, 
unablässig dem hohen Ziele nachzustreben, das wir uns gesteckt 
haben, mit zäher Tatkraft, mit Ernst und mit Liebe und mit jener 
Begeisterung, ohne welche in der Welt nichts Großes vollbracht werden 
kann^ Und dann werden wir, wenn wir auch das gelobte Land selbst 
nicht sehen, doch auf dem Wege zu ihm ein gutes Stück vorwärts 
kommen,- In dieser Zuversicht bitte ich Sie nun am Schlüsse meiner 
Worte, in dem Augenblicke, in dem wir ans dem Stadium der Vor- 
bereitung in eine feste Organisation, in die wirkliche ernsthafte Arbeit 
eintreten wollen, um Ihre weitere Teilnahme und um Ihre moralische 
tatkräftige Unterstützung! — - 
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Satzangea 

der 

„Deutschen fiesellechafl zur BekAmpfting der Geschleclits-Krankheltin'*. 

§ 1. Unter dem Namen „Deutsche Gesellschaft zur Bekämpfung 
der Geschlechto-Knnkhetten« wird ein Y^m mit dem Sitze in Berlin 
gegründet^ dessen Emtragnng in das Vereinsregister erfolgen soll und 
welcher nach seiner Eintragung seinem Namen die Worte „Ein- 
getragener Verein" beifügen wird. 

§ 2. Zweck der Oesellsohaft. Die „Deutsche Gesellschaft zur 
BekämpfuDf? der n^eschleclits-Krarikheiten" stellt es sich zur Aufgabe, 
der zunehmenden Verliroituntr der Geschlechtskrankheiten im deutschen 
Volke entgegenzuarbeiten und die durch diese Krankheiten erwachsen- 
den GefaJuren zu bekämpfen. 

§ 3. Kittel zur Eneiehnag dieser Zwecke. Zur Erreichung dieser 
Zwedke will dieselbe: 

1. Durch Rede und Schrift Aufklärung über Wesen, Gefabren 
und soziale Bedeutung der Geschlechtskrankheiten in der Be- 
Tölkerung — namentlich unter der männlichen und weiblichen 
Jugend — verbreiten. 

2. Durch eigene Erhebungen sowie durch Förderung wisseusciiaft- 
licher Arbeiten Materialien sammeln, welche Uber die Ver- 
breitung und Bekämpfung der Tenerischen Krankheiten in 
Deutschland Au&chluß geben und gesetzgeberischen und Ver- 
waltungs maßregeln zur Grundlage dienen können. 

3. Alle Bestrebungen unterstützen, welche geeignet sind, eine 
Abnahme der Geschlechtskrankheiten in Deutschland herbei- 
zuführen. 

4. In angemessenen Zwischenrilumen Kongresse abhalten und sich 
durch Abgesandte an den Konferenzen der „Soci^t6 internatio- 
nale de prophylaxie sanitaire et morale*' beteiligen. 

§ 4. HitglieAsohaft. Die Mitgliedschaft wird durch Zahlung eines 

Jahresbeitrages von mindestens 3 Mark oder durch eine einnialip^»- 
Zuwendung von mindestens 300 Mark erworben. Mitglied» r, weiche 
der Gesellschaft eine Zuwendung von mindestens 1000 Mark machen, 
werden auch nach ihrem Tode als immerwährende Mitglieder gef ührt. 
Gtoeinden, Krankenkassen und andere Körperschaften können die 
Hitgliedschaft erwerben. 

Die Jahresbeiträge werden im ersten Quartal jedes Kalenderjahres 
eingezogen. 

§ 5. Verlust der Mitgliedschaft. Die Mitgliedschaft erlischt durch 
freiwilligen Austritt. Mitglieder, die ihre Beiträge nicht binnen ♦> Mo- 
naten nach Beginn des Geschäftsjahres gezahlt haben, können durch 
den Vorstand als ausgetreten erklärt und in der Mitgliederliste ge- 
striehen werden. Außer diesem Fall kann die Streichung eines Ifit- 
gliedes nur dnrdi cUe Mitgliederversammlung mit DreiTiertel-lCehrheit 
der Anwesenden aus erhebliehen Gründen beschlossen Forden. 
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Satsufigen. 



§ 6. Organe der OeielUchaft Organe des Vereins smd: 

1. der Vorstand, 

2. der geschäftsführende Ausschaß, 

e{. die Mit'jliM(i('rvpr?;iTiitnlnnL'. 

§ 7. Zuaammensetzung des Vorstandes. Der Vorstand wird vou 
der Mitgliederversamuiluug aufü iaiire gewählt. Kr besteht aus drei 
Mitgliedern: dem Vorsitzenden, dem atellverir«^tenden Vorsitzenden, 
welcher zugleich die GescUllte des Schatzmeistors versieht» und dem 
Ge&eralsel^tar. 

§ 8. Oeschäftsföhrung des Vontandes. Dem Vorstand unterliegt 
die Leitung der Gesellschaft, ihre Vertretung nach außen und die Ver-^^ 
anstaltung der Konpiresse. FCr regelt selbst seine Geschäftsführung 
und erläßt eme solche für den geschäftst'iihrenden Ausschuß und für 
die Mitgliederversammlung im Rahmen dieser Satzung. 

§ 9. Oeschäftsfohrender Ausschult. Der geschäftsfübrende Aus- 
schuß besteht: 

1. aus den 8 Vorsiandsmitgliedenij 

2. aus 12 Beisitzern, welche von der Mitgliederveisammlung auf 

3 Jahre gewählt werden. 

3. der Ausschuß k:inn sich ferner durch Kooptation erf^änzeu; 
die so kooptierten Ausschußmitglieder gehören dem Ausschuß 
ebenfalls 3 Jahre an und können dann wieder kooptiert werden. 

§ 10. Mitgüederversammiimg. AUjaiirlich tindet eine ordeutlich© 
Mitgliederrersammlung der Gesellschaft statt, zu welcher der Vor« 
stand unter Angabe der Tagesordnung die Mitglieder durch Ein- 
ladungsschreiben direkt eiuladet. 

l)er Vorstand ist verpflichtet, diV innigen Anträge auf die Tages- 
ur l Illing zu setzen, welche von mindestens :K) Mitgliedern spätestens 
4 W uchen vor der Mitgliederversammlung dem Vorstand eingereicht 
worden sind. 

Wenn mög^ch, sollen die MitgtiederrersammlnngeD mit den Kon- 
gressen (s. § 11] Terhunden werdm 

Eine ordnungsmäßig berufene Mitgliederversammlnng ist ohne 
Rücksicht auf die Zahl der Erschienenen beschlußfähig. Die Abstim- 
mungen erfolgen, soweit es sich um Wahlen handelt, mit relativer 
Mehrheit, im übrigen, soweit es in diesen Satzungen nicht anders vor* 
gesehen ist, mit abeolatwr Mehrheit dar Abetimmenden. 

DerUfitgliederrorsammlung liegt die Prüfung der Geschäftsführung 
des Vorstandes, Entlastung des letzteren, sowie cBe Wahl der Vor- 
stands- und Ausschußmitglieder und Beschlußfassung i\her die vom 
Vorsitzenden auf di^ Tagesordnung gestellten ßeratungsgegenst iiulc ob. 

Gegenstände, die nicht auf der Tagesordnung stehen, komieu zur 
Baftttnng und BeaeblttfiliMsung nur gestylt werden» solem die» Ton 
der Veffsammlnag niitlii^ Zweidrittel-Mebrheit beadiloflsen wird. 

Uber die Verhandlungen und BeschlHue der Mitglieder versanun- 
lung wird ein Protokoll sm^enomnen und ?oa. zwei Vorstandsmitn 
{federn unterzeichnet. 

§ 11. Koagrefse. Der Vorstand bestimmt Zeitpunkt mid Ort der 
abzuhaltenden Kongresse und wählt einen am Kongre^rte wohnenden 
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Gescliäfteleiter. Dieser organisiert im Einvernehmen mit dem Vor- 
stand unter seinem Vorsitze ein Lokalkomitee für die Veranstaltungen 
des Kongresses und leitet in Verbindang mit dem Vorsitzenden die 
Verhandlungen des Kongresses. 

§ 12. Der Vorstand ist jederzeit berechtigt und auf Antrag Ton 
50 Mitgliedern verpflichtet, auch außerhalb der Mitgliederversammlnng 
durch eine allgemeine schriftliche Abstimmung eine Beschlußfassung 
seitens der (ieseiischaft herbeizuführen. Es ist dabei 8timnienabgabe 
von zwei Dritteln sämtlicher Mitglieder erforderlich; einlache Majorität 
der abstimmenden Mitglieder entscheidet 

, § 13. Im Falle des § 45 Abt. 1 BGB. hat eine Mitgliederver^ 
sammlang über die Venrendnng des Gesellschaftsrermdgens Besohhiß 
zu fassen mit der Maßgabe, da6 dies Vermögen einem Vereine» einer 

Stiftunr^ oder einer nesfllschaft zugewendet werden muß, die verwandte 
Zwecke verfolgt und daB die Teilnug unter die Mitglieder und der 
Anfall an den Piskus ausgeschlosbcn ist. 

§ 14. Einp Beschlußfassung über Anträge auf Statutenänderungen, 
welche nicht durch die den Mitgliedeni übersandte Tagesordnung recht- 
zeitig bekannt gegeben worden ist, ist unstatthaft Zur Statuten- 
Snderung ist ZweidritteMlajoritftt der Anwesenden erforderlich. 

Berlin, den 19. Oktober 1902. 



Intenfttlwiale KonflsreDi so BrttaaeL 

Auf der internationalen Konferenz zur Bekämpfung der vunc* 
riechen Krankheiten zu Brüssel worden naebfolg^de Beeoltttieiien ein* 
etinunig gefaßt: 

1. Es ist wünachenswerl, dub jedem Gebcliltchtskraukeii in raöglichät wei- 
tem Umfange eine unentgelttiche BehandluDg gesetslieh garantiert werde. 

Eb iat dahin zu wirken, daß alle Beechi aukungc» zw Ungunsten der 
Geschlechtskranken aus den Krankenhäusern und Polikliniken verschwinden. 

Es ist femer dahin zu wirken, daß in den öffentlichen Heilanstalten und 
PolikliDik(>n ;iuf das ärztliclie Berufsgeheimnis and daa Schamgefühl 
der Kraukeu Kücksicht genommen werde. 

n. Die geeeUeehturanken Prostituierten sind nicht als Delinquenten, 
sondern als mit jinstcrk^ndt'n Krankheiten behaftoto Kranke ;'u betraoliten. 

III. Den Kekruteu ist beim £intrittin das Kegimenteiue kurzegedruckte 
Belehrung über die GirfUbren der Gonorrhoe und der Syphilis, in dn Hand zu 
geben. Darin ist beäonders hervorzuheben, daß aucli bei Erkrankungen in spä- 
teren Jahren dem Arzte eine früher dui'cbgemacbte tiescblecbtskiankheit steta 
anzugeben ist Hinnunfttgen wflren femer vielleicht einige kurze Bemerkungen 
betreffend die Oefahr(>n des AlkohoHsmuH und die Verhütung der Tuber- 
kulose. Bei der Entlassung ist diese Instruktion dem Militäxpasse beizufügen. 

IV. Die Konferenz hftlc fBr das vichtigste und wirksamste Mittel im Kampfe 
segen die Geschlechtskrankheiten die möglichst auggedehute Verbreitung der 
Kenntnis von den schweren Gefahren und der Bedeutung dieser Krankheiten. 

Besonders die männliche Jugend ist darauf hinzuweisen, daß Keuschheit 
und geschlechtliche FnlhmHaamkeit nicht nur nicht schftdlich, sondern vom medi- 
aiaischen Standpunkte aus sogar empfehlenswert sind. 

V. Um die verschiedenen Statistiken miteinander vergleichen zu können, 
iat es nötig: 

1. die Statistiken auf einheitlicher Basis zu gestalten: 

2. mit dieser Aufgabe ein zu gründendes internationales Bureau zu 
betiMfln. ' - 
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loternationale Konfereuz zu. iSruäacl. 



3. Der Voraitsende des interaationaleii Bureaus Mrird die ihm unterbreiteten 

Vorschläge den versc^i irdenen Regierungen übermitteln und deren Meinmi^;en 
über die Gestaltung uod pekuniäre Unterstützung dieses Bureaus einboieu. 

VL Die Konferenz lookt die AnfinorkBamlceit der Lehrer und Erzieher auf 
das Problem einer vernünftigen und fortschreitenden Aufklärung der 
Jugend über die geschlechtlichen Fragen von hygienischen und ethischen 
Oeriehispnnkten aoa. 

TAup. Knnirniasiou wirr! pimimt zur Redaktion einer Schrift, welche unter 
Berücksichtigung der schon bestehenden Broschilren diesem Unterricht zu Grunde 
gelegt weiden aoU und in allen Lftndem verbreitet werden kann. 



£s wurden ferner für die Internatiooale Gesellschaft, aus deren Schofie 
mieere Dentsclie Oeedleehaft herrorg^gaagen ist, naefafoigende Stataten an- 
genomnieDi 

SmI^ IntamatloiiAle da prophjrlaada* 

Art I. — Une aBSOCiation internationale est fondäe pour l'etiide des 
questions relatives aux mesurea d ordre sanitaire et moral ayaat ponr objet la 
prophyiaxie de la Syphilis et des maladies vSnäriennes. 

Cette MBOciation prend le titre de Societc iniemaHanale pour la Prophylasyie 
sanitaire et moreUe d» la sf^itis et de» maladiei vitUrimmm. Elle a aon aidge 4 
Broxelles. 

Art. n. — La SodM eomprend des membree individnde aii^ qae des aeso- 

eiations ou groupemente nationaux s'occupant de questions qui se rattachent k 
Tobjet de ses Stüdes. Leur admission est prononc^e par le Görnitz dont Tinati- 
tntion et prövne k Tartiele III 

A ' TU. — L^adminiatration de laSoei^t^ est confiie iun Görnitz central 
comprenaut: 

1* Un bnrean ex4cutif compos^ de trois membrea oommte k litre permanent 

par Taesemhlee ph'ni^re: un President, un Vice-Presidcnt, un Secretaire g»5n6ral; 
2" Douze k viugt membres choiais, dana les divers pays autant que possible, 

{' )ar l'assembl^e planiere et, k d^ftrat de d^slgnation de la part de celle-ci, par 
e bureau ex^cutif. 

Art. IV. — La Soci^tä se r^unit p^riodiquement en une assemblde pl^nifere 
sour le titre de Conf&ene« vnUmaitonale^ k laqnelle participeront, outre le^ mem- 
bres individuels, les d^iegu^s dea collectivites. 

Le Cornitö central d^terminera le^ conditiona et modes de TOtation ponr 
les rösolutiüns a preudre et pour les elections. 

Lea gouvemements et les institationa pubUqnee intöreaeäs aeront pri^ de 
s'y faire repr^senter par des d616gu6s. 

Chaque Assembl6e pleniere, et, k son defaut, le Görnitz central fixe la date 
et le lien de la Conference suivante. 

Art V. — La Soci('it^ public un Bulletin par les soins du Görnitz central. 

Art. VI. — La cotisation des membres individuels est fixde k diz francs 

?»ar an. Elle donne droit k la r^ception du Bitlhtm. Lea aan^ea o& la con* 
(^rence se T('\^^^■f, cotte cotisation est port^e k vingt fraaca. Gelle des associaticna 
sera räglee de concert avec le Gomit^ central. 

Le boreau ex6cutif: 

President: Jules J^-une, ininistre d'Etat, avoeat ä la Cour de Cassation; 

Vice-President : f.mil«: Beco, aecrctaire gcneral du Minietere de l'Agri- 
cnlture, char^ de la Direction du Service de santö et de Tliygi^ne; 

Secretatre geniral: Dr. Dubois-Havenith, agr^^ & 1* Univexait^ membre 
du Gonseil superiuur d*hygiene publique. 

Die Geschäftsstelle der Deutschen Gesellschaft erteilt bereit« 
willig Auskunft über alle auf die internationale Gesellschaft bezüg- 
lichen Fragen. Dieselbe ist auch bereit, Anmeldungen zum Beitritt 
i» die internationale G-eaellaehaft entgegenauneh^ien. 



L.iyui<.LU Oy VjOOQle 
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Ein Brief des Herrn Reichskanzlers. 

Der Vorstand imserer Gesellschaft hatte Ende Oktober d. J. dem 
Herrn Reichskanzler von der Begründung der Gesellschaft Uitteilang 
gemacht und ihn gebeten, den Au^ben der Gesellschaft sein Inter- 
esse nicht zu versagen. Darauf ist dem Vorstand folgendes Antvort- 
schreiben zugegangen: 

Berlin, den 17. NoTember 1902. 

Dem Vorstände spreche ich für das gefällige Schreiben 

TOm 27. Oktober d. J. meinen ergebensten Dank aus. 

Bei der großen Verbreitung der Geschlechtskrank- 
heiten in allen Schichten der Bevölkerung, bei der Viel- 
seitigkeit ihrer naciiteiligen Folgen für die Gesundheit 
des Einzelnen und dem nnheilyoUen Einflnfi, welchen sie 
auf das Lebensgltlck der Familie und die Entwickelung 
des heranwachsenden Geschlechts ausüben, ist ihre Be« 
kämpfung eine der ernstesten und wichtigsten Aufgaben 
der Gegenwart. Wie es ungeteilte Anerkennung verdient, 
daß zum Kampfe gegen die Tuberkuloöe und den Alkoliol- 
miBbrauch sich warme Freunde des Volkes aus allen 
Kreisen zusammengeschlossen haben, so ist auch die Be- 
gründung einer besonderen Vereinigung zur ßek&mpfung 
der Geschlechtskrankheiten mit vollster Zustimmung zu 
begrüßen. Was staatlicherseits zur Förderung dieser guten 
Sache, sei es im Wege der Gesetzgebung, sei es auf dem 
Gebiete der Verwaltung wie insbesondere des medizi- 
nischen Unterrichts auf den üniyersitäten, geschehen kann, 
daran soll es nicht fehlen. Vor allem aber kommt es 
darauf an, daß die Bevölkerung selbst unter der Führung 
ihrer sittlichen und ärztlichen Berater sich der drohenden 
Gefahr voll bewußt wird und derselben aus eigener TTraft 
entschlossen und unbeirrt durch falsche Scheu entgegeri- 
tritt Wenn die neugebildete Gesellschaft in diesem Sinne 
an ihr. Werk geht und dasselhe mit zäher Ausdauer weiter 
▼erfolgt, so wird Segen und Erfolg nicht ausbleiben. Das 
ist der Wunsch, mit welchem ich das Inslebentreten der 
Gesellschaft dankbar begrftße. 

B&iov. 

Diese von einer hohen und vorurteilslosen Auffassung zeugenden 
Worte werden hoffentlich allseitig lauten Widerhall finden und die 
Bestrebungen unserer jungen Gesellschaft auch nach außen hin in 
wirksamster Weise unterstutzen. 



Digitized by Google 



46 



Vereinsuachrichten. 



' Yereinsnachrlchten. 

Die Zahl der VftreinsmitgHcdef , welche am Tage der konstituierenden 
.•^iUuug etwa o50 betrug, ist seitdem in Bteteni Steigen begriffen — diesolbe 
beträgt z. Zt. über 900 und wird im Anfang des Jahres ho£Fentlich 1000 er- 
reicht haben. Von Stadtgemeinden sind bis jetzt die Städte Aachen, 
Altenbure, Beruburg, Bonn, Breslau, Freiburg i. B., lleideiberg, 
Köln und München, zum Teil mit namhaften Mitgliederbeiträgen, der Geseu- 
schaft beigetreten; andrip Sfnlfirrmmnden haben einmalige Zuwendungen be- 
willigt. Die Zahl der Krankenkassen, welche sich ^ur Mitgliedachaft meldeoi 
let in stetem Zuwachs begriffen. 

Die kotj.^tituierende Versanunlunt' selbst hat in der ganzen deutschen 
Fresse einmütig die beste Aufnahme gefunden; fast alle größeren Tageszeitungen 
Deatschlunds haben mehr oder minder grofie Beriehte ftt^ dieselbe gebracht und 
unseren Hostrebungen mehr oder minder ausfuhrliche, immer aber sympathische 
Besprechungen gewidmet Außer der medizinischen Fachpresse haben sich auch 
«ne Reihe anderer Woohen- nod Honatsaehriften mit der Konstituierung unserer 
Gesellschaft ■',>;: Imt r Von besonderem Werte für uns w ar das in überaus 
warmem Tone gehaltene und unsere Bestrebungen voll anerkenneade Schreiben 
des Beiehskanslers, welches vir auf Seite 45 abdrocicen und wdehei uns haißm 
läßt, daB unsere Bestrebungen nicht nur theoretische bleiben, aondem au^ in 
nicht zu ferner Zeit praktische Erfolge zeitigen werden. 

Die Etttwickeluug der Gesellschaft selbst nimmt in den einzelnen Städten 
einen erfreulichen Fortgang. In Hannover und Wiesbadeii hat aicJi eine 

eigene Ortsgruppe gebildet, (?ine Bros lau er Orr ir,nppe wird sich am 7. De* 

zembcr, eine Berliner am 9. De/.embcr konstituieren. 

In den erbten \i!irzuigen de» kommeudcn Jahres, wahrscheiulicli am Ü. und 
10. März, wird die Gesellschaft voransaichtlich ihren ersten Kongreß abhalten; 
als Kongreßort in Aussicht genommen ist die Stadt Frankfurt a. M. Herr 
Oberbürgernu^istcr A dickes hat sich in liebenswürdiger Weiise bereit erklärt, den 
Kongretf in Frankfurt zu empfangen und in die Wege zu leiten; ein vorbereiten- 
des Komitee ist daselbst auch srhun in der Bildung b^priffen. Vori&uiGig ist 
folgende Tagesordnung in Aussicht genommen: 

1. Die öffentliche Fürsorge fOr Geaehleehtslcranke (Hospitiler, 
Polikliniken u. dergl.). 

2. Die zivil- und strafrechtliche Seite der Übertragung der Ge- 
schlechtskranlcheiten. 

3. Die Umwandlung der sitteupolizeilichen Oberwaohung der 
Prostituierten in eine sanitätspolizeiliche. 

Anfierdem sollen einselne Vortrüge zugela^n werden. Wir werden in 
der nächsten Nummer Anaführlichorea über den Kroogrefi und die genanere 
Tagesordnung bringen. 



Von den uräteu beiden Nummern haben wir noch 2000 Exem- 
plare drucken lassen and bitten unsere Mitglieder hiermit, sich 
die Werbung nener Mitglieder recht angelegen sein zu laesen* Die 
GeBchäftsatelle der Geaellsehaft ist jederzeit gern bereit, Frei> 
exemplare in beliebiger Ansaht an die angegebenen Adressen zu 
versenden. Die Societe fran^aiee de prophylaxie sanitaire et 
morale macht es allen ihren Mitgliedern zur Pflicht, alljährlich 
der Gesellschaft ein neues Mitglied zuzuführen; in gleicher Weise 
mdehten wir ea als Aufgabe einea jeden unserer Mitglieder be- 
trachten, ebenfalie alljährlich mindestens ein weiteres Mitglied 
für den Verein an werben! 



Venutwortllelier Hedsktcur: Dr. A. Blaschko In Berlin. Verla;:? von Johann AmbnMllM Barth 
In Leipzig. — Druck von llctig«r «ft Wit tig >a l.,eipzig. 
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Mitteilungen 

der 

Deutsehen Gesellschaft zur Bekämpfung^ 
der Geschlechtskrankheiten. 

Band 1. 1902/3. Na 8. 

Geschiecbtskrankbelton und Krankenkassen. 

Beferat, erstattet in der konstituierenden Versammlung zu Berlin 

am 19. Oktober 1902 

▼on 

Dir. Ulilmanii, Leipzig. 

In dem Anihife zur Grttndnng dieser Gesellschaft ist die Syphilis 

ebenso wie die Tuberkulose und der Alkoholismus als Geißel der 
Menschheit genannt und aufgefordert worden, in den Kampf gegen 
diese Gefahren, weiche der Volksgesundheit drohen, energisch ein- 
zutreten. 

Als Mitstreiter in diesem Kampfe sind vielfach die Kranken- 
kassen genannt) nicht mit Unrecht; denn in ihnen rereinigt sich der 
sechste Teil der gesamten BevÖlkening des Deutschen Beiches, nim- 
iich 9200000 Pttsonen, nnd dann Teiepüxen gerade die Kranken- 
kassen am eigenen Organismus, wie auch diese Kranldieit ebenso wie 
die Tuberkulose und der Alkoholmißbrauch an ihrem Marke nagt 
Deshall) ist es PflicUl aller Krankenkassen, gleichviel ob Orts-, Be- 
triebs-, Bau-, Inuuugs-, Knappscliaiti- oder eingeschriebene Hilfskassen, 
auch auf diesem Gebiete die Hand zu reichen und mitzukämpfen, um 
diesen Feind zurückzudrängen, soweit als nor irgend möglich. 

Wenn wir uns die Reiohsstatistik ansehen, so finden wir, daß die 
Einnahmen aus den Beiträgen der KrankeuTersicherung im Jahre 1899 
nmd 165 Millionen Mark hetmgen, denen eine Ausgabe lediglich fbr 
kranke Mitglieder von 145 Millionen Mark gegenftbersteht 

Dabei kommen gegen 3Vs Millionen mit Erwerbsnnfthigkeit Ter- 
bundene Erkrankungsfälle mit einer Dauer von rund 00 Millionen 
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Schweifung zugezogen haben, für diese Krankheit ein Krankengeld 
gar nicht oder nur teilweise zu gewähren ist 

Bei der damaligen KoinuuBHioiisberatung des Kraukenversiche- 
rungsgesetzes wurde die Notwendigkeit dieser Bestimmung auf das 
entschiedenste vertreten mit dem Hinweis einerseits darauf^ daß man 
den soliden Arbeiter zu Gunsten des liederlichen nicht belasten dttrfe 
Qnd kflnne^ andererseiti^ daß die Gefahr nicht ansgeaehloflBen seii daß 
bei allgemeiner Zulassung derartig Erkrankter die Leistnngs&higfceit 
«inzelner Kassen in größeren Orten in Frage gestellt werden kOnne. 

In Berlin seien bei einer Krankenkasse unter 1 2 000 Krankfaeits- 
föllen 453 {ca. 4"/J, bei einer aiidüren gar unter 1561 Krankheits- 
föUen 215 (ca. 14^/^1 von Veneria konstatiert worden. 

Der von anderer Seite betonten Gefahr einer Verheimlichung 
solcher Krankheiten glaubte man durch die Vorschrifi^ daß die freie 
Kur, d. h. also die freie ärztliche Behandlang, nicht ent- 
sogen werden dttrfe, su begegnen;, wohl alle Krankenkassen haben 
auch deshalb hei Inkrafttretoi des KnmkenTersichemngsgesetKes in 
ilir Kassenstatut diese Beachrfinkong au^genonunen, gewähren also 
bei Gesehleebtskrankheiten kein Krankengeld, sondern nur freie ärzt- 
liche Behandlung und Arznei. 

Seit dieser Zeit haben sich indessen die Ansichten über diese 
Angelegenheit gewandelt. 

Viele weitausschauende Krankenkassenvorstände und Verwal- 
tungen haben sich zu der Ansicht bekehrt, daß es nicht richtig ist, 
in Krankheitsfällen die Barnntersttttzung auszuschließen und da- 
durch beisutragen, daß die Gesehlechtskrankheiten Terheinüicht werden, 
daß nebnehr dadurch besonders eine Verbreitung dieser Krankheiten, 
die man Terhindem will, gefördert werde. Hierzu kommt, daß die 
Vernachlässigung einer Geschlechtskrankheit nicht nur eine ernstliche 
Gefahr für den Versicherten selbst, sondern auch später den Kassen 
bedeutendere .Aufwendungen verursacht. 

Im iibr^en wird es den Kassenverwaltui^gen nicht immer mög« 

lieh sein, eine Verschuldung nachzuweisen, denn bekanntlich fällt 

eine geschlechtliche Erkrankung nicht ohne weiteres unter den Begriff 

„geechlechtUche Ansschweifhngen''. Nach den HotiTen des Kranken- 

▼ersieheningsgesetaeB von Woedtke kann, wie dort ausgefdhrt ist| 

oine geschlechtliche Erkrankung sehr wohl hervorgerufen worden sein 

durch ein Verhalten, welches als geschlechtlicbe Ausschweifung nicht 

4* 
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angesehen werden darf; vielmehr gelte als geschlechtliche Aus- 
schweiiuüg uur ein Verhalten, welches ein »fausschweifendes 
Leben" darstelle. 

Von diesen Gesichtspunkten geleitet hat der Vorstand der Orts- 
krankenkaBse Leipzig bereits seit dem 1. Januar 1887 diese Be^ 
scfarliikmig aoigehoben und gew&brt seitdem in allen Fftllen von 
OeecUecbtskrankheLten die voUe ünteratOtnmg, also Ennkeiigeld, 
listüiche Behandlnng und Medikaanente oder an deren Statt Evanken- 
hauspflege. 

Ein in den letzten Tagen bei 45 Ortskrankenkassen TerscbiedeDer 
Städte Deutschlands eingeleitete Erhebung hat ergeben, 

1. daß 19 B ^07o Ortskraukenkassen Krankengeld auch bei Ge- 
schlechtskrankheiten zahlen, 

2. daii 12 s= B07o beschränkende Bestimmun^^ bei Geschlechts- 
krankheiten nur fireie ärztliche Behandlung und Arznei, nicht 
aber Krankengeld zu zahlen, zwar im Statut haben, aber davon 
keinen Oebraneb machen. 

Auch diese Kassen zahlen also daa Krankengeld, wfthrend 
8. nur H s> 807« Ortakrankenkassen das Krankengeld bei Qe- 
sehleohtskrankheiten Terweigem.^) 



') In Berlin hatten nach einer im Jahre 1900 gemachten Enquete die 
freien HilftkiMweit &Bt sämtlich die AimiakmBbefltünmangen za Ungunsten der 
GewUeehtBkEsakeii abgwolMfft, die OitBkusen ebenftlls tut alle (mit Aimisluiie 
der OrtikABMo d«r Maurer, Gastwirte, BSeker, Barbiere, Schlosser, Weber und 
Zeagscbmiede); die Betriebs- and Innoogakasaen hatten leider fast sftmtlieh noch 
Beschrftnknn i'^n 7m TTn^run^ten der Venerischen, doch seift dioMr Zeit aiikd MUh' 
diese Kassen dem Vorbild der übrigen Ka-sben i^tf ^le^,. 

Im einzelnen betttaudeu folgende Beischxkukiuigta: 

1. Eb wird Kwtat Ant und Axmei, aber kein Krankengeld gewährt. (Hin- 
figste Besfimmnog.) 

2. Die UnteiBUttBong wird nur auf 13 Wochen gewährt 

8. Die Ka"-^e irewFihrt arbpit-nnfähigen Gefsclilechtskrauken zwar kein Krauken* 
geld, aber freie Ku)- und Verpflegung im Kmiikenhaus, und zwar: 

a) Die Kasse übt keinen Zwang auf die Kranken aus. (0.-K.-K. der Weber 
0»-BL-K. der Mauer Berlin; viele Ortakrankenkaven im. Beieh.) .. 

b) Die KMse sohiekt alle Teneriaefaen (reep. alle arbdtBQnflUiigen'Vene-. 
liachen) swangsweise in ein Krankenhnna. (Z.-K.*'K. der Zimmerer 
Deutechlands, O.-K.-K. der Bäcker, Berlin-) 

4^ Die Kasse Überläßt dem Arzt dio EnfHeheidiuig über die Notwendig- 
keit der KrankenhaunWhäüdiung. (A.-K.-K. der Schneider, Korb- 
macher, Droechkenkutächer, O.-K.-K. der Bierbrauer, Goldschmiede, 
Sehlftebter, Konditoren, HandBchuhmacher, KupftrBchmiede, Beiiin.) 
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Diese kleine Erhebung gibt immerliin einen niciit uninteressanten 
KUckscbluß über die Ansichten dieses Gegenstandes bei den Orts- 
krankenkassen im allgemeinen, und es ist wohl zu hoffen, daß die 
Bewegung in den Krankenkasaenkreisen fftr die Beseitigung der Be- 
stimmung immer mftchtiger irird, insbesondere nachdem die im 
Oktober 1899 in HannoTor tagende Jahresversammlung des 
ZentralTerbandes der Ortskrankenkassen Beutsehlands bei 
iiem Bundesrate die Aufhebung der beschränkenden Bestimmung be- 
schlossen und beantragt hat. 

Auch der Gesetzgeber hat bereits bei der ychatiung der Tnva- 
lideuTersicherungsgesetzes-NoYelle vom 13. Juli 1899 bekundet, 
daß er auf dem gleichen Boden steht; denn die Bestimmung des alten 
Gesetzes, daß durch Geschlechtskrankheiten veranlaßte Krankheits- 
zeiten auf die Wartezeit bei der luTaJidenrente nicht anzurechnen 
sind, ist durch die NoTclle ge&Uen. Es gilt also auch eine solche 
Erankheitszeit jetzt als anrechnung8(Uiig. 

Beachtenswert ist es ferner, daß das königl. s&chs. Hinisterium 
im Monat Juli 1. Js. bei den Ortskrankenkassen Erhebungen darüber 
veranstaltete, ob es zweckmäliig erscheint, auf die Beseitigung der er- 
schwerenden Bestimmungen in §§ (>a Ziffer 2 und 26a Ziffer 2 des 
Krankenversicheruugsgesetzes in den Kassenstatuten hinzuwirken. 

Jedenfalls sind die Gutachten im bejahenden Sinne ausgefallen; 
denn nach einer Zeitungsnotiz hat erfreulicherweise das königl Mini- 
sterium. |n einer erlassenen Verordnung die Au&ichtsbehörden ver- 
anlaßt, in Bflcksicht darauf daß die Bek&mpfung dieser Erankfaeit 
nicht nur im öffentlichen Interesse, sondern vor allem auch im eigenen 
Interesse der Krankenkassen liege, die Vorstftnde der Krankenkassen, 
die eine Barunterstützung in solchen Erankheitsfällen nicht gewaiireu, 



4. Die 'KaaM wbiekt die Veiieriiehai swar swaagawelBe hu Knnkenhaaa, 
sablt aber nicht voll, aaadfliD 

a) nur fär 18 Wochen, während sie sonst 26 und 52 ^^^lchen untenitütst 
(O.-K.-K. der Schlosser, Berlin, Z.-K.-K. der Schuhmacher.) 

b) Sie zahlt nur V4 dea ortattblichen Tagelobnes (resp. in Berlin 67 ^%-)f 
wihfend der FaÄinit d«& Beel MUen mnfi. • (0.-K.*K. der Barbiere, 
Bedhi.) 

c) Die Kasse zahlt zwar die Krankenhauskosten, versagt äbvf darttber 

hinaus den AugehfJrigen die sonst übliche Unterstützung ganz oder 
teilweise. (Betriebs-K.-K. der Berliner Paketfahrt - Aktien - Gesellsch.) 

(Anmerkung der Redaktion.) 
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auf die bedenkltGäen Folgen der von ihnen getroffenen statutarischen 
Bestimmungoi hinzaweisen und ihnen dringend anzuempfehleni die Anf- 
hebmig dieser Bestimmungeii mdglichet bald in Erwftgong za ziehen. 

Aach das BeichsversicheniiigBaiikt hat bereita mtHels Rmid- 
achzeibeiu toid 20. Juni 1901 den Voniftndeii der Veniohenmgs-* 
anstalten empfohlen,' in dem dnreh die §§16 ilg. des Invalidenrer- 
Sicherungsgesetzes gegebenen Rahmen, und zwar tunlichst in Verbin- 
dung mit den Organen der Krankenversicherung, in gleicher Weise 
wie auf sonstige Leiden ihr Augenmerk in Zukunft auch auf die 
lachgemäße Heilbehandlung von Geschlechtskrankheiten zu lenken. 

Man wird nun einwenden, daß, wenn in Zukunft auch bei 
achlechtekraokheiien das Krankengeld gezahlt werden solle, die Lei- 
stungefthigkeit einzelner Kassen an gidßeren Orten emstiieh in Frage 
geitellt werden könne. 

Nun gebe ich Ja zu, daß an gröSeren Ortta die VerbUtniBse 
nach dieser Richtung ungünstig liegen können, aber doch nur dort, 
wo das Krankenkassenwesen sehr zersplittert ist, wo jeder Berufszweig 
seine I p^dudere Krankenkasse hat, wie es leider in Deutechiand noch 
BO oft vorkommt. 

Hoffentlich wird darin die zu erwartende Novelle zum Kranken« 
▼ersichernngBgeaetz mindestena hinsichtlich der Ortskrankenkassen 
dieser Zenpüttenmg ein Ende machen und dadurch eiiie wesentliche 
Förderung vieler hygienischer Aufgaben herbeifllbren. 

Zentralisierte Ortskrankenkassen sind eben yiel lei- 
stungsfähiger und die Krankheitsgefahren gleichen sich 
dabei vollkommen aus. 

Eine seinerzeit erfolgte Erhebung bei unserer zentralisierten Orts- 
krankeukasse in Leipzig hat ergeben, daß im Jahre 1Ö98 bei 123 345 
Mitgliedern 7858 => 6>4^/^ geschlechtskrank waren, die allerdings 
40 500 Mark Kosten Terorsachten; gewiß ein nicht allzuhoher Betrag 
bei einem Umsätze von rund 3 Millionen Hark und doch ein großer 
Segen filr die Mitglieder, denen diese Unterattttznng zu gute kam. 

In den letzten Tagen wurden mir in dankenswerter Weise die 
nicht uninteressanten Ziffern der Krankenkasse des Deutschen 
Hand lungsgehilfen-Verbaiuies zur Verlügung gestellt 

Die Erhebung erstreckt sich auf die Jahre 1893 — 1901 und 
ergibt, daß die ErkrankungsziÖer an Geschlechtskranken zwisch e n 
7»3— 10,67« ErkrankungsMe beträgt 
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1897 betrug sie 10,6 7o und ist seitdem beständig gefallen, bis 
auf 7,7%. 

Im Durchscimitt der 9 Jalire hetriigt die ZiÜer 9,2**/^,. 
Die Aufwendungen an Arzthouorar betrugen 16,2*^/^ des gesamten 
Arzthonorars und die Aufwendungen an Medikamenten 1 7,6^0 
geiamten Aöfimidaiigeii för Medikamente. 

Daß unter, diesen Umettaden die Eiankenkasaea auch ein großes 
IhieresM dann liabeo, jlire Mitglieder ftber die Geflüiren der Ge- 
sclileehtskRuikfaeiten anfankUren^ liegt auf der Hand. Zn dieser £r< 
kenntnis hat die . ZentnükommiBBion der E^rankenkaesen sn Berlin 
vor zwei Jahren eine von Herrn Dr. Blaschko verfaßte gemeinver- 
verständliche Broschüre: Die GeschleclitskiaDklieiten, ihre Gefahren, 
Verhütung und BekäiiiptunG;, herausgegeben, welche bis jetzt schon in 
über 40 000 Exemplaren unter den Mitgliedern der Krankenkassen ver- 
breitet worden ist Denselben Zweck verfolgt eine Schrift des Herrn 
Dr. Max Silber in Breslau unter dem l'itel: „Womit sind die 
ansteckenden Geschlechtskrankheiten als Volkssenehe im 
Deutschen Reiche wirksam su be kämpfen**, eine Sduifk, die mit 
einem Yon dem Torsitaenden der Leipziger Ortskrankenkasse, Herrn 
Kommerzienrat Dr. Schwabe, ausgesetsien Ihreise bedacht worden 

Es ist beabsichtigt, auch diese Schrift in großen Massen zu ver- 
breiten; holi&ntlich bildet auch sie einen Baustein zu dem großen Werk, 
das .wir hier beginnen. — 

Zum Schluß gestatten Sie mir noch hinzuweisen auf die Grund- 
sätze des Herrn Dr. Blaschko in seinen trefflichen Ausführungen 
für die diesjährige internationale Konferenz zu Brüssel« denen sich die 
Krankenkassen ohne weiteres mit kleinen Abveichnngen einverstanden 
erklaren . kennen und die darin bestehen: 

1. Die unentgeltliche Behandlung der Ges<dilecfatskrankheiten — 
in öffentlichen Erankenh&nsem nnd Ambulatorien — ist nicht 
als ein Akt der Armenpflege anzusehen und von dem Nach- 
weis der Bedurltigkeit abhängig zu machen, sondern ist als 
öffentliches Beneficium einem jeden Hilfesuchenden 
zu gewähren. 

2i Die unentgeltliche Behandlung Geschlechtskranker wird auf 
ei^ Minimum reduziert durch die obligatorische Kranken- 
Tersicherung aller unselbstfindigen, gegen Lohn oder Gehalt 
besoh&ftigten Arbeiter, Beamten« Handlungsgehilfen u. s. w., wie 
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sie in Deutschland, Östernjicli, Lugarii und Danemark ein- 
geführt ist und in der Schweiz demnächst ins Leben treten wird. 

3. Der obhgatonschen Krankenrersichening ist eine möglichst 
breite Ausdehnung zu geben und da, wo eine Zwangsver- 
eicherung nicht möglioh ist, die BeteUigtuig aller weniger be- 
mittelter Volksschichten aat einer freiwilligen Kranken ver- 
Bichefnng durch* StaatuiisidittBSe n. s. w. sä begOnstigidn. 

4» Für die Behandlung OeschlechtBkranker in Krankenkassen 
empfehlen sich folgende Gnmdsfttze: 

a) Das Gesetz darf keine Bestimmungen zu Ungunsten 
der Geschlechtskranken enthalten, vielmehr müssen 
den Geschleciitäkranken wie allen anderen Kraüken die 
vollen Kassenleistungen gewährt werden. Freien Kassen 
und Versichernngsanstalten ist die gesetzliche Anerkennung 
zn Teisagen, wenn sie die Gesdilechtskranken von dem 
Gennsse der vollen ILassenleistangen anssoUiefien. 

b) Geschlechtskranken, welche nach dem Ghitachten des Kassen- 
arztes der Kraokenhauspiiege bedtbrftig sind, mnß eine 
solche von der Kasse gewährt werden, wo die örtlichen Ver- 
hältnisse es zulassen. Weniger leistungsfähige Krankenkassen 
sind durch Staatszuschüsse zu unterstützen (Schweiz). 

c) Ein Zwang zur Krankenhausbehandlung ist im allgemeinen 
nur gerechtfertigt, wenn nach Gutachten des Arztes «ganz 
besonders wichtige Oründe dafür vorliegen; allgemein ist eine 
solche nnr für die Angehörigen der Nahrangs- nnd'Gennß- 
mittelgewerbe, für die Barbiere und Fiiseare sowie Air die 
Glasblaser anzuordnen, 

d) Die Krankenkassen sollen berechtigt sein, Kranken Vor- 
schriften zu erlassen, durch welche eine Art von Diszi- 
plinargewalt des Arztes gegenüber dem Kranken und eine 
dauernde Überwachung des Patienten — auch in den 
rezidivfreien Zeiten der Syi)hili8 — ermöglicht wird. 

e) Durch Einrichtung kassenärztlicher Ambulatorien in 
Verbindung mit den Krankenhäusern ist ein dauern« 
dei Konnex zwischen der Krankenhaasbehandlung und der 
ambulanten Behandlung der Gesddechtskranken anzustreben. 

f) Es mufi den Krankenkassen gesetzlich gestattet sein, Aus- 
gaben für die hygienische Belehrung ihrer gesunden und 



uiyitized by Google 



Groschlechtskraukheiten und Krankenkassen. 



öT 



kranken Mitglieder und sonstige Aufwendungen für Zwecke 
der Krankheit Bprophylaxe zu machen, 
g) Die Kassenverwaituügen sind gesetzlich zu verpilichttiii, eme 
Morbiditäts- und Mortalitäts-^tatistik nach amtlicii 
vorgeschriebenem Muster zu füiiren. 
No, 6b, daß die Dauer der Kassenleistungen nicht auf 
eine bestimmte Zeit aa beschränken^ vielmehr, während def 
gansen Dauer der Srhranknng — die Be^idite mit ein^ 
gerechnet •** die volle KrankentintersttltBang zu gewähren 
sei, und ferner No. 6f, die Forderung der freien Arztwahl, 
werden seitens vieler Kassen Bekämpfung finden. 

Als Maximum wird man die Kassenlei^^tui gen zweckmäßigerweise 
auf 26 W ochen festsetzen, da alsdann die Invalidenversicherung ein«: 
zutreten hat 

Ich mik^ am Ende meiner AnsfÜhrungen den soeben erwähnten 
Grandsätzen noch hinzofttgan, 

1. daß, solaiige das KrankenTorsicherungsgesetz die 
beschränkende Bestimmung noch nicht aufgehoben 
hat, die Krankenkassen es als eine billige Forderung 
der Gerechtigkeit und der beitragzahlenden Mit- 
glieder ansehen möchten, die hindernden Bestim- 
mungen in ihren Statuten aufzuheben, oder sie, wie 
es schon viele Kassen tun, bei der Zweifelhaftigkeit 
der Sache nicht zur Auwendung bringen; 

2. daß die Krankenkassen mitwirken möchten bei der 
Bildung von Vereinen, die durch allgemein yerständ* 
liehe Schriften und öffentliche populäre Vorträge 
über die Tonerisehen Krankheiten aufklären und auf 
ihre großen gesundheitlichen Gefahren hinweisen; 

3. daß es zweckmäßig ist, im Mitgliedsbuche der Kran- 
kenkassen einen kurzen Hinweis anzufügen, worin 
gesagt wird, dali niemand Krankheiten durch zu späte 
Inanspruchnahme ärztlicher Hüte, im besonderen bei 
Erkrankungen der Lunge (beginnende Lungenschwindsucht 
und bei venerischen Krankheiten, Terschleppen und 
so nur zu oft zu einer unheilbaren i^estalien/ sondern 
frtthaeitig in ärztliche Behandlung iroten möge; 

eadUeh 
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4. daß die Aufstellung einer entsprechenden jährlichen 
Statistik über die öeschlechtskrankheiten bei den 
einzelnen Krankenkassen durchaus notwendig ist, um 
über die venerischen Erkrankungen auf dem Fort- 
laufenden zu bleiben. 
Die drei zoletst erwähnten Forderangen sind bereits in einem 
Vortrage des Vertrauensarztes der Ortskrankenk&sse ftr Leipzig iind 
ümgegend, Herrn Dr. Bieh. Otte, ftr den im Jahre 1899 tagenden 
internationalen Kongreß itlr Brüssel erhoben worden; ieh mache sie 
hiermit auch zn den meinigen; sie sind m. E. diejenigen ForderungeUi 
die sich zunächst und auch mit Erfolg erreichen lassen. 

Schließlich empfehle ich, daß rlie heutf^ kon8titniert,e Gesellschaft 
zur Bekäaiptung der Geschlechtskrankheiten bei der Eeichsregierung 
petitionieren möge: 

daß bei der bevorstehenden Abänderung des Kranken- 
versichernngsgesetzes die Bestimmungen in §§ 6 a 
Ziffer 2 und 26 a Ziffer 2, nach denen die G-emeinde- 
krankenyersieherungen und Ortskrankenkassen be- 
rechtigt sind, Mitgliedern, die sich eine Krankheit 
durch geschlechtiiche Ausschweilungen zugezogen 
haben, das statutengemäße Krankengeld gar nicht 
oder nur teilweise zu gewähren ist, beseitigt wird, 
und erhebe dies hiermit zum Antrage. 



Die gesundheitlicheii Gefahren der Preetftutien und deren 

Bekämpfting. 

Vortrag, gehalten in der ersten Sitzung der Ortsgruppe Berlin der 
Deutschen Gesellschalt zur Bekämpfimg der Gtoschlechtskraakheiten 

Prof. Dr. £• Lesflcr» Berlin. 

Geehrte Damen und Herren i. 

Die Mittel und MaßnaJunoi zur Bekämpfung der GesdileGht»« 
krankheiten, zur Einschränkung der Zahl der Erkrankungen, zur Ifin* 
derung der schweren Schäden, welche diese Krankheiten der Volks- 
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gesundbeit bereiten, berulien in ihrer Wirksamkeit in letzter Linie 
daranf, die Zahl der Infektionsmöglichkeiten, die Zahl der 
Gelegeniieiteii, bei welchen eine Ansteckung möglich ist 
herabzusetzen. 

Wenn es gelingt, die Zahl der Ansteokongsniögliehkeiten herab- 
zuseteeoy dann irird selbstrerst&ndHch damit auch die Zahl der wirk- 
lich erfolgenden Ansteoknngen hesabgssebtt, dann ivird das erreicht» 
was wir anstreben, nimlich: die Ahnahme der Geschlechts- 
krankheiten. 

Das also ist das Ziel! 

Die Wege, die zu diesem Ziele führen, sin l autierordentlich 
mannigCaltig, aber alle müssen za demselben Ziele führen, wenn anders 
sie zweckmäßig sein sollen, wenn anders sie eine Abnahme der Ge- 
echleohtskrankheitsn bewirken sollen. 

Diese Terschiedeiiartigen Mittel nnd Wege lassen wk in zwei 
große Haaptgmppen einteilen. 

Die erste Hauptgruppe um&Bt alle diejenigen Bestrebungen, 
welche die Häufigkeit des außerehelichen Gesohlechtsyer- 
kehrs einschränken wollen. Hier ist in erster Linie zu nennen 
die Hebung der moralischen Gesinnung, die Hebung der Sitt- 
lichkeit der Bevölkerung durch Erziehung und Beispiel und durch 
Warnung. 

Der zweite Weg« welcher hier zn nennen ist, ist das Streben, 
eine Besserung der sozialen Verhältnisse herbeizufthien. Die 
Vennindenuig der materieUen Not wird ganz Yon salbet dazn bei- 
tragen, die H&ofi^eit des' außerehelichen Gesehleehtsreilcehrs zu yer- 
mindem, die SittiÜohkeit zu heben, einmal durch die Etieichterung 
einer frühzeitigen Heirat und zweitens durch die Verminderung der 
Zahl der weiblichen Individuen, welche der Prostitution zum Opfer 
fallen. — In dieser Beziehung möchte ich noch ganz besonders be- 
tonen, wie sehr eine Besserung der Wohnungsverhältnisse durch 
eine Besserung der materiellen Verhältnisse der BeTölkerong zur 
-Hebung der Sittlichkeit beitrftgti wie sehr umgekehrt die materielle 
Not> wegen des dadurch bedingten Zusammenwohnens vieler Ihdinduen 
in engen, gAnzUch unzureichenden Bäumen die UnsitÜichkeit beftrderi 

Daß diese Bestrebungen T^n der allergrößten Wichtigkeit sind, 
liegt auf der Hand und wird von niemandem bestritten, denn sie 
greifen das Übel an der Wurzel au. Aber die Schwierigkeiten, 
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die sich ihrer Ansftlhrung entgegenstellen, sind außerordentlich grob. 
Diese SchwiengkeiiHii sind deswegen so groß, weil sie in sozialen 
Verhältnissen begründet sind, die in absehbarer Zeit völlig omza- 
gestalten über unsere Kraft geht. 

Aber je hfiher daa Ziel ist, um so grOfier muß das Streben sein, 
flioh ihm iiSliem, und so mOssen diese Sefa-vrierigkeiten nur ein 
Ansporn sein, in diesen Bestrebungen nicbt zu erlnhmen, sondern sie 
mit grOfiter Anspannung aller Erftfte zu fördern. 

Jedoch wir dttrfen uns nicht ▼erhehlen, daß eben wegen der 
Größe der Schwierigkeiten ein rascher Erfolg auf diesem Wege nicht 
erzielt werden kann. Nur langsam wird es uns gelingen, die mora- 
lische Gesinnung, das Sittlichkeitsgefühl zu heben und die sozialen 
Verhältnisse zu bessern, um damit von diesem AngriÖspunkte aas die 
Schäden, welche die Geschlechtskrankheiten verarsachen, zu vermiD<« 
dem. Und so wird der Einfluß, den das Vorgehen auf diesem bis- 
her berücksichtigten Wege auf die Einschränkung der Geschlecht»' 
krankheiten hat» nur in einer sehr allmählichen Weise sich geltend 
machen kdnnen. 

Aber die Gefahren, welche der BeyAlkenmg durch die Geschlechts- 
krankheiten drohen, die Schädigungen, welche der Volksgesundheit 
durch dieselben dauernd zugefügt werden, die Einbuße, welche 
die Arl ( itskraft und damit auch der Wohlstand der ganzen Bevöl- 
kerung durch dieselben erleiden, sind so erschreckend groß, daß wir 
Umschau halten müssen, ob nicht neben jenen oben erwähnten Be* 
.efcrebungen noch andere Mittel vorhanden sind, welche sur Ein- 
schränkung der Gteschlechtskrankheiten fklhren können. 

Und damit komme ich zu der zweiten Hauptgruppe der Mafi» 
nahmen, welche uns unserem Ziele, die Zahl der Anstecknngsmöglich» 
keiten zu Termindem, zufllhren, zu den, um es ganz kuiz ansvo^ 
drücken, hygienischen Maßnahmen. 

Woher stammen die Geschleclitski ankheiten, welche in so er- 
BchreckeiidtT Weise in der Bevölkprung verbreitet sind? — Die 
Prostitution ist der vergiftete Brunnen, aus welchem immer 
wieder von neuem die Menschheit mit Geschlechtskiankheiten lee- 
seucht wird! 

Diseer Sake gilt für die ganze Welt» mit Ausnahme weniger, auf 
•ütedriger JSultnrstafe stehender, in Gegianden,. die Tom Verkehr ab- 
.gseehlosBen sind, wokiender Völker, hei welchen die Syphilis in der 
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Tat keine Geschlechtskrankheit mehr ki Sie wird dort überhaupt 
nicht mehr in erster Linie durch d«i Geschlechtsverkehr, BOniUni 
durch allerlei zufällige BerOhnmgen mbreitet Abgesehen Ton.dieftBn 
mcht in Bekraoht kommendea Landstridieii ist im llbrigen die Pro- 
stitation die weitni wichtigste und bei den Abweimnafltegebi in 
enter Liiiie zn berfidniohtig^nde Ibsaohe ftr die Verbreitiuig der 
GMeUeebtArioilcheiten. 

Auch bei uns koinmea nicht ganz selten Ansteckungen vor, die 
gar nichts mit der Prostitution zu tun haben. Aber vertbigen wir 
fliese Übertragungen rückwärts, so hnden wir stets und gewöhnlich 
schon sehr bald die Stelle, wo die Prostitution die Ursaohe der An* 
steGkung war. 

Ein einziges BeisfiieL hierfür möge genflgen: Ein jnngei lUdohen 
irird dnrch den Knß ihres Broders mit ßypfailis angesteckt, das ist 
der Typus der sogenannten SyphlHa der Sdinldloeen. Woher hat 
aber der junge Mann, der Bruder, die Syphilis — von einer Proeti- 

tuierten! Kurz, der Verkekr mit Prastituicrten ist bt^i uns das 
Moment, welches die Schuld an der großen Verbreitung der Öe- 
flchlechtskrankheiten trägt. 

Wenn sich dies wirklich so verhält^ so ist natürlich als Voraus- 
eetrang nötig, daß die Prostitnierten zu einem großen Teil geschlechte- 
kraak sind und sich in einem ansteckungs&higen Stadium befinden» 
tmd das ist in der Tat so. Bine jede Prostituierte erkrankt 
an G-eschlecbtskrankheiten, und wenn Sa» bedenken, daß emtene 
der Tripper bei der Frau, gans besonders aber bei den Phwütnierteii 
schwer heilbar ist, und daß zweitens die Syphilis zwei bis drei Jahre, 
vom Beginn der Erkrankung an gerechnet, übertrasamgsfähig bleibt, 
daß femer bei diesen beiden Krankheiten selbst unbedeutende, den 
Trägerinnen gar keine Schmerzen verursachende Krankheitaersohei- 
nnngen ansteckungsfahi^ sind, so ergibt sich bereits hieraus, wie 
gesuadheitage^khriich die Proetttoterten sind, ganz besonders während 
der ersten Jahre, in denen sie ihr schimplUelies Geweirbe betrüben« 
Daß sich dies wirkUeh so Teriillt, ist eine allgemein betätigte und 
anerkannte Tatsache. Es ist nicht notwendig, zum Beweise hiecfilr 
noch Zahlen anzuführen« Es ergibt sich hieraus nun weiter, daß wir 
einen großen Fortschritt bezüglich der Einschränkimg der Geschlechts- 
krankheiten erzielen könnten, wenn es gelänge, den Gesundheits- 
zuetaud der Prostituierten im allgemeinen zu bessern, die 
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Prostitution zu assanieren, indem die erkrankten Prostituierten dem 
Verkehr entzogen und vor allem so rasch wie möglich geheilt 
W6tden. 

Inwieweit Tenuögen nun die augenblicklich bestehenden Einhoh- 
timgen diese Anförderungen zu. erfiülen? Nehmen wir Berlin als 
Beispiell Hier sind znr Zeit 4 — 5000 Prostituierte der sitfcenpolisei-* 
liehen Eontrolle unterworfen, und wenigstens bis su einem gewissen 
Grade wird hierdurch die gesundheitHohe Geftihr för die Berölkerung 
herabgemindert, indem ein Teil dieser Prosutuicrteu, wenn sie er- 
krankt sind, dem Verkehr entzogen und in einem Krankenhaus bis zur 
Heilung zurückbehalten wird. Aber nach einer ganz sicher nicht 
übertriebenen und wahrscheinlich hinter der Wirklichkeit noch zurück- 
bleibenden Schätzung sind außerdem noch etwa 20000 Mädchen in 
Berlin, die aussehließlich oder fast anssehliefiUch von der Prostitution 
leben. Diese 20000 nicht inskribierten ProstitBierten unterliegen be- 
sttglich ihres Gesundheitssustaades gar keiner Beanfticfatigong, und 
bei weitem die Mehrzahl Ton ihnen kOmmert sidi um die unausbleib- 
lichen Greschlechtskrankheiten gar nicht, jedenfalls so lange gar nicht, 
als dieselben keine gar zu großen körperlichen Beschwerden hervor- 
rufen. Und — ich möchte heinahe sagen — leider ist dieb bei den 
Geschlechtskrankheiten oft der i^'aÜ, daß nämlich die Erscheinungen 
für das Empfinden der Erkrankten sehr unbedeutend sind, ja daß 
ftborhaupt solohe Empfindungen Tdllig fehlen, und trotsdem ist die 
Krankheit in hohem Haße ansteckend! So treiben diese MAdchen»: 
auch wenn sie krank sind, die Prostitution ruhig weiter und teflen< 
unzShlige Infektionen ans. 

Oft genug hat der Arzt Gelegenheit, bei schließlich yon der 
Polizei aufgegrifienen Mädchen die erschreckende Gleichgültigkeit zu 
beobachten, welche sie ihrer Krankheit und deren weiterer Ausbreitung 
gegenüber gezeigt haben. Jedem Arzte, der geschlechtskranke Frauen 
behandelt, kommen wieder und immer wieder solche Fälle vor, in- 
welchen Mädchen mit ganz yemachlässigten, monatelang bestehenden 
Gesehleohtskrsnkheiten in die Behandlung treten» nachdem sie in 
diesen Monaten zahllose Infektionen ausgeteilt haben. 

Einer der Arzte an dem bekannten Erankenhause St Lasar e 
in Paris, Herr Barth ölemj, hat bei 100 mit Syphilis eingelieferten 
weiblichen Kranken festgestellt, wie lauge ihre Krankheit schon be- 
stand. Bei den meisten war die Krankheit einige Wochen alt, bei. 



L.iyui<.LU Oy VjOOQle 



Die gemmdheitliehea Gefiahren der Pxoetitatioii und deren BeUmpfiiag. 63 

anderen ein bis zwei Monate; im DurcbRchnitt berechnet bestanden 
bei diesen 100 Patientinnen die Krankheitserscheinungen seit 30 Tagen, 
also seit einem Mionat. Und dabei hatten 41 tod ihnen den letzten 
Geaohleohtsverkehr am Tage der Emliefenmg gehabt, 88 am Tage 
Toriiet und 7 iwei Tage Torher. Alto 81 Ton diesen 100 Syphip; 
Utiflohen hatten unmittelbar oder fast nnmittalbar tot ihrer £tn» 
lie&mng ins Hoepital geBoUeohtUch Terkehrt — und ivieWel Inibk» 
tionen mOgen sie ansgeteiU haben?! 

Ein sehr wichtiger Grund trägt yiel dazu bei, diese Aladchen 
da^OD abzuhalten, sich in ärztliche Behandlung zu begeben und be* 
sonders ein Hospital aufzusuchen: das ist die Furcht, daß sie sich 
dadurch der Sittenpolizei ausliefern, eine Furcht, die vor nicht langer 
2eit hier in Berlin auch wirklich noch begründet war. 

Gana abgesehen von der SVage, ob die Art der sanitären Sonr 
trolle^ wie sie von der Sittenpoliiel jetat ausgeübt wird» Terbessenmgs* 
bedürftig und TerbesserungsfiUiig ist eine Frage» auf die ieh an 
dieser SteUe sieht nfther eingehen will, die aber im bqahenden Sinn^ 
beantwortet werden muB — ergibt sich also, daß die wichtigste For- 
derung für die Assanierung der Prostitution die ist, den Gesund- 
heitszustand der nicht inskribierten, der nicht der Sittenpolizei- 
liehen Kontrolle unterworfenen 20000 Dirnen, also der geheimen 
Prostituierten zu bessern. 

Hierfür sind zwei Wege vorgeschlagen: einmal die möglichste 
Ausdehnung der sittenpolizeilichen Inskription, die Ein- 
sohreibnngy die zwangsweise Untersuchung und Behandlung möglichst 
aller Prostituierten und zweitens: die ToUst&ndige Aufhebung 
der Sittenpolizei, ttberhanpt jeder besonderen sittonpolizeiliohen 
Überwachung, und Anbahnung einer Besserung in sanitftrer Hinsicht 
lediglich dadurch, daß den Mädchen die Mittel und Wege zur Hei- 
lung im Erkrankungsfalle geebnet werden durch Einrichtung von Poli- 
kliniken nut unentgeltlicher Behandlung und unentgeltliche Aufnahme 
in die Krankenhäuser. 

Ich glaube, daß keiner dieser beiden Wege, so wie sie lotr 
geschlagen sind, zum Ziele führen wird. Der erste Vorschlag ist ganz 
unausfUhrbar. In. den großen St&dten gelingt es eben ein£ush nichts 
die Mehrzahl der Prostituierten der Kontrolle zu untarstoUen, und 
wenn man es erzwingen woUtOi so wUrde ein ganz unrerhSltnismlBiges 
Aufgebot Ton polizeilichen Mitteln hierzu erforderlich sein. Dieses Vor- 
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gehen würde überdies den ailgembin herrschenden Aubchauungen 
wenig entsprechen und schließlich würde man noch dazu den Zweck 
nicht erreichen. 

" ' Mit einem sehr treffenden Vergleich hat dies Miss Leppington 
ausgedrückt: Wenn man wie bei einer Treibjagd Tenaohte, die Pro- 
stitiiierteB alle in ein Nets IdneiiiEatreibeD, eo irflrde^ wenn dies 
ediHefilich geglttdct nfbn, das Neta nicht im stände Man, alle an fräsen, 
es würde reißen und die Ge&ngenen wSren wieder frei 

Aber anoh der zweite Weg wflrde bei nns rncht zum Ziele 
fahren. So, wie die Dinge jetzt bei nns liegen, wflide ganz bestimmt 
nur ein kleiner Teil der Prostituierten sich rechtzeitig' in ärztliche 
Behandlung begeben. Der größte Teil würde es gerade so machen 
wie bisher und würde nur im äußersten Notfälle und immer erst 
nach längerem Bestehen der Krankheit die ärztliche Behandlung 
aofsuchen. 

Ich möchte daher einen Mittelweg Tersohlagen, Ton dem ich mir 
torstelle» daß er mehr Aussieht hat, das Ziel, den Oesundheitssostand 
der Prosiitnierten zn bessern, zn eixeiohen. 

Ich möchte vorsehlagen, nnter Beibehaltung der Sitten« 

polizei, deren Einrichtungen aber unbedingt einer erheblichen 
Reforraieruug und Verbesserung unterzogen werden müßten, eine 
Gelegenheit zur unentgeltlichen Behandlung für die nicht 
der Sittenpolizei unterstellten Prostituierten zu schatten. 

Von dieser Behandlungsstelle erfolgt nicht nur keine Anzeige 
an die Sittenpolizei über die sich daselbst einstellenden Mädchen, 
sondern im Gegenteil, die Behandlung in dieser Anstalt ist ein Frei- 
brief für das betreffende Mftdehen gegenüber der Sittenpolizei, 
die das Becht Terliert, dieses MSddien in ihre listen einzuschreiben. 
Ja, man könnte noch weiter gehen und die Einrichtung treffen, daß 
jedes von der Sittenpolizei inskribierte Mädchen, welches sich ver- 
pflichtet, in dieser freiwilligen BehantlluDgsstelle sich regelmäßig den 
Anordnungen des Arztes zu fügen, aus der sittenpolizeilichen Kon- 
trolle entlassen werden und von der Sitten])olizei unbehelligt bleiben 
muß, so lauge es sich den ärztlichen Anordnungen fügt 

Mit wenigen Worten möchte ich noch auf einige Einzelheiten 
dieser mir Torschwebenden läinrichtung eingehen: 

Es wOxde diese Stelle eine Art PoliJdinik sein, mit dem aos- 
gesprochoaen Zweck, geschleohtskranke Prostituierte zn be* 
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handeln. Selbstverständlich müßte die Behandlung unentgeltlich sein 
und ebenso müßten die Medikamente uneAtg^tUch yerabfolgt werden* 
Jede Kranke mit erheblichen ErBchemuDgen einer ansteckenden Ge- 
acblechtakrankheit irird dem Krankenhaos übenraesen, in welchem eie 
unentgeltlich an^ienommen wird« Nach ihier Entiamng wird das 
Krankengeld weder von ikr nbdi efeira Ton ihrer HeimaAsgemeinde 
eingetrieben. Bd der Entlasiang ans dem Erankenhans wird die 
Kranke wieder der Polikliuik überwiesen, wo sie sich je nach der 
Natur ihrer Krankhuit und nach den zu erwartenden Rückfällen 
derselben in gewissen, vom Arzte zu bestimmenden Zeitintervallen 
▼orzusteilen hat, und wo die etwaige Nachbehandlung und die Be- 
handlung harmloser Afifektionen vorgenommen wird, von wo sie aber 
bei schwereren BüekflÜlea nnd Nenerkrankongen ernsterer Nator 
wieder ins Krankenhaus gescbiekt wird, ünd wenn eine Kranke sich 
ans irgend einem Grande absolnt stitabti ins Krankenhaus zu gehen, 
dann kannte auch diese Konzessiett noeh gemadit werden nnd die 
Behandlung eines solchen Mädchens in der Poliklinik vorgenommen 
werden. Aber freilich würden diese Kranken ihren Freibrief gegen^ 
über der Sittenpolizei einbüßen, da sie die vom At^Aü verlangte Auf- 
nahme in das Krankenhaus abgelehnt haben. Immerhin ist ei aber 
doch noch besser, wenn ein solches Mädchen sich ftrztlich behandeln 
läßt, als dafi sie unbehandelt die Ftostitution weiter treibt 

DwAi, ich kehre wieder zu den Kranken zarftck, welche sich 
freiwillig den Anordnungen des Arztes fhgen. Diese Mädchen er« 
halten tlb^ Älle diese Dinge, ttber den Krankenhansanfenthalt nnd 
die regelmäßigen Besuche in der Poliklinik, eine Bescheinigung in 
dem für jedes einzelne Mädchen ausgestellten Erkennungsbuche. 
Wird nun ein solches Mädchen wegen des Vergehens der Prostitution 
von der Polizei aufgegriffen und vermag sie durch ihr Buch nachzu- 
weisen, daß sie den ärztlichen Anordnungen in der Poliklinik nach« 
gekommen ist, so muß die Sittenpolizei sie unbehelligt geben lassoi. 
Wird dagegen ein Mädchen wegen Prostitution ao^segriffen, welches 
diesen Nachweis nicht zu bringen vermag, so Terfl&hrt die Sittenpolizei 
nach den Umständen, nnd wenn anders die Umstände danach sind, 
wird die Betreffende der sittenpolizeilichen Kontrolle unterstellt. 

Das ist der Hauptgrund, aus welchem ich die Beibehaltung 
der Sitten ])oli5^ei für nutwendig halte. 

Die rrostituierten werden ^irh in größerer Zahl der freiwilligen 

MltteU. d. l^eutacb. OeaellMb. s. Bek. d. GeftclUechtokr. l. 5 
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Behandlung nur dann unterziehen, wenn im Hintergründe das Schreck- 
gespenst der Sittel ijiolizei lauert und wenn sie durcli die regelmäßige 
Befolgung der ärztlichen Vorschriften sich dieses Schrecicgespenst vom 
Halse halten können* 

Die Mädchen werden anch der ärztlichen Vorschrift, ins Kranken- 
haus TO gehen» Folge letsten, wenn sie wissen, daß die fiauptgrttnde 
üoirt&Jlen» die sie bisher tob dem Kranhenhansanfenthalt absohieckton 
— die Einziehitng der Kosten nnd das Bekanntwerden ihrer Krank- 
heit bei den Behörden, vor allem aber das Bekanntwerden ihrer Person 
bei der Sittenpolizei, wenn gerade umgekehrt sie durch ihren fr«i<P 
willigeu Eintritt in das KraukeiiLaus jeden Koul'likt uiit der von 
ihnen am meisten gefürchteten Behörde, der Sittenpolizei, 
vermeiden und die Sittenpolizei ihnen gegenüber ihre Macht völlig 
einhäßt. Daß damit nun nicht die völlige Zügeilosigkeit der Prosti- 
tution gewährleistet wird, daß trotzdem selbstverständlich die Polisei 
nach wie vor das Recht und die Pflicht hat, alle Veistöße gegsn den 
öffentliohen Anstand zn bestrafen und nach Möglichkeit zu verbflten» 
das bedarf wohl keines weiteren Wortes. Ebenso aber brauche Usk 
auch darüber kein Wort zu Terlieren, daß eiae gründliche Refor- 
niierung der Sittenpolizei und eine Verbesserung ihrer Einrichtungen 
in verschiedener Beziehung in hohem Maße not tut. In erster Linie 
muß die hygienische Aufgabe der Sitte upoiizei viel mehr in den 
Vordergrund treten gegenüber der rein polizeilichen, und dann muß 
durch entsprechende Anweisungen von den höheren Stellen und durch 
sorgfältigste Aaswahl der niederen Beamten eine Organisation herbei* 
geführt werden, bei welcher Ififigriffe, wie sie jetzt leider von Zeit 
zu Zeit Torkommen, unmöglich sind. Denn das Yerlangen, daß der- 
artige Dinge nicht paseiereni ist ein durchaus berechtigtest 

Ich ^ederhole also noch einmal, die ßeibehaltung einer aller- 
dings gründlich reformierten Sittenpolizei halte ich für den Erfolg 
der von mir yorgeschlagenen Einrichtung im Augenblick jedentalis 
für unumgänglich nötig. 

Aber ich will noch einen Schritt weiter gehen. Ich halte es 
nicht für ganz unmöglich, daß im Laufe der Zeit, ganz sicher aber 
erst im Lfaufe längerer Zei<^ wenn diese Art der freiwilligen Behandr 
lang der Prostitiiierten sich überall vollständig eingebürgert hat^ eine 
YöUige Aufhebung der Sittenpolizei möglich sein könnte» 

Schließliah ist noch die sehr wichtige Frage zu erwägen, wer 
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die Kosten dieser Eiurichtung zu tragen hat Memer Ansicht nach 
müBte die Gemeinde für die Kosten aufkommen, und es liegt ja auch 
die Herabmindenmg der Geschlechtskrankheiten im eigensten Inter- 
esse der Gemeinden. Im großen und ganzen kommen ja nur die 
großen St&dte in Betracht, in welchen die Aufbringung der Kosten 
▼on selten der Gemeinde keine besonderen Schwierigkeiten machen 
wttrde, und schliefitich mttßte in Ausnahmefidlen hei schlecht situierten 
Gemeinden der Staat mit einer Unterstützung in die Bresche springen. 

Die Kosten ftir die Poliklinik würden auch gar nicht besonders 
erheblich sein. Viel erheblicher würden die Kosten sein, die durch 
die unentgeltliche Behandlung der Prostituierten in . den städtischen 
Krankenhäusern entstehen. 

Aber diese Kosten würden reichlieh wieder einkommen durch 
Mindecausgaben an anderer Stette! 

Geehrte Damen und Herren! Der Yorschlsg, den ich Ihnen in 
dem Voraufgegangenen zu erläutern Tersucht habe, ist meiner An- 
sicht nach ein Mittel und Weg, der neben Tielen anderen Mitteln zu 
einer Verminderung der ßeschlechtskraukheiten fuhren wird. Und 
dieser Weg ist, deshalb ein so wichtiger und ein so aussichtsvoller, 
weil einmal die Verbreitung der Geschlechtskrankheiten in hohem 
Maße von den sanitären Zuständen der Prostitution abhängig ist und 
weil andererseits die sanitären Verhältnisse der Prostitution wiederum 
in hohem Maße einer Besserung Ifthig sind gegenüber dem jetsigen» 
so außerordentlich unbefriedigenden Zustande. 

Wenn es gelingt, die GesnndheitsTerhSltnisse der Prostitution sn 
bessern, die Prostitution zu assanieren^ so wird im gleichen ^Terhältnis 
hierzu die Verbreit un^^ der Geschlechtskrankheiten unter 
der Bevölkerung abnehmen. 
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YereinsnaclirieiLten. 

Yorstsndstitsung ▼om 9. November 1902.^ 

AnwmmtA aiad die yoxefa|iidnii1|||ieder: Qdi. MeffiibialMfc Prol. Dr. Keieier p 
Prof. Dr. Lester, Dr. Blasclilto, towie die EIizeiiini1;glieder des AuMehneiea: 

Wirklicher Geh. Oberregicrungsvat Ifinifterieldlrektor Dr. Altkoff und Gdi. Ober* 
medizinalrat Prof. Dr. Kirchner. 

Die Besprechasg führte zu folgenden Vorschlägen und Ergebnissen: 

I. Es erscheint empfehlenewei-t, die Herausgabe eines gemeiuverstandlichen 
und auch durch billigen Preis zur weitesten Verbreitung geeigneten Büchleins 
Bu venidueMi, Sn weldiMB Ton TeneUedenen herwiege n den MianMn die 
ganamfam Fragen der GcAibran, der Verbreitaag und Bekinj^nig der iGto- 
aehleditskrankheiten von änUielier, rechfficher, wirtMbafüieher nnd etidieber 
Snte erörtert werden. 

II. Weiter gelangt die Frage zur Besprechung, ob die Übertragung der 
Geschlechtskrankheiten nidit strafrechtlich als besonderes Delikt zu behandeln 
■ei Es sprechen Orflnde dalttr, ekb nUikt enf die aebon bettebenden Pejnr 
gnpben de« 3trafgeeetibaehee sn befebrfbiken, welehe die ymnitiliebe besw. 
fiduUasige Körperverletzung mit Strafe belegen, da in diesen Fftllen eine Be- 
strafnng nor bei erfolgter Übertragung eintritt, vielmehr nach dem Vorbilde der 
in dem Entwurf des neuen schweizerischen Strafgesetzbuches enthaltenen Be- 
stimmungen den Beischlaf Venerischer, unabhängig davon, ob eine Übertragung 
erfolgt sei, zu bestrafen. Außerdem kommt noch die Schadeuersatzpflicbt in 
Beirnehl Zn erwo g en wire weitedun, ob nieht scbon neeb den beatdiendiMi 
g e eetilich en Beetinunnagen snr Geaflge verblltet werden kum, "defr mit Qe» 
schlecbtskrenUieit«! behaftete Personen die Ehe eingehen. Die IKelEussion dieser 
rechtlichen Fragen wird füi- den wahrscheinlich im Frübjahr zu veranstaltendpii 
ersten Kongreß der Geselbchaft in Aussicht genommen. Es sollen hervor- 
ragende Juristen gebeten werden, über diese Fragen Referate zu erstatten, welche 
der Diskussion au Grande au l^;en eein werden» 

in. Ale wiebtigee Ifittel sor BekXmpftmg der Geiehleditsknuikheiten wird 
aodenn die Grflndnng öffentlicher — vornehmlich durch die Gemeinden 
besw. Gemeindeverbände zu errichtender — Polikliniken befürwortet In 
diesen Polikliniken seien zu behandeln: 

1, Die der öffentlichen Armenpflege Unterstellten, die sich durch 
einen Armeuschein zu l^itimiereu hätten. In den nicht vou der Stadtgemeiode 
•elbet miebteten Polikliniken würde eine Panacbaleanune (entsprechend dem 
nraienSnCliehen Honorar) am die Leitung der Poliklinik sn entrichten sein. 

2. KassenmitgHcder, welche sich in der PoUUinik durch einwn Kassen* 
schein legitimieren und deren Behandlunp: f^^emäß näherer Vereinbarung mit den 
Krankenkassen bezw. den kassenärztiichen Vereinigungen honoriert wird, üm 
bchädiguDgeii der praktischen Ärzte zu vermeiden, wird vorgeschlagen, entweder 
nur aoldie Patientsn nnr Behandlung «unilMaen, welehe von aeiten der fftwitm 
Irste überwiesen werden, oder die in den Polikliniken ersielten kaeaen- 

') Der Berieht über die Vorstandssitzung hat nnr in einem Teile der Auf- 
lage von No. 1 und 2 der „Mitteilungen" Aufnahme linden können. Wir lassen 
ihn daher noch einmal nachfolgen und nehmen die Gelegenheit wahr, mehrere 
in dem früheren Abdruck entbaltoie Inkonektheiten ricbtigsnstell«i. 



Digitized by Google 



VtnianuMdiriehteiu 



68 



ärztlichen Honorare den ärztlichen Unterstütxuugskasseu zu über- 

8. Pmumnif wddie, ohne der ttflSnitlidiMi Annoipfleg« «atentdlt in «diiy 
ibie Bedürftigkeit m irgend welcher Weise glaubhaft machen. Um einer mifi- 
bräuchlichen Inanspruchnahme der PoHUiniken durch Begüterte — die fllirigeiu 

Geechlechtskrankheit^n am wenigsten m fürchten iat — entppsrenzutreten, 
sollen von zahl uiii^t^fäh igen Peiaonen Honorare gefordert und diese ebenfalls den 
ärstlichen Unterstützungskassen überwiesen werden. 

DvoNik eine Uttifirage •oU.ennHtelt wevden, in wdehem Umliuige in Deutedi- 
lead dnroh poUfcHTrieehe Behaadlimg Utr die Vettedeohen gesoigt iit; die ümfrege 
wird zweckmäßig auch auf die stataoilire Anstaltsbehandlong zu erstrecken sein« 
Es steht zu hoffen, daß da, wo eine genügende Fürsorge für Venerische nicht 
besteht, die Gemeinden sich dazu bereit finden werden, in der pesehilderten Weise 
vorzugehen; armereu Gemeinden, die nicht in der Lage sind, aus eigenen Mitteln 
die Unkosten zu bestreiten, müßte eine Unterstützung zu diesem Zwecke ger 
währt werden. 

lY. Als erwttttMdit wird die yermeliiiuig der Untenielilsaiiitalten be» 

aeichnet^ d. h. in enter Linie die Begründung von üliiTeiBlttteklinikeu , zum 
mindesten UnivenitätopoliUinücea fHa Geechlechtakrankheiten ■& allen deutsohei) 
Universitäten. 

y. Bei den Fortbildungskursen für praktische Ärzte wird auf die Yenereo- 
logie besondere Bücltsicht zu nehmen sein, wie diee aaoh bertfte Ten aeiten 
dee SSentndkomiteee fttr Sndieiiee Fortbildangnresen in Freulen «ngebelint 
worden ist» 

VL Auf die Einrichtung von allgemeinbelehrenden Vorlesungen an Uni- 
versitäten und technischen Hochschulen über die Gefahren der Geschle htskrank- 
heiten wird noch mehr Gewicht zu legen sein; es erscheint rataam, w ii;f_^rt ii8 au 
einzelnen Orten ganze Vorlesungszyklen zu veranstalten, bei denen nicht nur die 
medisiniaebey sondem aneh die efhieehe und aosdalpolitieche Seite dar Finge von 
Seehkmidlgen beleuditet wird. 

VII. Eine periodisch wiederholte Untersuchung der Mitglieder der 
Krankenkassen auf das Bestehen von Geschlechtskrankheiten ist nicht empfehlens- 
wert; hingegen ist zu erwägen, ob nicht die Krankenkassen sellist sehr geneigt 
ßfjin würden, etwa alljährlicii t ine allgemeine gesundheitliche Unter- 
suchung aiiei' ihrer Mitglieder vuruehmen zu lassen, bei welcher neben Lungen- 
affektionen, Heri- und NierenkrAnklielten, Diabetee, Alkohollemne 
nnd Gewerbekrankkeiten auch Oescklecktekrankkelten xeefataeitig er- 
kannt werden würden. 

VIIL Es ist allgemein bekannt (vergl. auch Seite 12, 13, 15 und lö der 
No. 1 und 2 unserer „Mitteihangen"\ mit welcher Umsicht und mit wie großem 
Erfolg der Kampf gegen die venerischen Krankheiten beim Militär geführt wird* 
Dies gilt namentlich auch von den Untersuchungen, denen die inr Entlaainnif 
kommenden Manneefarnften nntanEogen werden. Es wird m erwigen eein, ob and 
inwieweit ei mjiglieb aein wild, aue den dabei gemaebten Bifiikmngen aueh fftr 
4lindere Bevölkerungsklassen Nutzen zu ziehen. 

IX. Die Liste der Ausschußmitglieder soll durch die Zuwahl einer Reihe 
von Angehörigen verschiedener bisher noch nicht genügend berücksicht^ter Be- 
völkerungsgruppen ergänzt werden. 
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Wir können unseren Mitgliedern auch weiterhin von einer erfreulieben 
Fortentwiekelmig d«r CtoMlltdiaft Mittailimg maeben. Die Zahl der MilgUedar 
betrag am 1. Janoar 1908 Uber 1900, dunnter befimden aieb aehbeiebe 8tadt- 
geneinden, Krankeakaweii und Vereine. 

Am 9. Jannjir 190S ist die vom Vorstand beantragte Ein- 
tragung der Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Gre- 
schlechtskrankheiten in das Vereinsregister des Amtsgerichts I 
Berlin erfolgt 

Am 7. DaMmber iH in BMalan «in beionderer aebletiaeber Zweig« 
▼erein begründet worden. Die konatituiereBde Venmmmlnng, welebe aieb dtaer 
lebhaften Beteiligung der BebOrdeo and aller Gesellschaftsschichten der Provinz- 

hauptstadt erfreute, nahm einen außerordentlich würdigen Vprlanf Der grofie 
Saal der Neuen Bör-e war bis auf den letzten Platx treftUlt, und die Versamm- 
lung folgte mit geapanmester Aufmerksamkeit den Ausfuhrungen der Vortragenden. 
£a spraobeu: Primärarzt Dr. Harttung über „Die Oefahreu« Verbreitung und 
BOsiale Bedeutung der OeBcbleehtBkrankbeitan**, Gc^dnuat Neisaer: „Die An^ 
gaben de* DeuliMhen Gesellschaft zur Bekämpfung der Oeschiechtskrankheiteu*', 
Konsistorialrat Prof. Dr. v. Hase: „Die Unsittlichkeit, ihr Elend und ihre Be- 
kämpfung", und Dr. Rlaachko: „Welche Aufgaben hat die öffentliche Kranken- 
pflege im Kampfe gegen die Geschlechtskrankheiten zu erfüllen V" Am Schhisse 
der Versammlung wurden Geheimrat Neisser zum 1. Vorsitzenden, Oberpräsidial- 
lat Dr. Hiebaelia cum 8. Vomtaenden, Primärarst Dr. Harttang cum Schrift- 
fthrer gewiblt. Zahlrelehe Anwesende erklärten ihren Beitritt aur Oeaellsebaft; 
der acUeeiadie Zweigrerein aählt beute bereits fiber 200 Mitglieder. 

Am 9. Dezember wurde im grofien Saale des Langenbeck- Hauses eine 
Berlhter Orfssruppe begründet. Zum Vorsitzenden wurde Prof. Lesser, 
zu Stellvertretern Dr. Blaschko und Frl. Pappritz, zum Schriftführer Priv.- 
Doz. Dr. Blumenthal gewählt. Hauptthema des Abends war der Vortrag des 
Herrn Prof. Leaaer Aber die geanndheiljieben Gefahren der Proatitntion, den 
nnaere Lea» an anderer Stelle dieaw Nummer abgedrnekt finden. An der rieh 
an den Vortrag anschließenden Diskussion beteiligten aieb die Herren O* neral- 
arzt Schaper, Geheimrat Ewald, Dr. 0. Rosenthal und Dr. Blaschko. 
Von allen Seiten wurde die ungenügende Bettenzahl für Geschlechtskranke in 
den Berliner Krankenhäusern hervorgehoben. Dr. 0. Rosenthal führte aus, 
es sei traurig zu sehen, wie Schwerkranke dieser Art von Krankenhaaa au 
KraakenbauB wanderten und überall abgewiesen wttrdoi. Die ^on Prof. Leaaer 
▼ocgeacblagene „Prostitnierten-PolikUnik*^ wttrde nach der Meinung dieses Bed- 
ners als alleinige Anstalt nicht ausreichend sein, vielmehr müßte mehreren 
SpezialSrzten die Befugnis gegeben werden, in ihren Anj^talten mit denselben 
Hechten wie in der städtischen Anstalt zu behandeln. Geheimrat Ewald hob 
die Bedeutung des Alkoholmißbrauches für die Verbreitung der Geschlechtäkrank- 
haitett b^or. Oeneralarat Sebaper ist für eine Gleiebatelinng der OesdileditB- 
kranken mit den fibrigen Kranken, hält aber die Aufhebnng der SittMpolisei 
für eine Utopie. Dr. Blaschko glaubt zwsu* auch, daß bei der Überwachung 
der PioHtitution die Mitwirkung der Polizei unentbehrlich sei, hält aber die 
heutige Sittenpolizei nach den bisherigen Erfahrungen namentlich in ge.-iundheit- 
licher Beziehung für eine ungeeignete Institution. Die regelmäßig kontrollierten 
Mldehen aeien jnaiat lingat iuunan und dadureh viel ung^Uirlicher aU die iddit 
kontrollierten Anfibigerinnen der Prostittttion; der Eifolg der Kontrolle sei daher 
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sehr zweifelhaft. Die Länder, die die Sittßupoiizei abgeschafft hätten, seien 
gemntteifiidi Miti Bohladiter dämm als aiMka, die tle noch hfttten. Die 
Beglementienmg stofie die HKdehen am. der QuieHtohift aoB und gewähre ihnen 

auf der anderen Seite eine Art von Patent zur Aasllliiiii^ de» PhMtitntiont- 

gewerbes. Auch sei oft nicht festzustellen, ob ein Mftdehen wiridich Prostituierte 
soi: Mißf^^riffe seien daher unvermeidlich. So würden an manchen Orten auch 
Arbeiterinueu der sittenpolizeilichen Kontrolle unterworfen; in Anhalt sei sogar 
vor einigen Jahren ein Erlaß ergaugen, wonach Mädcheoi auch wenn sie nnent- 
gdilicfa mit mehreren MSnnern veritebrt bStten, unter Kontrolle gestellt werden 
lähmten. B. hSlt daa Pxinsip dar freiwüligan Beliaadliiag ftr daa wirkMunate, 
wenn auf der anderen Seite die schon bestehenden geaetdiehen Bestimmungen, 
welche die Verletzung dea öffentlichen Anstandes, die öffentliche 
Ruhestörung und die Übertragung der Geschlechtskrankheiten unter 
Strafe stellen, voll auagenutat würden und eventuell die Gesundheitsgef&hr- 
dang durch Geschlechtskranke aU Straftat an%efaßt würde. 

Die Berliner Ortsgruppe hat femer eine aehr nachahmenswerte Neuerung 
tingelUot inaoftsa, ala «ae dnidi dnen ffinweiB in der Preaie aich bereit eidcllrt 
bai^ Vevdnen, Kiankenkaaien u. s. w. Yorlragende sn vendmftn nod anderer- 
seits von Vereinsmi'tplipdern Anerbietungen zu Vorträgen angenommen hat, Diese 
Vermittelung wird außerordentlich stark in Anspruch genommen; die Geschäfts- 
stelle hat bis jetzt gegen 80 solcher Vorträge vermittelt Vielleicht liefie sich 
diese Einrichtung andi in anderen GroflaUdtan naehahmen. 

Die nScbate Berliner YerainaaitBung wird am 2t. Februar im Architekten- 
haus stattfinden; auf der Tageaordnung steht ein Vortrag von Prof. K Ohler: 
Verhalten der Rechtsordnung zu den Gefahren der Geschlechtskrankheit«!**, 
aowie ein Vortrag von Dr. Gutmann: „Geschlechtskrankheiten und Auge'*. 

In Wiesbaden hat «ich am 20 De^'^mber anf Anregung des Herrn 
Dr. Touton ein aus 18 lii n verschied* uritrn l-.i v Iknriin^^gkla-sseu angehörigen 
Persönlichkeiten zusammengesetzter Ortsausschuü unserer Geseilscbaft gebildet. 
In der kcoatituierenden ffitaung, welche nnter Yorrits dea Henn Ptof. Kalle 
im Wieabadener Baihanae stattfimd, hielt Dr. Touton einen Vortrag tlber die 
Ziele und^ Aufgaben unserer Gesellschaft, in welchem er gleichzeitig die un- 
heilvolle Bedeutung der Geschlechtskrankheiten für unser Volksleben in gesund- 
heitlicher, ethischer und volkswirtschaftlicher Beziehung dgrIeL'te. T hptonte, 
daß es nicht allein damit getan wäre, aufzuklären, wie man »ich gegen üie Ge- 
schlechtskrankheiten zu schützen hätte, sondern die eingewurzelten Vorurteile 
kentrenen mttaae, Vornrtalle, die direkt daan beitaigen, daB die Kranken ihre 
Ldden veilieimliehen, nicht behandln, und aie weiter verlneiten. Die Aua- 
irottung des außerehelichen Geschlechtaverkehra aehlrint unmöglich, da die sozialen 
Verhältnisse nicht gestatten, daß die jungen Leute sich dann verheiraten, wenn 
dieser Trieb am stärksten ist. Anderseits ist der Glaube durchaus irrtümlich, 
daß die Keuschheit an sich in jedem Falle gesundheitsschädlich wäre. T. empfiehlt, 
durch pädagogische und ethiache Mittel die Jugend auf ein höheres Niveau 
aenialler Moral zu beben and dureb Anapannung der Kgrp erk i K fte die Gtodaiiken 
von der Geflohleehtsaphäre abaolenken. YoriSnfig besteht tmaere Hauptaufgabe 
in dem Schutze des^einzelnen und der Gesamtheit gegen die Gefahr dea nicht- 
ehelichen GcHchlechtsverkehrs, d. h. in dfr AssanierunL' desselben. T. gibt laiiu 
ein zahlenmäßiges Bild von der erschreckenden Verbreitunf? der Geschlechtakrauk 
holten und sieht als Hauptquelle aller Infektion, wenn auch oft auf weiten Um- 
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weg«n, die Proatitutiou au, dereu AMtmioiung die Hauptaufgabe der Gr^sellbchaft 
wKve. Dia AuftUiunf ael die notwukdige iadivida«lle Prophylaz« «md leiehtor 
als X. B. bei de« TnbevknUiM. Fttr die BelehTwig dar Jograd hiU T. vielieielit 
den Hanuarst als die geeignete PenSidielikeit. Im weiteren Yecfolg eeiner Aui- 

fi1hrnn^(>!i pjeht or auf die Schilderung der einzelnen Erkrankuf!£refi und ihrer 
Symptome ein und betont die Notwendigkeit und den Nntcen ilm r iriihzeitigea 
BeluuidluDg. liane Krlaickterung derselben aoliten der ätaat und alle beteiligten 
Faktoren entreben. Anmehmebettimtnungen in den KittokenkaaMu mttflteu ftllea* 
Sollten die Koaten ftr dieKaieen en bodi werden, denn mftfiten in der enten Beibe 
die GremeindeD, dann die Landesvereioberang, dann der Staat helfend eintreten. 
£b sollte dann auf die Gesetzgebung direkt eingewirkt werden: Also Beform der 
Bechte unehelicher Kinder, Verscbärfuns' der Alimentationspflicht, Einführung 
einer Deflorationaklage, Hebung dea mateiielleu und sittlichen Niveaus dur weib- 
lichen arbeitenden Bevölkerung, Verschärfung der strafrechtlichen Folgen der ge- 
aefaleebttieben Aneteeknng dwcb gewiaaenloee Kranke, eventuell Änderung der 
pollieilieben Xeotrelle der Proetitation in eine tberwiegend aanitire, Berelt- 
etelhuag von Mitteln zur uneutgeltlicben Krankenhansbehandlung für unbe^ 
mittfltf' Venerische, eventuell Rrankenhauszwang für die Aiiij^^hnrigen von 
Gewerben, welche die Ällf,'erneiuheit besonders gefährden, Errichtung von 
Spezialabteilungen au allen ivraukeubfinaem unter sachkundiger Leitung, Er* 
riehtnog Ton beeondefen PolikUniken mit Qetegenbelt snr teohniiehfln Ans- 
fttbntng der Bebandlnagt Verbeaeenmg der IntUeben Anabildong in dieeem 
SpeiiaUheb durch Erriebtung besonderer Lehrstühle an allen Universitäten, durch 
Erhebung desselben zum Früfangsgegenstaud, was gleichzeitig das beste Mittel 
gegen daa gerade hier po unheilvoll wuchernde Kurpfuachertum ist. Zum Schluß 
betont Touton die Notwendigkeit der Bekämpfung .des übermäßigen Alkohol- 
genusses, da die meisten Geschlechtskrankheiten im Bausch oder Ualbrausch 
akquiriert werden. 

An den Vortrag eehloS sieh eine ISngeie angeregte DialnuBion, In weldier 

namentlich die Notwendigkeit der Änderung des Krankenyersicherungsgesetsee 
betont, die finanziellen Schwierigkeiten, welche der Ausführung dieser Reform im 
Wege stehen, erörtert, schließlich aber diese Schwierigkeiten als nicht unüberwind- 
lich bezeichnet wurden. Für den 17. Februar ist eine größere Veräauimluug geplant, 
SU der alle Mitglieder nnd Voratinde der Krankenkaeien und anderer hierbei 
interenieiter Vereine eingeladen werden sollen. Zum SebhiB wurde ein geecbälla- 
fdhrender Ausschuß gewählt, bestehend aus den Herren: Dr. Touton (Vor- 
sitzender), Dr. Fendt (Schriftführer), StAdtverordueter Weygandt (Kassierer), 
Oberregierungsrat Kempfing und Dr. Schrank (Beisitzer). Die Wiesbadener 
Ortsgruppe zählt dank der regen Agitation seines Ausschusses zur Zeit gegen 
100 HilgUeder. 

In mnehen trat am 17. Dezember ein vorbereitender Ausschuß, bestehend 
nm den Ilerreu Prot Kopp* Prof. Brentano, PMf. v. Defregger, BÜüisterial- 
•lat Bamneiater, Dr. Georg Birth, BesirkiaaitsaaBeasor Eobmer, Land» 

gerichtsrat Guggenheimer, Prof. Barlow» Pro£ Behlieper, Doz. Jesionek» 
Do?;. V. Notthaft unri Dr. Steinhäuser znsammen, um über die tVapre der 
(jrrüuduDg einer (>itögruppe zu beraten. Nach einem einU itcuden Vortrage des 
Herrn Prof. Kopp wurde die Gründung einer Ortegruppe beschlossen und ein 
eng«MB Komitee beatebend au den Hemen Prof. Kopp, Dr. Hirtb, Dr. med. 
Doi. Jeaionek nnd Doi. ▼«Notthaft, beoofbragt, die Vorbereitangen für eine 
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allgemeiue Versammlung zu treffen, welche Sonntag, 1. Februar, im Rathaus- 
s&ale Btattfindüu soU. ifür die Bednerlüte der allgemeinen Yersauimluug sind 
in Aitiiicbt genommeD: ObeniiedislnilrRt v. GrMhey, Pro£ Brentano, Prof. 
Grober» Prof. Kopp, Dos. Jesionek «nd Doi. Nottbtift 

Audi in Hlnbflvr ist eu« lobhalle Titigkeit für di« DentMlio Ooaoll- 
Bohaft snr Bekämpfung der Geachlechtakranklidteii entfaltet worden. Am 
2. November hielt auf dem in Nümb'Tpr abgehaltenen mittelfi-änkischen Ärzte- 
tage Dr. Epstein einen Vortrag Über die Bedeutung der Geachiechtskrankheiten. 
Sodann konntituierte uch Ende November eine „Ortsgruppe Nftrnberg*', die eich 
an den „Verein fllr öffentliehe Gesnadheitspflege** au KOmberg als 
'BelfaetlDd^e KommiMion dieaes Verrins «nachlofi. Gerede dednxdi dürfte ftbr 
die Wnrknmkeit der „Ortagrappe Nürnberg^ dto gttmtig rt e Pvogeofle «& al^kn 
sein. Die engere Vorstandschaft der „Ortsgruppe Nürnberg" besteht aus den 
Herren Hofrat Dr. Beckh und Dr. Epstein als Vor«it3'«n(le, T>r. Xenbere-er 
und Dr. Reichel als Schriftführer, Dr. Görl als Kassierer, denen sich die ge- 
samte Vorstandschaft des Vereins für öffentliche Gesundheitspflege, ferner Herr 
Generahunt Dr. Sekiller, Herr EommenieiirBt Hesse ^ortfteeiider des Ge- 
ineindekoll^ums)i Herr Hofirat Dr. y. Förster» Fraa Hoftat Dr. Stieb (hervor- 
ragende Ftthrerinnen in der dentachen Frauenbewegung), Krankenkassenvor- 
stände u. 8. w. u. s. w. zn einem erweiterten Komitee anschließen. Am 11. De- 
lember hielt im „Verein tür öffentliche Gesundheitspflege" Ii* n Dr. Xeuberger 
einen Vortrag über die Ziele der Gesellschaft, wobei er auch besouders die zu- 
Icflnftige Tätigkeit der Nttmbetger Ortsgruppe zergliederte. Die Hanptttttigkeit 
dea Nfimberger Voiataadaa aoll darin beatdieni in vielen Vereinen Nttmbexga 
AnfkläruDgsvortrIge fiber die Gefahren der Geschlechtskrankheiten zu halten; 
besonderen Wert verspricht sich der Vortragende von der Mitwirkung der Nürn- 
berger Frauen bezüglich der Prostitutionftreglementierungsfratre. Der Vortrag 
war sehr gut besucht, auch war eine größere Zahl von den besitzenden Ständen 
angehörenden Damen zug^en. Am Schlosse des Vortrages zeichneten sich viele 
der Anw e a c n d m in die IfUgliederliste dn. 

In HnnneTer bat sieh unter dem Vonita der Herren: Geb. Ifeduinalrat 
Dr. Guertler (Vorsitzenderl, Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Dammann (Stell- 
vertreter), Dr. Block und Prof. Ross (Schriftführer) und Dr. Halle (Kassierer) 
ein %'orbereitender Ausschuß zur Gründung eines „Zweigvereins Hannover" 
gebildet, welcher die Vorarbeiten für eine am 25. Januar stattflndende giößere 
öffentliche Versammlung in die Hand genommen hat. 

In dieaer Veraamttilnng, die aieb dnea nngenidn starken Beauobea aus allen 
BevtSlkernngssebiebtan der Stadt ofteate, gab als erster Sedner Geb. Ober- 
medisiinalrat Prof. Dr. Kirchner aus Berlin einen Übwblick über die bjgte- 
nische Bedeutung der Geschlechtskrankheiten. Er vei^lieh diese Bewegung mit 
den Maßnahmen, die man vor 10 Jahren gegen die Cholera ergriffen hätte, und 
bekanute, daß eine Bekämpfung der äe&uelieu Krankheiten eine weitausge- 
dehntere Beacbtong verdiene. Er legte dar, daß unsere einheimiscben Krank> 
beiten wie Tuberkulose und aaoh die Seuche der C^eaelileditskrankheiten viel 
fbrcbtbarere Veriieerungim im Volke anrichten als jene aus dem fernen Asien. 
Des weiteren legte er in gemeinverständlicher, aber wirksamer Si hilderung die 
Gefahren dar, welchen der Körper von Männern und Frauen durch diese Krank- 
heiten ausgesetzt sind. Die Geschlechtskrankheiten sind vorläutig ktriuer An- 
zeigepflieht unterworfen, doch wird dem preußischen Landtage noch iu dieser 
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Sviaiatt ein neMs Senelieiigeseti imterlwaitafc weideo, in dem Aiie]t di«ie Ki»nk> 
hatten vocgeaehen abid, wenn aneli nnr bei den Peiaonen,. welche «ne dem ge- 
■ehleehtliohen Verkehr ein Gewerbe mnehen. Im deutschen MUitlr iet die , Ver- 
hreitang der Geschlechtskrankheiten von allen stehenden Heeren am geringsten; 

hingegen ist deren Frequenz in der dentsfhen Marine recht bedeatend. Über 
die Verbreituug der Geschlechtskrankli iteu iu der Zivilbevölkerung hat Blaschko 
Untersuchungen augestellt, wuuuch eine besonders hohe li^rkraukungsziffer bei 
den jungen Kanfleaten^ den Kellnerinnen nnd den Btodeuten beetobt — Die 
QeeeÜedilaknnkh^ten übertragen sieb aber aneb leicht auf Fkmiliemniljg^ied^» 
Firauen und Kinder, wodurob manehes Faroilienglück zerstört wird. Nicht su 
unterschätzen ist der Verlust an Xatioiialvermögen, der alljährlich durch die 
Geschlechtskrankheiten dem deutscheu Volke zugefügt wird. Zum Schluß betont 
Hedner die Notwcudigkeit der öffentlichen Fürsorge für die , Geschlechtskranken 
besonders durch die Krankenkassen. 

Der folgende Bedner, Hen Dr. Bloek (HannoTcr) war beeondefa beatvebt^ 
einige Säiginaangen beaOglieh Hannoyeraeher YerbBltniaae dem ernten 
Yürtrag hinzuzufügen. Bedner lenkte die Betrachtung auf folgende Punkte: 
1. Behandlung in öffentlichen Anstalten, 2. Krankenkaaaen, S. Knrpfiiscberi 
4. Prostitutionswesen und 5. Aufklärung im Publikum. 

Als nachahmenswertem Beispiel sind da die Einrichtungen in den Staaten 
Schweden, Norwegen, Dänemark , Ungarn und Rumänien anzuf&hren, die darin 
beateben, dafi jedem Geaebleehtskranken das Becht auf koetenlose Heilung und 
Pflege im Krankenhanse gegeben wird. Sodann Ist eine anagedehnte Anatalta- 
behandlung zu wünschen, da dann in ktlraeater Zeit eine Heiinng mSg^cb iat. 
Auch sollte in jedem Kranbenbame eine Abteilung für Geschlechtskranke sein 
und nicht wV in Hannover, wo ansschließlieh im Krankenhause II in Linden 
eine Pflegestelle für solche Kranke vorhanden ist. Die mit solchen Kranken- 
häusern verbundene Schande hält aber viele vuu der arziiichen Konsultation 
alk Aneb iat dne TVwnnng von alten nnd jungen Proatitnierten an wttnachen, 
um eine weitere VerfUirmig an verbinden!. Da aber aolcbe Knnfcbeiten mdatena 
nicht mit ArbeitsunilUiigkeit verbmiden sind, so muß auch eine weitere Ana- 
breitung von Polikliniken gewünscht werden, in denen neben freier ärztlicher 
Behandlung auch Medikamente kostenfrei abgegeben werden. Aufgabe des 
Zweigvereins wird es sein, den Behörden die Notwendigkeit umfassenderer Maß- 
nahmen darsulegen. Auch haben die Krankenkassen die Verpflegung sexuell 
Erkxanktor am ftbemebmen und baban ja. aneb beretta eine. Belke von Eaiaen 
von dem Gebianeh dar geaetalicben Maßnabmen abgeaehen. Duzeh dieae Maß- 
nahmen werden awar die gaaaen mehr belaatet, doch ist durch den Zusammen- 
schluß aller Kassen an einem Ort, wie etwa in Leipzig, eine sehr 
große Macht zu erringen. Vor allem ist aber vor dem Kurpfuschertum zu 
warnen. Kurpfuscher sind teurer als die Ärzt« und können doch keine Hilfe 
geben. Die Maßregeln, die in Hannover gegen die Prostituierten getroffen 
aittd, aeien ab verfehlt an bebraohten. Ea aei vielmehr nach Abaehaffung 
der Kdlnerinnenkneipen durch «ne Kaaernierai^ der Proatitaierten einiger 
Nutzen zu erwarten. Viel Nutzen ist aus der Belehrung zu ziehen; deshalb 
hat sich der Zweigverein das Halteti von Vorträgen, öffentlichen wie solchen 
in kleineren Kreisen, zur Aufgabe gemacht. Zum Schluß wurde zur Kon- 
stituierung des Zweigvereins Hannover geschritten und der provisorische Vor- 
atand wiedmgewftlilt 
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In Mftuubelm bat im Auscbluii aa ein von Herrn Dr. Loeb erstattetes 
Beferat in ihrer Sitzung vom 12. Janoar die Gesellschaft der Ärzte beschlossen, 
dw Dentadken GMelltehAft als Mili^ed beimtreten und ferner folgende Beeo- 
hitfoft «DgeDettmen: HBol-deii CMÄten, die infolge der mnehmeaden Yerbiei- 
tung der Qeschledltdcvtnkheiten Anserer Bevölkerung in sanitllrer und sozialer 
Eicbtung drohen, ift die Grflndung der «Deutschen Oesellschaft zur Bekämpfung 
der Geschlechtskrankheiten» vom ärztlichen Statnijuinkte aus auta wärmste zu 
b^prüfien. Da jedoch ein wirklicher i^rtolg nur bex allgemeiner Beteiligung von 
AqgeiiSfigMi aller -OeeellMfaalli- vaA BerdUdaaeeB cnelekbar endiefai^ m hltt 
es die Oeselbcltaft der liste fAr emtrebeuirert, dafi aneh in ManntMim, mter 
Teilnahme der ataatlichen und attdtischen Behördeu und möglichst weiter Kreise 
der Bevölkerung, ein AnsolllttB an diese QeseUsehaft baldigst angestrebt wiid.«* 

Auch in anderen Stidten wird eifing für die Deutsche Gesellschaft Propaganda 

gemacht Dank der regen Agitation der Herren Dr. Zinsser und Schwann, 
Cöln, wurde die Zahl der dortigen Mitglieder bedeutend vergrößert, ebenso durch 
Herrn Dr. Aruiug in Hamburg. — Unter sehr starker Beteiligung hielt Anfang 
Dezember in Heidelberg Herr Dr. Sack einen Vortrag; „Der Kampf gegen die 
Geschlechtakrsakheiten, eine sodale Notwsndigkeit'S der .ebenftUs viel B^tritts« 
erkUraagen snr Felge hatte.*) In glelcber Welse betftt^n sich die Herren 
Dr. Sternthal-Braonschweig, Dr. Krösing*Stettin, Dr. Fabry- Dortmund, 
Dr. Hamm er- Stuttgart, Dr. Asch-Straßburg u. a. m. In den Berliner Ärzt- 
lichen ßrzirk^vereiiien referierten die Herren Dr. h. Lilienthal und Saalfeld 
über unsere (ieselischatt. 

In Prankfurt a. M. sind die Vorarbeiten für den Anfang Märs 
t a 1 1 f 1 II d II il en Kongreß in bestem Gange. Die Tagepordnung, 
weiciiti unsere Mitglieder mit einer Einladung zur Teiiuahme als 
besondere Beilage au dieser Nummer erhalten, wird ihnen zeigen, 
daB die Deutseh« Oesellscbaft das Bestreben hat» sich nicht in un- 
fruchtbare theoretische Diskussionen zu verlieren, sondern ernste 
praktiacbe Arbeit zu treiben. Wir hoffen auf eine rege Beteiligung 
aus ganz Deutschland and bitten, dfimit wir den Umfang der Be- 
teiligung möglichst früh übersehen können, sobald wie möglich 
sich zur Teilnahme zu melden. (Barlin W. 9, Potsdamerstr. 20.) 



Unter dem 28. NoTcmber 1902 hat der Minister der geistliehen, 

Unterrichts- und MedizinaUAngelegenheiten der Deutschen Ge- 
sellschaft eine Subvention in Höhe von 60ü Mark für da- Jahr 1902 
bewilligt, wofür wir demselben auch an dieser «Stelle unseren Dank 
aussprechen. 



Der Vortrag ist inzwischen im Druck erschienen: wir werden in einer 
der nächsten Nummern eine kurze Inhaltsangabe desselben bringen. 
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TagesgeschicJite. ■ 
Frenßen. 

Mit Bezug auf die Bebandlaog mindeijShiigor FMitltel«rter litt der 

Uinister des Innern folgende VerfQgung erlasBon: 

1. Machen sich minderjährige weibliche Personen der gewerbamäÜigeD Un- 
xucht Yerd£chtig, so ist au die Eltern oder die Vormünder die Auffordening zu 
riditeo, dem wnrittMehen Treiben EinlMlt sa tan. BkSht dieM Auffordening 
eilolgloi, w ist bei limde^llulgeii mtor 18 Jahren enf Grand de» Oeeetaea Tnm 
■9* Juli 1900 der Antrag auf Fürsorgeerziehung durch die dtsn berechtigten und 
verpflichteten Behörden (§4 des Gesetzes) zu stellen. Die Sitten pol i^fil ich p Kon- 
trolle darf erst angewendet werden, wenn das Vormundschaftsgenoht die Anord- 
nung der Fürsoi^eerziebung abgelehnt hat und die dagegen eingelegte Beschwerde 
erfolglos gebiieben Ist 8. Bei lünderjährigen Aber 18 Jahren iet, wenn die an 
die Elteni oder Vonnllnder gerichtete Aoffocdernng erfolgloi bleibt, die Ver^ 
hängung der sittenpoliseilichen Kontrolle swar saUfng; es ist aber nnverzOg- 
lich dem Vunnundschaftsgericht unter Mitteilnng der an die Eltern oder Vor- 
münder gerichteten fruchtlosen Aufforderung nnd der sonstigen bei der Polizei- 
behörde vorhandenen Vorgänge von der Sachlage Kenntnis zu geben, um dessen 
Einsobreiten unter den Voraussetzungen der §§ 166G oder 1838') des Bürger- 
lichen Oeeelibnehes herbeisufiihren. Die Anordnungen des Yominndidiafl»- 
geilebtB kSnnen aowobl adtene der aahbeidien kirofalichen nnd aonatlgen ftr die 
Hebung der Sittlichkeit nnd die Erziehung der Jngend tfttigen Vereine wesent- 
lich unterstützt werden, wenn dicsp dem Gemeindcwaisenrat oder decn Vormund- 
scbaftsgericht für solche Fälle zur Führung der Vormundschaft oder Ffiegscbaft 
geeignete, mit ihnen in Verbindung stehende Personen allgemein benennen, sich 
•dem Vormnndiobaftigezieht gegenüber bereit erklären, für die Unterbringung 
der Iflhftdeijihtigen in geeignetai Anstalten nnd Familien an aoigen nnd nanent^ 
lieh die Kosten dieser Unterbringnng au ftbemehm<ni, wenn, was hfufig der Fall 
sein wird, die zunächst Verpflichteten hierzu nicht im stände sind. Der Jnstizminister 
hat sich berf'it erklÄrt, die Vormnnd«chaft.«igerichte eTit«prpcbpnd zu verständigen. 

Wir werden demnächst aus sachverständiger Feder einen Auf- 
aata über diese wichtige Materie bringen. ' 

') ?> 1666. Wird das geistige oder leibliche Wohl des Kindes dadurch ge- 
fährdet, daü der Vater das Recht der Sorge für die Person dea Kindes mißbraucht, 
das Kind vernachlässigt oder sich eines ehrlosen oder unsittlichen Verhaltens 
echnldlg macht, eö hat das Vomrandsebaftsgericht die zur Abwendung der Gefahr 
erforderlichen Maßregeln zu treffen Das Vormundiehaftagwioht kann insbesondere 
anordnen, daß das Kind zum Zwecke der Erziehiinc; in einer geeigneten Familie 
oder in einer Erziehungsanstalt oder in einer Beaserungsaustalt untergebracht wird. 

Hat der Vater das Becbt des Rindes anf <3ew«hrung des Dnterhattea vor- 
letzt und ist für die Zukunft eine erhebliche Gt^ährdting des Unterhaltes an 
besorgen, so kann dem Vater auch die VeraiSgensverwaltnng sowie die.Nata- 
nießung entzogen werden. 

g 1638. Das Vorarandsehaftsgericht kann anordnen, daß das Mündel zum 
Zwecke der Erziehung in einer geeigneten Familie oder in einer ErciehungaaastaH 
oder einer Besserungsanstalt untergebracht wird. Steht dem Vater oder der Mutter 
die Sorge für die Person des Mündels zu, so ist eine solche Anordnung nur anter 
den Voraossetzungen des § 1666 zulässig. 
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Dem Abgeorduetenhaase ist der iu der Throorede augekündigtc Entwurf 
eine* Ansfflhmngsgesetsea zum ReichsseneliengeBetx sngegangen. Im 
BetehaieadiengeMti sind die tchweren, bei 'nna nur dnroh Mnsdiläppmig sue 

dem Auslände vorkommenden Seachen (Aussatz, Obolen, Fleckfieber, Gelbfieber, 
Pest und Pocken) berflckeichtigt. Die Bekämpfung der einbeimischen 
ansteckenden Krankheiten zu regeln, wurde der Tiandesgesetzgehunfr über- 
lassen. Darauf ist der jetzt vorliegende Gesetzentwurf gericbtet. Die webeiit- 
liehen Bestimmungen daraus über die Anxeigepflicht lauten: § l. Außer den im 
§ 1 dee BeiehBgeaetM» «QgelBhrtoa SVIlen der Anieigep flieht irt Jede Ei^ 
kranknug vnd jeder Todeefidl ea Diplilherie, ttbenTagbwer Ctonidketene, Kind* 
bettfiebert KSmetJanmUieity Longen- und KeUkopftuberkulose, die £rkrankm)g 
jeiioch nur, wenn ein an vorgeschrittener Lungen- und Kehlkopftuberkulose Er- 
krankter seine Wohnung wechselt, Kückfalifieber, übertragbare Ruhr, Scharlach, 
Syphilis, Tripper und Schanker, bei Personen, welche gewerbsmäßig 
Unsacht treiben, Typhus, MUsbraad, Bote, Tollwut, Fleisch-, Fisch-, Worst- 
veigilliuig, TUchiBoee, Jeder Fall» «eleher den Verdbelit vom Kindbettfieber, 
Bllefcftllfieber, Typhus oder Boti erweckt, der Dir den Aufenthaltsort dee Er- 
krankten oder den Sterbeort zuständigen Poliieibe|i0Kde unverzüglich anzuzeigen. 
Wechselt der Erkrankte die Wohnung, so ist dies unverzüglich bei der Polizei- 
behörde, bei einem Wechsel dcö Aufenthaltsortes auch bei derii nii:- !! des neuen 
Aufenthaltsortes, zur Anzeige zu bringen. ^ 2. Der zugezogene Arzt uud 
jede eonit mit der Behandlung oder Pflege dee Erkrankten be- 
eebftftigte Peveon hat in Jedem Falle, in welchem eie Ton Unter» 
Offizieren oder Mannechaften des aktiTen Heeree aar Behandlung 
von Syphilis, Tripper oder Schanker zugezogen werden, dies dem 
Kommando des betreffenden Truppenteils oder dem bei demselben 
angestellten Obermilitärarzte unverzüglich anzuzeigen. ^ 5. Das 
Staatsministerium ist ermächtigt, die Bestimmungen über die Anzeigepflicht für 
einneble Teile oder den gamen Umfeng der Monardbie aodi aof andere abei^ 
tragbare Kvankhuten vorflbeigehend aaaiodehnen, wenn nnd solange dieeelben 
in epidemieeber Verbreitung auftreten. Das Staatsministerium ist ermächtigt, bei 
der Lungen- und Kehlkopfatuberkulose die Aii^eii::ppflicht über den in dem § 1 
dieses Gesetzes bezeichneten Umfang zu erweitern, auch wenn die Voraus- 
setzungen des ersten Absatzes nicht vorliegen. § 6 und 7 handeln von der Er- 
mittelnng der Krankheit, insbesondere über die Befugnuee ^er Mediainal- 
beamten dabei § 9^11 haben die SehntnnaSregehi som Qegenstande, % 18 tind 
18 dae Verfehren der Behörden, § 14 — 24 die Entschttdigangen. In den 
g§96— 98 Uber die Kosten, wird bestimmt, daß die Kosten für die Krankheits- 
ermittelnng und bei der Anordnung, Leitung und Überwachune durch den be- 
amteten Arzt von der Staatskasse zu tragen sind. Di* Koattiu, welche die 
Bchutzmaßregeln verursachen, sind aus öffentlichen Mitteln zu beütieitua, also 
aaeh diejenigen fltr die Deiinfektion. Die Gemeinden haben auf Ecferdeni der 
Poliadbebörde diejenigen Einriebtnngen, wdehe aar Bekimpfang der gemein* 
gefthrlichen oder sonst übertragbaren Krankheiten notwendig sind, sehoo an 
seuchenfreier Zeit zu tceien. £s feigen die ablieben Straf Vorschriften and 
Schlafibeatimmnngen. 
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Im Ansrhlusse an eine Mitteilung' (h'B Reichskanzlers bftrpfffnrl „die un- 
heilvollen Folgen der venerischen Krankheiten und di* Notwendigkeit gemein- 
aamer Abn eiir- und Uuterdrückungsuiaßregeln" hat das Königl. SfichfliBChe Miui- 
sterinm d«t Inneni «bi Outaehteo des LKndefl-Medisinal-Kollegiiiiiu emgdbriltert 
und anf Qnuid diasM ludifolgtnd« Yenndniuig er]aM«n,. die wjar «u«mn«i 
mit dem obeii«r«Xhiiteii Gniaoliteii m TwSffimtiidien die firlaubnu erhalten 
liAben. Ow 

Dresden, den VI. Juni 190S. 

An die Kreishauptmannschaft zu 

In Verfolg einer anher gelanc:ten Mitteilung: des KeichRkans^lers, betreffend 
die unheilvollen, gemeinschädlicheu Folgen der venerischen Krankheiten und 
die zwingende Notwendigkeit gemeinsamer Abwehr» und UnterdrUckungsmati- 
regeln, ist vom Landea-Medisinal-Kollegiiun du in Abedkiifl mitfolgende GNit- 
achten erstattet worden, welchem das Minlsterinm des Inneni im wesenüiehen 
beipflichtet 

Die Ejreishanptmannschaft wird veranlabt, auch für den dortigen Regierungs- 
bezirk und innerhalb des ZnstJindig^keitshpreiches der Verwaltungsbehörden Vor- 
kehrung zu treffen, daß die Bemühungen zur Einsi luaukung und Bekämpfung 
der bezeichneten Krankheiten nach den vom Landeä-Medtzinal-Koll^um em- 
pfohlenen Biehtongen mQglixdiet geftidert weiden. 

Für die AffitBbanptmannBehaften nnd Besiricainte folgt die ndtlige AnaaU 
von Absilgen dieser Verordnung nebst Bdfoge mit 

Ministerium des Innern.' 

Metasch. Hanfo. 

Dresden, den SO. Juni 1908. 
An das Königliche Minlstefiiim des Innern. 
Bei der durch Yerordnungsbeschlnfi vom 21./SS. April dieses Jahres — 

400. II. M. — erforderten Aussprache zu dem nebst Beilage hiermit snr&ck> 
folgenden Schreiben des Herrn Reichskanzlers, die Verbreitung der venerischen 
Krankheiten und Maßnahmen zu deren Bekämpfung betr., hat das unterzeich- 
nete Kollegium znukclist zu bemerken, daß die VerhÄltnisse bezüglich der Ge- 
schlechtäkrankheiten in Sachsen insoweit ganz ähnlich liegen, wie in PreuÜeu, 
als andi hier diese Eis&kheiten stszlc Terbreitel» besonders stsrk aber von den- 
selben nnd naveatiich weit mehr» als die ftbr%en Teile des Landes, die groBen 
Städte, sowie di^enigen Orte und Distrikte heimgesueht sind, wo die erwachsene 
Bevölkerung zu einem verhältnismflßif? ft^ßen Teile aus Unverheirateten besteht 
und wo durch die Erwerl)3tätigkeit zur Anknüpfung von Bekanntschaften 
zwischen männlichen und weiblichen Personen besonders reichliche Gel^eoheit 
gebotm wird* Dies kann andi ohne vorgftngige statistische Erhebungen mit 
Bestimmtheit behauptet werden. G^enaneres besflglieh der Zshl der Erkrankten 
überhaupt nnd in den einzelnen Ortsn, befarefl^ der Beteiligung der €tosefaleehter 
und der verschiedenen Berufsarten an den Erkrankungsftllen n. s. w. läßt sich 
allerdinp'R nifht anp^heti: liieriibf r geben aber auch eine Umfrage bei den Ärzten 
und dip l 'ebtötellang der Zaiii der an einem Tage in den Krankenanstalt« u ver- 
pflegten Geschlecht»kra&kün keinen auch nur einigermaßen sicheren Autschluß, 
wie ja auch ans dem angefügten, sehr «ngebenden Beriebt des Professors 6utt> 
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Stadt über die im Jahre 1900 augestellten statutiBchen Erhebongeu und ius- 
beaondere ans des Stifte ST 4g: an^efkUirteD, aus dem Ergebnie der Erhelraiigen 
gesogenen SobloBfolgerongen zu evselieii ist 

Wes Bodenn die zur Bekämpfung der in Rede stehenden Krankheiten ge- 
eigneten nnd nötigen Maßnahmen anlangt, so ist in erster Linie als die wohl 
wirksflmeff nnd wichtigste derselben die PüTsorpe für eine möglichst frülizeitige 
und uiuglichöt grundliche ärztliche iiehandluiig 'Iwr von di( sen Ivrankheiten Be- 
fallenen und namentlich für Unterbringung der Erkraukteu in Kiankenanatalten 
na nennen, de TomehmUeh dndnreh, daft derartige Kranke nuneist inHiehe Hüft 
niehi oder ersi^ naefadem die Krankheit wtit voifssduntlen ist, anftadieii, son- 
dern ihr Leiden gänzlich oder wenigstens lange Zeit unbeachtet lassen, sieh an 
Kurpfuscher wenden oder sich selbst narli nlten Rezepten zu kurieren versuchen, 
und (laß solche Kranke trotz ihrer Erkrankung den geachlechtlichen Verkehr fort- 
setzen oder ihn vor erfolgter Heilung wieder aufnehmen, der Weiterverbreitung 
venerischer Krankheiten in omfSagUchster Weise Vorschub geleistet wird. Es 
erweist sidi daher als ^e dringende Foidemng, dafi die das Anfinohea ltnrt> 
Keher HiMe seitens der Gesciileohtskranken und die Unteriinngong derselben in 
Krankenanstalten erschwerenden oder verhinderndem Bestinunni^n in den §§ 6a 
Ziffer 2 und '2fia Ziöer 2 des Krankenveraicherunt^gtrosetzes, nach wi'Inhrtn die 
GernciinickraTikeiiversicherungen und Ortskrankrnk aasen berechti^rf sinci, an Ge- 
schlechtskrankheiten leidenden Mitgliedern das etatutenmäßig^ Kraukeugeid gar 
nieht oder nnr teilweise sn gewißiren, beseitigt werden. Ebenso ist es nötig, 
sonstigen Kranitenksssen rOeksieiitiidi der IrstKehem Behandlnag und 'Dntel^ 
stütsong Geschlechtskranker etwa bestehende Beschränkungen aufiinliebmk. Auch 
naeht es sich erforderlich, daß jede venerisch krank befundene Prostituierte wie 
überhaupt jede derartig erkrankt*» weibliche Per8on. von der eine Weiterverbrei- 
tung der Krankheit durch auüerehciliehen GeöchiechtHverkehr zu befürchten steht, 
sofort in einem Kraukenhause untergebracht und aus diesem erst nach völliger 
Heilung wieder entiessen wird. 

Sehr emp^Blilenswert ersdieint dem KoHegimn naeh dem besfiglichen Vor^ 
gellen in Preußen die Heranziehung der Landeeversicherunggaiistalt zur Mit* 
Wirkung bei der Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten; denn diese Krank- 
heiten, namentlich die Syphilis, sind zweifellos eine hiiufiq-e Ursache frühzeitiger 
Erwerbsunfähigkeit und liegt es daher wohl im Interesse der Versicherungsanstalt! 
daß diese bei Kranken, zu deren vollständiger Heilung die amtlich beschrSnkten 
lidstnngen der Kasse nicht ansreidu», des weitere HeilveifSfthren bis tnr T51ligmi 
Genesung fibemimmt 

Eine weitere wichtige üfaßregel ist die Verhinderung der Prostituierung 
minderjähriger weiblicher Personen durch Unterbringung solcher Mädchen, welche 
zur Prostitution neigen oder durcli mangelhaltö Erziehung und ungünstige Pami- 
lienverhältniaae zu derselben gedrängt werden, in geeigneten Familien, Erziehuugs- 
vnd Besserungsanstalten. Hieibel kommt nementUeh auch die Tatsache in Be- 
tracht, daß gerade diunoh diese jngendli ehe n Prostitnierten die Übertrsgoag 
venerischer Krankheiten besonders hiafig vermittelt wird. 

Auch möchte das Kollegium nicht unterlassen, an dieser Stelle auf die Not- 
wendigkeit tunlichster Besehränkunfr der sogenannten geheimen Prostitution 
hinzuweisen, da diese erfahrungsgemali an der Verbreitung der Geschlechtskrank- 
heiten sehr großen Anteil hat. Wird doch von einem sehr beschäftigten äpezial- 
anCe flbr diese Bjrsnkheiten in Dresden heriehtet, daß sich von den Ton ihm 
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behandelten mianliehen Kranken der iraifcMU giSfiera Tefl bei NichtprostituierteD, 
nuibewiidere bd KeUnerinnen» infinert httte. 

Für doreluuu berechtigt eraehtet das Kollegium die in dem Gufctstadtscben 

Bericht Seite 80 gestellte Forderung einer mSglichst guten Ausbildung der Ärste 
auf dem Gebiete der G^^schlechtskrankheiteD. Diese Ansbildnnir ist in erster 
Linie Anfgab(! des Universit&taunterricht« und wird namentlich auch u<;fÖrdert 
durch Fortbildungskurae für praktische Arzte, witt sie regelmäßig ein- oder zwei- 
mal im Jahre an den meieten dentscliea Ünivenititen atattfindea und in nenwer 
Zeit auch an anderen Orten mit groAen- Uffentliehen Krawkenhämeni und Frivat- 
krankenanstalten abgehalten werden. Auch bei den in Dreeden seit dem vorigen 
Jahre eingerichteten Fortbildunfu'skursen finden die genannten Krankheiten die 
nötige Berücksichtigung. Besonders wichtig aber ist die Forderung, daß (Ii»' mit 
der Untersuchung der rro8tituierteu betrauten Arzte auf dem fraglichen Gebiete 
gründlich ausgebildet sein müssen, und hält das Kollegium eine der in Preußen 
getroffenen güehe Anordnung fOr eelir sweekmiBig, däfi nur eolohen Arsten die 
Untemtelinng der Proslituiertea au llbertn^^ ist, wdehe eiM gründKehe (qpe- 
lialistische Ausbildung in der Behattdlnng too Hanfe* und Gesefaledttiktankheitea 
nachweisen können. 

Im vorstehenden hat das Kollegium von den in Fra-e kommenden Maß- 
nahmen zur iiekämptung der venerischen Kruuidieiten diejenigen au^eführ^ 
welche naeii leinem DafIMulten iwe<&enl^reeliend, zugleidi aber aueli durph- 
fOinbar sind und einen gttnatigen Erfolg erwarten laeeen, utod kann dawelbe 
daher ein Vorgeben in den angegebenen Biehtuigen empfohlen. 
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Mitteilungea 

d«r 

Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung 
der Geschlechtskrankheiten. 

Band l. 1902/3. No. 4 u. 5. 



liii abgelaufenen Vierteljahr ist an den Vorstand der 
^Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechts- 
krankheiten" zweimal die Notwendigkeit herangetreten, zu 
gesetzgeberischen Vorlagen, welche die parlamentarischen 
Körperschaften des Reiches beschäftigten, Stellung zu 
nehmen und die Wünsche der Gesellschaft in Eingaben an 
diese Körperschaften zum Ausdruck zu bringen. Wir lassen 
diese beiden Eingaben, die eine an den Bundesrat und den 
Reichstag betr. Abänderung der in §§ 6a und 26a enthaltenen 
Bestimmungen zu Ungunsten der Geschlechtskranken, die 
zweite an das preußische Abgeordnetenhaus betr. die in dem 
Entwurf eines Ausführungsgesetzes zum Reichsseuchen- 
gesetz vorgesehene ärztliche Auzeigepfiicht bei Geschlechts- 
kranken nachstehend mit den Motiven folgen: 

Eingabe der Beutsohen Cleiellsehaft zur Bekämpfung der Oesehleohts- 

krankheiten an den Bundesrat und Keichstag, betreffend Abänderung 

des KrankenversloherongsgeBetzes. 

Im Auftrage und im Namen der „Deutschen Gesellschaft 
zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten" beehrt sich der 
Vorstand derselben nachfolgende in der konstituierenden Sitzung 
▼om 19. Oktober 1902 im Anschluß an einen Vortrag des Herrn 
Uhlmann, Verwaltungsdirektor der Ortskrankenkasse Leipzig, be- 
schlossene Petition: 

daß bei der bevorstehenden Abänderung des Krankenver- 
sicherungsgesetzes die Bestimmungen in den §§ 6a und 2ßa, 
nach denen die Gemeindekrankeuversicherungen und Orts- 
krankenkassen berechtigt sind, „Mitgliedern, die sich eine 
Krankheit durch geschlechtliche Ausschweifungen 

MitteiL cU I>«ut«sb. QwdlMsfa. s. B«k. d. O«Mhl0olitokr. I. 6 
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zugezogen haben, das statutengemäße Krankengeld 
gar nicht oder nnr teilweise zn gewähren ist**, be- 
seitigt werden, 

mit der Bitte um Berttcksiclitigung gauz ergebenst zu unterbreiten. 

Berlin, den 6. Februar 1903. 

Gründe. 

Dem Wortlaut nach bezieht sich das Gesetz anf Krankheiten, 
die durch „geschlechtliche Ausschweifungen" entstanden sind. Als ge- 
schlechtliche Ausschweifungen kann man aber, abgesehen Ton den 
widemat&rlicheu geschlechthchen Verirrungen, oüenbar nur die — im 
Veigleicfa zu den natfiriichen Bedfirfinissen im allgemeinen und der 
Zeogungskraft des betrefiFioiden Indinduums insbesondere — über- 
mäßige, d. h. zn häufige oder zu intendve Ausflbnng des Beischlafs 
bezeichnen. Die dnrch solchen ttbermäßigen GesehlechtsTeritehr eiv 
zeugten krankhaften Zustände sind jedoch bekanntlich nicht die so- 
genannten Geschlechtskrankheiten, sondern fallen sämtlich in das 
Gebiet der nervösen LeiJtiu: Neurasthenie, Impoten/ etc. und stellen 
für den davon Bctrofienen einen überaus traurigen Zustand dar. 
Offenbar hat der Gesetzgeber diese Fälle — welche allein wirkliche 
Folgen geschlechtlicher Ausschweifungen darstellen — gar nicht treffen 
wollen, sondern die „Geschlechtskrankheiten'*; Syphilis, Gonorrhoe und 
weichen Schanker. Diese Krankheiten werden nun aber nicht durch 
geschlechtliche „Ausschweifungen** erzeugt, sondern darch An- 
steckung, Ansteckung, die oft Menschen bei dem ersten Beischlaf, 
den sie vollziehen, treffen kann, die nicht nur im außerehelichen, 
sondern auch im ehelichen Geschlechtsverkehr, ja gar nicht selten 
ohne jeden Geschlechtsverkehr statttindet. 

Offenbar hat der Gesetzgeber den außerehelichen Beischlaf als 
„geschlechtliche Ausschweifung^' bezeichnen wollen. Man muß an- 
nehmen, daß deraelbe erstens Ton der falschen Voraussetzung geleitet 
war, „Geschlechtskrankheiten*' seien stets die Folge außer^eUchen 
GtoschlechtSTerkehrSy und zweitens, daß er den Geschlechtskranken mit 
der Elntziehung des Krankengeldes für die Ausübung des außerehe« 
liehen Beischlaft bestrafen wollte. Nun wird aber eine andere Folge 
des außerehelichen Geschlechtsverkehrs, die außereheliche Schwängerung 
im Krankenversicheninorsgjesetz nicht als die Folge einer geschlecht- 
lichen Ausschweifung aulgeiaßl; vielmehr werden die Segnungen des 
Gesetzes den außerehelicheu Schwangeren und Wöchnerinnen in 
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l^eicher Weiee teil wie den ehelidien. Und dann «ind die Eranken- 
kassen bygieniflohe EiDrichtiuigen, welche eituig und all«n den Zweck 
▼erfolgen solkn, die GeBondheit nad AibeitsfiUugkeit der erkrankten 
Mitglieder möglidist echneU, eicher nnd mit mOgUchst genngem Kosten- 
aufwand wiederherzustellen. Und von diesem Standpunkt aus ist die 
Entziehnng des Krankengeldes bei Geschlechtskiaukeu als eine über- 
aus verfehlte Maßregel zu bezHiclmen: 

1. Die arbeitsftlhigen Geschleciitskranken erhalten ja überhaupt 
kein Krankengeld, sondern nur diejenigen, deren Krankheitszustand 
80 schwer ist, daß er völlige Erwerhsunf^igkeit zur Folge hat. Für 
die ESrwerhsunfftlugen aher atellt das Krankengeld , welches in der 
Itegel doch gerade nur so hoch hemessen isl^ daß es die dringendste 
Not abUÜti nicht etwa ein SchmerEenageld, sondern ein sehr wesent- 
lidiee Mittel znr Wiederherstellung der Gesundheit, ja manch- 
mal wohl das wichtigste Heilmittel bei der ganzen Behandlung dar. 
Denn die ärztliche Kunst maclit nur einen kleinen Bruchteil der- 
jenigen Kräfte aus, welche dazu mitwirken, einen Kranken zu heilen; 
dadurch, daß dem Kranken die Möglichkeit ausreichender Nahrung 
und Pflege genommen wird, wird der Krankheitszustand in Permanenz 
erkl&rt. 

2. Die Benachteiligung der Geaohleohtakranken in den Kranken- 
kassen führt in zahlreichen FSllen dazu, daB viele Kranke, die den 
Wortlaut des Gesetzes nur ungefähr kennen, glauben, daß die 
Kassen dem Geschlechtskranken alle Hilfe yersagen und deshalb 

überhaupt nicht zum Kassenarzt gehen, sondern entweder ihre Krank- 
heit vernachlässigen oder sich von einem Kurpfuscher behandeln 
lassen. Andere Kranke wiederum konsultieren zwar den Kassenarzt, 
bleiben aber bei einer Verschlimmerung ihres Beüudens aus, weil sie 
befürchten, von demselben für arbeitsunfähig erklärt zu werden. Oft 
schwer krank arbeiten diese Leute, welche oft für eine Familie zu 
sorgen haben« weiter, lassen das Leiden einwurzeln und benutzen erat 
später die Kasse, wenn der „geschlechtliche" Charakter ihrer Er* 
kranknng sich nicht unmittelbar kundgibt Denn die im Gefolge 
der Geschlechtskrankheiten so zahlreich yorkommenden späteren Ihv 
krankungsformen, insbesondere die syphilitischen Späterkrankungen, 
welche wegen ihrer Hartnäckigkeit und Schwere sich über Monate 
und Jahre hinziehen können, werden als solche Folgeerkrankungen 

überhaupt nicht erkannt oder selbst, wenn erkannt, von den Ärzten 

6' 
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als solche meist nicht bezeichnet. Daher kommt es, daß gerade die 
schweisten und langwierigsten Erkrankongen, die der Sp&teypfailis, der 
Kaaae nachher znr Last fiülen und diese dann oft den zehn* und 
zwansig&chen Betrag der Kosten an&uwenden hat» welche im Beginn 
der Erkrankung erforderlich gewesen w&ren und dann durch zweck* 
entsprechende Behandlung das Auftreten der Spftterkrankung in der 
Mehrzahl der Fälle verhütet hüttcD. 

3. Die schlimmste Folge dieser Gesetzesbestimmang ist jedoch, 
daß dieselbe den Krankenkassen das Recht gibt, die Enanspruchnahrae 
eines Krankenhauses durch die Geschlechtskranken zu verhindern. 
Da die Krankenkassen nämlich zwar verpflichtet sind, ärztliche Be* 
handlung und Arznei, jedoch k^n Krankengeld zu gewähren, so 
hranchen sie von den Knrkosten in einem Krankenhans nur ein 
Drittel, d. h. den auf Arzt und Arznei entfallenden Anteil zu zahlen, 
lehrend die übrigen zwei Drittel vom Kranken selbst zu entrichten 
sind. Da der Kranke doch fast niemals im stände ist diese zu be- 
zahlen, so unterbleibt eben in solchen Fällen die Krankenhaus- 
beb an dlung. Und doch ist grade für die Geschlechtskrankiieiten im 
Beginne der Erkrankung, in welcher Zeit die Krankheit meist zur 
höchsten Entwickelung gelangt, die Krankenhausbehandlung deswegen 
von so außerordentlich großer Bedeutung, weil sie allein für den 
NichtbegQterten zu einer raschen Heilung f&hrt und damit nicht nur 
die dem Kranken selbst durch Verschleppnug der Krankheit drohen- 
den Gefahren, sondern auch die so groBe Gefahr der weiteren Über- 
tragungen auf die mit dem Kranken zusammen lebenden oder arbeiten- 
den Personen beseitigt. 

Die Folge dieser Bestimmungen ist denn auch eine außerordent- 
lich starke; Zunahme der Geschlechtskranken im Reiche über- 
haupt bei gleichzeitiger Abnahme der Zahl der Geschlechts- 
kranken in den Krankenhäusern. Während nämlich in den 
Krankenhäusern Preußens seit dem Jahre 1877 die Anzahl 
der Kranken um das Dreifache gestiegen ist, sank die Zahl- 
der Geschlechtskranken Ton 79 pro mille im Jahre 1877 auf 
43 pro mille im Jahre 1899. Diese Abnahme wird dadurch be- 
dingt^' daB erst Ton 29 Geschlechtskranken einer Aufiiahme in einem 
Krankenhauae findet, während die übrigen 28 sich mit ambulanter Be- 
handlung begnügen müssen. ^Sielie Mitteilungen der Deutschen Gesell- 
schaft znr Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten. Üo. 1 u. 2.Öeite 17.) 
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I>a das Geaeis die Venagung des Krankengeldes den Kassen 
nicht obligatorisoh auferlegt, sondern nur fakultatiT gestattet, so habea 
einige wenige groBstädtisohe Kassen ron dieser Befugnis des Gesetzes 
Bchon seit l&ngerer Zeit keinen Gebranch gemacht und die G^chlechts- 
kranken an allen Wohltaten der Krankenversicherung teilnehmen 
lassen. Es ist den fortgesetzten Bemühungen aus ärztlichen Kreisen 
zu danken, daß die Zahl der Krankenkassen, welche freiwillig von 
dieser Befugnis Abstand genommen haben, allmählich namentlich in den 
großen Städten Deutschlands eine recht beträchtliche geworden ist- 
und der Kongreß der Ortskraukenkassen Deutschlands sich auf seiner 
Tagung im Jahre 1901 einmutig für die Abschaffung der in den §§ 6 a 
und 26 a enthaltenen Bestimmungen zu Ungunsten der Geschlechts- 
kranken ausgesprochen hat Einzig und aHein die Innungen, welche 
auch in anderen Punkten an die Leistungen der Ihrigen Krankenkassen 
nicht heranreichen, haben sich auf dem letzten Xnnungstag in Gotha fthr 
die Beibehaltung der bisherigen Bestimmungen ausgesprochen mit der 
Motivirung, daß, wenn die Krankenkassen für die „auf groben (!) 
Ausschweifungen beruhenden stets langwierigen, oft sogar unheilbaren 
Krankheiten einzustehen hätten, die jetzt beobachtete Vorsicht der 
Versicherten später ganz fortfallen würde". Daß diese Argumentation 
irrig ist, bedarf keiner langen Auseinandersetzung. Kein Mensch 
denkt im Augenhlick der geschlechtlichen Erregung an die ihm etwa 
drohenden materiellen Folgen einer geschlechtlichen Ansteckung, und 
niemand wird deswegen einen Beischlaf, den er sonst tmterlassen 
hätte, austtben, weil er weiß, daß im Erkrankungafalle die Kranke- 
Kasse lur ihn die Kurkosteu zahlen würde. 

Tatsächlich hat leider die weitaus größte Mehrzahl der 
deutschen Krankenkassen die beschränkenden Bestimmungen zu 
ünguusten der Geschlechtskranken noch beibehalten. Das liegt 
zum Teil daran, daß die Krankenkassen befürchten, durch die 
allzu großen Kosten, welche ihnen durch die volle Fürsorge 
für die Geschlechtskranken erwachsen warden, in unTorh&ltnismäfliig 
großem Umfange heiastet zu werden. Daß diese Befllrchtung nicht 
berechtigt ist, geht schon daraus hervor, daß selbst Krankenkassen, 
wie z. B. die Ortskrankenkasse der Gastwirte in Berlin, welche infolge 
der überaus großen Anzahl yenerisch erkrankter Kellnerinnen be- 
sonders große Aufwendungen in dieser Richtung zu machen hat, seit 
eimger Zeit ebenfalls den Geschlecht-skranken die vollen Kassen- 
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leistungeii gewftbit, ohne hiwdnioh in ihrem Budget ernstlich ge- 
Ahidet zn werden. In Frage kommen könnten nur kleine Kassen 
ans Betdeben mit wenig xahlangsfthigen Mitgliedern, Kasten, welche 

unter Umständen schon durch eine relatiT kleine Zahl Ton Geschlechts- 
kranken zu unerschwinglichen Kosten genötigt sein könnten. Zur 
Lösung (lieser Schwierigkeiten sind verschiedene Wege empfohlen 
worden: 

1. Neisser („Geschlechtskrankheiten und Krankenkassen, Arbeiter- 
Versorgung 1901 Nr. 4") meint, es solle als Grundsatz gelten, daß die 
Krankenkassen fQr die Verpflegung nnd ftratliohe Behandlung der 
Ton ihnen den Krankenhftasem Überwiesenen Geschlechtskranken keine 
höhere Entschädigung zu zahlen haben als den anderthalb* 
fachen Betrag desjenigen Krankengeldes, auf welches die 
Erkrankten bei Behandlung außerhalb des Krankenhauses 
Anspruch haben würden. 

„Die Differenz zwischen diesem Betrage und dem sonatigen Yer- 
püegungs- und Behandlungssatze des Krankenhauses ist diesem aus 
öffentlichen Mitteln zu ersetzen." An und für sich wären gewiß 
alle Krankenkassen geneigt, ihren Verpflichtungen gegenüber den 
Kranken mit möglichst wenig Kosten zu genügen und einen Teil der 
Kosten, welche zur Herstellung der Erkrankten erforderlich sind, auf die 
öffentlichen Gewalten abzuwälzen; nur wöiden die Krankenkassen die 
naheliegende Konsequenz ziehen, daß die gleiche Entlastung in jedem 
Falle, wo eine Krankenhausbehandlung erforderlich wird, also nicht 
bloß bei Geschlechtskranken, eintreten solle. Und in dieser Ver- 
allgemeinerung ist der Gedanke, daß die Aufwendung» n der Krauken- 
kassen überhaupt eine ihrer Leistungsfähigkeit entsprechende feste 
obere Grenze nicht überschreiten sollen und die Überschießenden 
Kosten aus öflentlichen Mitteln zu bestreiten seien, nicht ohne 
prinzipielle Berechtigung; Aber es fragt sich einmal, wem die Kosten 
hierfilr aufzuerlegen seien, dem Staat, dem Kreis oder der Gemeinde. 
Man kann sich auch nicht yerhehlen, daß es sich hierbei jeden&Us 
um große Summen handelt, obwohl ttber den Umfang dieser Mehiv 
aufwendungen bislang noch keinerlei Au&tellungen gemacht worden sind. 

2. Es ist dann vorgeschlagen worden (Blaschko, „Bericht für die 
Tl. Brüsseler Konferenz 1902*'), daß ganz allgemein minder 
leistungsfähige Krankenkassen durch ötaatszuschüsse zu 
unterstützen seien. 
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Gegen beide Vorschläge läßt sich einwenden, daß das Kranken- 
YersicberungBgesets bisher gnmdsiktalich alle AnfwenduDgen der 
Krankenftinoige ausschließlich toh den Beteiligten — Arbeitgebern 
nnd Arbeitern tragen Iftßl^ und daß es fraglich ist, ob die gesetz« 
gebenden Körperschaften berat sein werden, diesen Gnindsati auf* 
zugeben, tun die LeistongsdUiigkeit der Krankenkassen zu erhöhen. 
Auch scheint eine solche Unterstützung von den Krankenkassen selbst 
nicht gern gesehen, da sie durch eine solche allzusehr in ihrer Selbst- 
verwaltung beeintrachtii^t zu werden lürchten. 

3. Es gibt aber ein Mittel, durch welches wirksamer 
als durch derartige Zuschüsse die Leistungsfähigkeit der 
Krankenkassen gegenüber den Geschlechtskranken gesteigert 
werden könnte: das ist die Zusammenlegung der an einem 
Orte bezw. in einer Gemeinde befindlichen Ortskranken- 
kassen zu einer gemeinsamen Ortskrankenkasse. 

Derartige gemeinsame Ortskrankenkassen sind, wie die Erfahrung 
gelehrt hat, in jeder Beziehung wesentlich leistungsfähiger als die 
zahlreichen kleinen Ortskraukenkassen, bei denen ein unverhält- 
nismäßig großer Teil der Einnahmen durch die Verwaltungs- 
kosten verschlungen wird. Es würde sich deshalb, schon um die 
DarcbfÜhrung der in unserm Antrage enthaltenen Keformen zu ermög- 
lichen, empfehlen, in der dem Beicbstage Torznlegenden NoTelle zum 
KrankenTersichernngsgesetz Bestimmungen zu treffen, welche 
auf die Bildung derartiger gemeinsamer Ortskrankenkassen 
hinzielen. 

Um jedoch die Ausföhrung der TOm hygienischen Standpunkte 
erforderlichen Maßregeln, insbesondere die Uberführung geschlechts- 
kranker Personen in ein Krankenhaus nicht in das Belieben des 
jeweiligen iiassenvorstandes zu stellen, erscheint es uns notwendig, 
daß das Gesetz die Gewährung der Krankenhausbehaudlung nicht von 
der Zustimmung des Kassenvorstandes abhängig macht, soDdem in 
jedem Falle, wo der Arzt eine Krankenhaasbehandlung f&r erforder- 
lich b&lt) eine solche eintreten läßt Das Gesetz bestimmt in den 
Paragraphen 6a, 7 und 26a, daß an Stelle der ärztlichen Behandlung 
der Arznei und des Krankengeldes „freie Kur und Verpflegung in 
einem Krankenhause sowie eine kleine Unterstützung der Angehörigen, 
deren Unterhalt er bisher aus seinem Arbeitsverdienst bestritten hat, 
treten kann^ Aber eben nur kann. Eine Verpflichtung der 
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Kasse, die Kraukenhausbehandlung zu gewähren, liegt nicht 
Tor, selbst dann nicht, wenn der Arzt eine solche für dringend 
erforderlich hält und der Patient dieselbe wünscht. - 

Ein Zwang znr Kiankenhansgewährong ist offenbar von dem Ge- 
setzgeber schon deswegen nicht ▼orgesehen worden, weil an vielen 
Orten Erankenh&nser ttberhanpt nicht vorhanden sind, dann aber 
wohl auch, weil die Kosten der Krankenhausbehandlung und des 
Transportes zum Krankenhanse oft die Leistungsfähigkeit der Kasse 
überschreiten würden. Sun ist aber — Dicht zum mindesten durch 
das Bestehen des Kraukenversiclierungsgesetzes — in Deutschland 
die Zahl der öffentlichen und privaten Krankenhäuser in den letzten 
zwei Dezennien erheblich vermehrt worden, insbesondere sind iu allen 
Kreisen oder Bezirken Kreis- bezw. Bezirkskrankenhäuser eingerichtet 
worden» so daß heute in Deutschland ohne jede Schwierigkeit ein der 
Krankenhauspflege Bedürftiger selbst von, einem Dorfe aas einem 
nicht zu weit abgelegenen Ezankenhause überwiesen werden kann. 

Es würde üch. daher empfehlen, in das neue Gresetz etwa folgende 
Bestimmung an&imehmen: 

„An Stelle der ärztlichen Behandlung, der Arznei 
und des Krankengeldes ist dem Erkrankten auf seinen 
Wunsch freie Kur und Verpflegung in einer Heil- 
anstalt sowie eine kleine Unterstützung der Ange- 
hörigen, deren Unterhalt er bisher ausseinem Arbeits- 
verdienst bestritten hat, zu gewähren, falls der Arzt 
eine Anstaltsbehandlung für erforderlich hält" 



Die vorstehend abgedruckte Eingabe, wie unseren Maigliedem 
noch in frischer Erinnerung, von der konstituierenden Versammlung 

am 19. Oktober 1902 im Anschluß an den Vortrag des Herrn Ver- 
waltungsdirektors Uhlmann be^^chlossen, bezweckte nur eine Befür- 
wortung der schon in der (lesetzesvorlage von den vprlnhideten 
Regierungen bereits vorgesehenen Abschaffung der Bestimmungen 
zu Ungunsten der Geschlechtskranken. Aus diesem Grunde hätte 
eine solche Aktion der Gesellschaft vielleicht für überflüssig gelten 
können; aber abgesehen davon , daß ein bindender Beschluß der 
.Generalversammlung vorlag, war doch von vornherein anzunehmen, 
daß der Vorschlag der Regierung im Parlament auf lebhaften Wider- 
spruch stoßen würde. Und in der Tat wurden auch, insbesondere 
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von den Anh&Dgem des Zentnuas, die bekaanten Argnmente gegen 
die Gleiclutellimg der Gesefalechtakraaken mit den flbrigen Kranken 
vorgebracht; und avch in der konsenratiTen Partei hatte die-Neaerang 

zahlreiche entschiedene Gegner. Aber wir kÖDiieu mit besonderer 
Genugtuung vermerken, daß es in der Kommissionssitzung dem Vertreter 
der Regierung gerade durch den Hinweis auf die in unserer konsti- 
tuierenden Versammlung vorgebrachten Daten über die Verbreitung 
der Greschlechtakrankheiten gelang, die Bedenken der Gregner (bis auf 
dae Zentrom) . zu sentrenen und die Begierungerorlage in diesem 
Punkte dnrchsnbnngen.^ Aber nooh weiter. Das Griten der Deutschen 
OesellBcfaafb ist nicht nur Ton fiinfluB auf die Annahme, der Begie- 
mngsTorlage gewesen» dieselbe kann sieh selbst mit Fug und Becht 
a]s Urheberin dieser Gesetzesbestimmung bezeichnen. Gewiß hatte 
man in Regierangskreisen auch schon vor unserer konstituierenden 
Vei*sammlung die schädlichen Folgen der bisherigen Bestimmungen 
eingesehen, und das war auch schon in der vorjährigen Novelle zum 
InTaliditatsgesetz zum Ausdruck gelangt« — aber diese Erkenntnis 
war eben die Folge der. mächtigen Bewegung, die zu der Konstitoie* 
rung unseier Gesellsohaft geföhrt hatte und die im wesentUehen schon 
Ton den jetzigen Mitgliedern des Vorstandes getragen worden war. . 

So hat denn die GeseUschaft ihren ersten großen praktischen 
Erfolg zu Terzeichnen^ 



Eingabe der Deutsoben Gesellsohaft rar Bekimpfkuf der OeseUeohts- 
kraokheiten betr. den Entwurf eines AusfahrongsgesetKes lom Beiohs- 

seuohengeiets. 

Berlin, den ü3. Februar 1903. 

Au das 

Hohe Haus der Abgeordneten 
beehrt sich der Vorstand der Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfang 

der Geschlechtskrankheiten die Bitte zu richten: 

> 

* Anmerkung während der Korrektur. Am 30. April d. J. wurde 
das Krankenversichertingagesetz in dritter Lesaug endgültig verabschiedet — 
damit ist für alle Zukunft die Benachteiligung der Geachlechtskranken in den 
Krankeukaesen beseitigt. Die oben auBgeführten weitergehenden Forderangen 
betr. Begünstigung von lentraliaierten Ortskassen sowie das Anrecht 
'der Kranken- aof KrukenhaiubehSndlung haben leider keine Befüeksichtigting 
gefunden. 

Mittall. d. Dfloitaali. OcmUmIl s. Bek. d. Ow ofa leoh t tte. I. T 
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Das Holie Haus wolle 

1. die m dem Entwurf eines AusüBliniiigageBetzefl za dem Beicha- 
geeetze betr. die Bek&mpfung gemeingei&hrlicher ErankheHen 
Torgesehene Anzeigepfliclit voti Syphilis, Tripper und 

Schanker bei Personen, welciit; gewerbsmäßig Un- 
zucht treiben, ausschließlich den Polizeiärztea auf- 
erlep;en imd in § 2 des Gesetzes eine entsprechende Be- 
stimmung, treffen ; 

2. etwa an das Hohe Haas herantretenden Anträgen, welche 
eine weitere Ausdehnimg der Anseigepflieht bei Geschlechts- 
kraokheiteB bef&rworten^ seine Zustimmung versagen, sofern 
es sich nicht um Anseigen ohne Namensnennung zu lediglich 
statistisdien Zwecken handelt 

Gründe. 

ad 1. Es ist nicht durchführbar, die im Gesetz vorgesehene 
Anzeigepflicht den Ärzten im allf»emeinen aufzuerlegen; eine Be- 
schränkung auf die Polizeiärzte oder sonstige beamtete Arzte, denen 
die Untersuchung der Prostituierten obliegt, ist schon deswegen not- 
wendig, weil zur Erstattung einer Anzeige im Sinne des Entwurfes 
erforderlich ist: 

a) die Feststellung der Personalien der Erkrankten, 

b) die Feststellung^ daß die betr. Erauke eine Prostituierte ist 
Diese beiden zur Erstattung der Anzeige imbedingt erforderlichen 

Feststellungen sind fbr den nichtbeamteten Arzt Tdllig unausführbar. 
Derselbe ist nicht in der Lage festzustellen, ob Namens- oder Woh- 
nungsanpabe einer Kranken der Wahrheit entsprechen; er ist femer 
nicht Iii Jer Lage festzustellen, oh eine Kranke, die ihn wegen Ge- 
schlechtskrankheit konsultiert, gewerbsmäßige Unzucht treibt Es wird 
somit dem Arzte eine Aufgabe zugewiesen, welche er gar nicht er- 
füllen kann; er würde in vielen Fällen, in denen die Anzeige erfor- 
derlich ist, dieselbe unterlassen oder er würde unter UmstilLnden durch 
eine Anzeige da, wo es sich nicht um gewerbsmäßige Prostitution 
handelt» einen Terhängnisrollen Hißgriff begehen. Auch wttrde durch 
das B^anntwerden einer solchen AnzeigepHiöht die hier in Betracht 
kommende weibliche Klientel ganz sicher jedes Zutrauen zu den 
Ärzten verlieren und sich entweder noch häufiger, als es schon jetzt 
geschieht, gar nickt behandein lassen oder den Kurpfusciieru in die 
Arme getrieben werden. 
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ad 2. Die G^sdüechtskiaiikhfiiteii nelimen allen anderen Krank- 
heiten gegenüber eine besondece Stellung ein, weil sie fast aoflschließ- 
lich durch den Geachlechtsrerkehr ftberfcragen werden* Es ist daher 
Tentftndlich und durchans berechtigt^ daß der Geechechtskranke vom 

Arzte absolute Diskretion verlangt. 

Eine jede Maßregel, durch welche die VerpÜichtung der Arzte 
zur Diskretion ))peinträchti<?t. oder gar aufgehoben wird, muß diis Ver- 
tranen der Geschlechtskranken zu den Ärzten in hohem Maüe er- 
scblittern und wird so zu einer Beeinträchtigung eines der wichtigsten 
Mittel im Kampfe gegen die G^eechlechtskrankheiten fllhren, zur Be- 
eintr&chtagung der möglichst sweckmftßigen Behandlung und mOgliehst 
rasohffli Heilung des einzelnen Kranken. 

Überdies kann der Arzt, wie schon ad 1 bemedct, bei der hat 
ausschließlich in der Sprechstunde stattfindenden, ambulanten Behand- 
lung der Geschlechtskranken fast niemals die Richtigkeit der gemachten 
Personalangaben feststellen. 

Die UnZweckmäßigkeit derartiger Maßregeln wird am besten da- 
durch erwiesen, daß die im Regulativ von 1835 enthaltene Anzeige- 
pflicht nur auf dem Papier steht und tatsächlich von niemandem 
befolgt wird. 

Die vorstehende, am 23. Februar an das Abgeordnetenhaus ge- 
richtete Eingabe verdankt ihre Anregung einem Antrage des Aus- 
schußmitgliedes Fr&ulein A. Pappritz. Die Eingabe mußte binnen 
wenigen Tagen dem Abgeordnetenhause zugestellt werden, da die Be- 
ratung der Gesetzesvorlage schon kurz nach der Veröffentlichung der- 
selben erfolgen sollte. In Wirklichkeit würde ja die Beschränkung 
der ärztlichen Anzeigepflicht auf die beamteten Ärzte deren gänzliche 
Beseitigung bedeuten; doch glaubte der Vorstand den besonderen 
Verhältnissen der Polizeiärzte Rechnung tragen zu müssen. In den 
.KommissionsTerhandlungen hat man den Motiven unseres Antrages 
rückhaltlos Anerkennung gezollt, hat jedoch, da die von den beamteten 
iLnsten ihrer vorgesetzten Behörde zu erstattenden Auskünfte zur 
Dienstpflicht dieser Ärzte gehdren und die Versäumnis derselben 
euier besonderen gesetzlichen Straf bestimmung nicht mehr unterworfen 
zu werden braucht, nach den uns zugegangenen Berichten die Anzeige- 
pÜicht für die venerischen Krankheiten gänzlich aus der Vorlage ge- 
strichen. Die Vorlage kam leider nicht mehr zur Beratung vor dem 
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Plenum, and so wird dem nächsten Landtag eine- nene Vorlage zu- 
gehen mttflsen. Da indeesen sowohl die Yertreter der Begiemng wie 
die Eommiflsionflmitglieder die Anfhebnng der Anzeigepflicht bei den 
Geschlechtskrankheiten als wünschenswert anerkannten, ist m hoffen, 

daß auch die neue Vorlage bezüglich der (Teschlechtskraiikheiten aul 
deTiiselbeii H'kIhh stehen wird. Damit wird eine große Gefahr nicht 
nur iOr den Ärztestand, sondern auch für die öUeutUche Hygiene 
abgewendet weiden. 



BoricM über den ersten Kongreß der Deutschen GetaltoGlMift 
zur Bekftmpflino der fietclMiltkraiiUiaitMi» 

•bg«halten m WuiklaTt a. H. am 9. «nd 10. Min IMB. 

Der Yoiätand hatte geglaubt, daa öfientliche Interesse für die Bestrebuogeu 
der Gesellschaft am besten durcli einen Kongreß zu erwecken, in welchem 
einige der wichtigaten Au^ben derselben vor dar breiten Offantliehkeit er* 
firtert werden sollten, ond hatte beecfaloeMn» diesen Kongreß anfiuigs HDfan in 
der Stadt Frankfurt a. M. abzuhalten. Eine Anfrage daselbst war auf frucht- 
baren Boden gefallen, nnd nachdem Herr Oberbärc^ormctster Dr. Adickes, 
dessen sozialpolitisches Verständnis sich schon oft auf den verschiedensten 
Gebieten des öffentlichen Lebens hervorragend bewährt, sich bereit erklärt hatte, 
den Vorsitz eines lokalen Organisationskomitees za übernehmen, wurden durch 
diesee Komitee in aller Kfirse die erfbrderliehen Vorbeieitangea Ittr den Kongreß 
getroffen. Durch die Hochberzigkeit einer Beihe von Frankfurter Bfirgem, denen 
anefa an dieser Stelle unseren Dank auszusprechen uns mit besonderer Genug, 
tuung erfüllt, wurden auch die pekuniSren Schwierigkeiten schnell aus dem 
Wege geriinmt, so daß es möglich wai-, den Kongreß auf den 9. und 10. März 
festzusetzen. Das vorbereitende Komitee begnügte sich jedoch nicht damit, alle 
erforderlichen ftnßeren Maßnahmen au treffen, welche daa Gdingen dea Kongresses 
garantiemi konnten, aondem ea war auch bmttht, durch dne planmSßIge Auf- 
klärung der Frankfurter Bevölkerung das Interesse derselben für die in Auaflicht 
stehenden Debatten in hohem Maße wachzurufen und so für die Verhandlungen 
den denkbar besten Resonanzboden zu schaffen. Presse und Bürgerschaft haben 
denn auch den Kongreß mit lebhaftester Anteilnahme verfolgt, so daß alle Teil* 
nehmer desselben die Empfindung haben mußten, daß die Bedeutung des Kon- 
gresses dort vollem VtrstSndnia begegne. Das Orgaaisalionskomitee hatte ^nrner 
anob noch in einer von Prof. Fleseh, Dr. Grttnwald und OberantDr. Herz- 
heimer redigierten „Festächrift" den Versuch gemacht, mit Hilfe einer 
Summelforsehung bei den Frankfurter Ärzten <v!i Bild von der Rollt' zu geben, 
welche die < leschh'cht.^kranklieiten in .sozial-hygienischer Ikziehung für die Stadt 
Frankfurt selbst spielen. Neben einem Abriß der Geschichte der Prostitution in 
Frankfurt von Dr. Hanauer entidUt dfeaetbe 11 Detailarbeiten der Harren 
Drr. B&r, Bftrwald, Cuno, Prof. Edinger, Fromm, Geh. Medisinalrat 
Grandbomme, Orünwald, Herxheimer, Kohn, Krug, Sanitffter. Markus- 
Generaloberarst v. Mielccki, Ranaoboff, Baeba, Salomon, Direktor Sioli, 
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Thaler und Sanit^irsrat Vömel, ferner d^s Herrn Gräf, Vorsitzenden der All- 
gemeinen Ürtskraukeuküs^ie. So konnte Ut'im dpr Konrn-pß unter den günstigsten 
Auspizien eröffuet werden. Naebdeiu bcUou am &. Maiz der Ausschuli der Ge- 
sellBchaft getagt, fiuidw am 9. uiid 10. Miisdie dgtntii^M V«rhandliiiig«n statt 

L Verhandiungatag. 

Der Kongreß wurde am Vormittag des 9. März morgens um 9'/« Uhr von 
dem Vorsitzenden mit einer kurzen Ansprache crofinet, in welcher derselbe auf 
die großö Bedeutung dieser ersten großen Veranstaltung der dentpohen Oogell- 
Schaft hinwies und der Hoöuung Ausdruck gab, daß es dem Kongreü vergönnt 
sein möge, fruchtbringende Arbeit zu leisten. 

£8 folgten kane BegfOfinngen von niten das Herrn Geb. Obermediaiiial- 
rat Prof. Kircbaer-Beriin (im Auftrage des preofiiadien KaltnamiDiatn»), 
welcher erklärt, die Regierungen hätten eingeieben, dafi zur Bekftmpfung der 
Geschlecbtskrankbeiten polizeiliche Maßnahmen nicht ausreichten; die Wissen- 
schaft müsse das ihre tun, man müsse auch im Volke aufklärend wirken. Ober- 
präsident Graf Zedlitsch-Trütschler betont, daß die Arbeit der Gesellschaft 
eine der größten Aufgaben nnaerer Zeit erfülle. Kirche and Schule, Wissen* 
acbält und Prazia» die Tfttigkeit dea Volkswirtaa und die Innerliebkeit dea 
Familienlebena, aie alle aeien an einbeitlicher Arbeit berufen. Oberli&rgarmeiater 
AdirCkes begrüßt den Kongreß im Namen der Stadt Pranlcfart a. M. Im Gegen- 
satz zu dem Internationalen Kongreß zur Bekämpfung des Mädchenhandels, der 
im vorigen Herbst in Frankfurt getagt und der vorwiegend philantropische Ziele 
verfolgt habe, ständen jetzt sozialhygienische und volkswirtschaftliche Fragen 
im Yordetgrand dea Intmeaaea. 

Dr. Dnboia-HaTenitb-Araeael begrüßt den K<mgreB im Namen der 
So<det^ internationale de prophylaxie sanitaire et moralo, Dr. Sioli-Ftank« 
fürt a. M. im Namen des Frankfurter ärztlichen Vereins. Prof. Flesch spricht 
für den Frankfurter Verein für Hygiene und macht auf zwei aus Anlaß des 
Kongresses veröffentlichte literarische Erscheinungen aufinerksam, eine dieser 
Gesellschaft gewidmete Schrift, die gemeinsam mit Kechtsanwalt Dr. Wert- 
beimer von ibm verfkBt iati ^iGeaeblecbtakrankbeiten and Bechtsachnta", fbmer 
anf daa erate Exemplar der von Matbien Sobwann bearbeiteten, von ihm bevor- 
worteten'deutschen Ausgabe von Brieux' Drama „Les Avari^s". Dr. Herzheimer 
begrüßt die Anwesenden im Namen des Organisationskomitees und des literarischen 
Ausschusses, dessen „Festschrift" eine weitere Etappe im Kampf gegen den 
gemeinsamen Feind sein möge. 

Hierauf tritt der Kongreß in die Verhandlungen ein. Daa erste Tfaemn 
lautet: Straf reebtüebe nnd ai vilreebtliebe Bedentnn g der Geaebleebta- 
krankbeiten. Prof. v. Liaai nnd Frot Hellwig-Berlin liaben hJmexa awei 
Gutachten erstattet, welche dem Kongreß vorliegen, ein diittea Gntaditen von 
Prof V. Bar-Gottingen wird mit den Kongreüverhandlungen zum Abdruck ge- 
langen. Liszt erachtet eine Änderung der ein cli lägigen strafrechtlichen Be- 
stimmungen für erforderlich. Das Fehlerhafte au der jetzigen rechtlichen Ordnung 
aiebt Liaat darin, dkfi, nm Beatnftmg an eiaielett, immer erat die stattgehabte 
Anateeknng im Eänaeülalle erWiemn sein muß. Liaat inü, daß B<dion die Ge* 
fithrdnng nnter Strafe gestellt werde. Er schlägt für das in Rede stehende 
Gkibiet die rechtliche Ordnung anf Grund etwa des folgenden Paragraphen vor: 
„Wer wissend, daß er an einer ansteckenden Krankheit leidet, einen 
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Menschen r\f^r Gefahr der Ansteckung aussetzt, wird mit Gefän^is bis zn 
zwei Jahren bestraft, neh^Ti welchem auf Verlust der biirgerlichen Ehren- 
rechte erkannt werden kanu^ ist die Handlung von eiuem Ehegatten gegen 
den anderen begangen, so tritt die Verfolgung nur mf Antrag ein.*' 
Beriehterstatter in der Vereammlnng tet Oberiandeagericlitnrat 6chmolder> 
Hamm. Er avi icht in «einen Anscbaunngen und VorBChllgen von Liszt ab. 
Per Pfad der Vorschläge zu neuen Strafgesetzen dürfe nur mit größter Vorsicht 
beschritten werden. Wir ständen gegenwärtig vor einer gewissen T'l^berapannung 
der staatlichen Strafgewalt Aber die Begriffe von dem, was moralisch ver- 
boten sei, haben sich venrirrt. Die eonet anständigsten Männer machten sieh 
kdne Bedenken, wenn sie gescUeehÜieli «dcrankt edttit ibre Geeehleehtskraak« 
beit durah Verkehr wei t er sn tragen. Aneh die Fjrosdtnierte habe tan Becht 
auf Schatz, ebensosehr habe die Allgemeinheit ein Interesse an dem Sehnte dar 
Prostituierten vor einer Ansteckung. Der Paragraph der Körperverletzung reidie 
für die Bestrafung der vorsätzlichen Gesundheitsgefahrdung nicht aus. Daher 
müsse hier, wo es sich um eine Handlung handle, in deren Mißbilligung sich alle 
guten Bürger einig seien nnd gegen die ein Sehnt« im Intereüe der Allgemein- 
heit liege, das Stra^seaets an Hilfe geiogen werden. 8ehon im Entwmf der l«c 
Heinse wurde ein cntspreehender Votaehlag gemaeht Zntreflfonder ereehdne 
die von Professor Liszt vorgeschlagene Fassung. 

Redner wünscht, daß der Vorschlag Liszts durch die Einschaltung „ob- 
wohl er weiü oder den Umständen nach annehmen muii , daß er an einer an- 
steckenden Geschlechtskrankheit leidet" ergänzt werde. Ferner müsbeu neben 
dem Beischlaf aneh andere nnillditige Handlungen, die sur Anateekni^ l&hien 
können, in das Bereidi der S4vaf iMurkeit g»ogen werden. Aneh der Knfi kOnne 
schon eine unzüchtige Handlung sein und der Kuß eines syphilitisch Erkrankten 
könne zur Infektion führen. Redner empfiehlt folgende Straf bestimmung an 
Stelle der Lisztschen Fassung: 

„Wer außerhalb der £he, obwohl er weiß oder den Umständen nach an- 
nehmen muß, dafi er an einer ansteckend«! Gesobleehtskrankheit leidet, den 
Bdsehlaf ansObt oder mit ^er anderen Person eine nniaehtige Handlung 
Tomimmt, die an sieb nnd mit Bfiekncht auf die Art der Gtosehleehts- 
krankheit zur Krankheitsübertragung geeignet ist, wird mit Gefängnis bis 
zu awei Jahren und Geldstrafe oder mit t iner dieser Strafen belegt. Neben 
der Gefängnisstrafe kann auf Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt 
werden." 

Bedner ▼erapriebt sieh Ton dieser Strafbeetimmnng eine groBe praktische 
Bedentang. Schon deren euD^he Exiatens würde die Gewissen wecken nnd die 
beiUose Verwirrung Ober das, was (1 luht und was nicht erlaubt ist, beseitigen. 

Die Ärzte könnten in \nel ernsterer Weise ihre Patienten auf die Frivolitüt der 
Handlungsweise hinweisen. Sei einmal der Verdacht der Gesundheitsgefährdung 
gegeben, so rechtfertige sich schon nach der bestehenden Gesetzgebung uud den 
Ausfahrongen des Beiehsgerichts die ärztliche Untersuchung. Falschen Anzeigen 
könne man mit der Oberxeiebnng eines Attestes des Hansantes entgegentreten. 
Diese Strafbeetimmnng würde sieh gleichmSBIg gegen beide Gesehleehter richten 
nnd somit den beute mit Recht erhobenen Vorwurf der ungleichmäßigen Be- 
handlung von Männern und Frauen beseitigen. In Wegfall müsse dann auch 
die K^lementierung und die jetzige Straf bestimmung gegen die gewerbsmäßige 
Unzucht der Nichtreglementierten kommen. Wollte man die Reglementierung 
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neben den neuen Straf bestimmuugen beibehalten, so würde die Folge sein, daß 
die Prostituierte, der die Polisrt die Erlaubnui «am Unzucbtsbetrieb erteile, 
dem Gesels verfiiUe, aobeld lie von dieser Erlanbnii QebEBncli meelie. Der 
Uncaehtabetrieb am. m. eieli nnr eine Selbetentweihuiig aber noch keine Ver- 
letzung einer der vom Staate garantierten Rechtsgüter. Die Bestrafang des Vor 
suehtobetriebes an sich »ei nach modernen ATischauungen so wenig gerecht- 
fertigt, ab es die Hestrat'uug der mit der Prostituüon verkehrenden Männer sein 
würde. Wenn aber eine Proetituierte von einer ansteclienden Krankheit befallea 
sei» 80 geSOurde aie die Geenndheit ihzer Mitmeneehen in der Anafibaaf ainea 
fireigewftblten Gewerbea. Ein aolehea Gewerbe lege dean Inhaber sein«» IGt* 
menschen gegenüber beeondere Pflichten auf, gleichgSltigy ob es einer polizei« 
liehen Erlaubnis bedürfe oder nicht, ob es erlaubt oder unerlaubt, moralisch 
oder unmoralisinh Roi. Redner etnpfielüt daher gegenüber der Prostitution dem 
allgemeinen Paragraphen betreffend ^die G^sundheitsgeföhrdong einen Zusatz 
folgenden Inhaltes zu geben; 

„Ist die Tat von einer Frau in der Anaftbang der gewerbanttfiigen 
Unancbt verübt, so ist nicht auf G^ldatrafa, anf Gefllngniaatcafe aber im 
Rrf^wmn von aecbs Monaten bis zu drei Jahren zu eritennen." 
Femer wSxe noch folgende Sonderbestimmnng im 8tra%esetabnch ante- 
nebmen: 

„Eine Frau, die behaftet mit einer ansteckenden Geschlechtskrankheit 
gewerhemftßige Unandit treibt, wird mit Geftqgnia von einem Monat bis an 
änem Jahre bel^** 
Der Tracht dee Unsuchtbetriebes involviere, iilhrfee fiedoer hierzu noch 
weiter aus, auch den Verdacht der diesem Betriebe anhaftenden Gewerbe- 
krankhoiten. Die Behörde sei daher auch berechtigt, unter den Prostituier- 
ten Stichproben vorzunehmen, d. h. bald die eine, bald die andere heraus- 
zugreifen und einer ärztlichen Untersuchung zu unterwerfen. Man werde ein- 
wenden, daB daa aueh fllr einwandafraie Personen an BelSatigungen fthren würde. 
Diaae BelSatigiingen kttmen aber achon heute an allen Orten vor, und er glaube, 
daß dieselben eher abnehmen als sich häufen würden. Im Geffthl der vollen, 
Verantwortlichkeit würde der Dienst nur erprobten, genügend vorgebildeten 
zuverlässigen Beamten anvertraut werden. Tn den größeren Städten könnte man 
dezentralisierte Sittenbureaus errichten. Was dann noch an Belästigungen ein- 
wandafinter Pemmen verhiebe, weide kein allgemeines Ärgernis erregen kSnnen, 
man mOsse es vom Standpunkt des Allgemeinintereasee fttr nnvermeidlieh bo" 
trachten. Jedenfalls werde hiermit allein eine Beseitlgllllg der Reglementierung 
und ein erfolgreicher Kampf gegen die Weiterverbreitnng der Gcsohlechtsknuik^ 
heiten durch die Prostitution erlangt werden. 

Weiter habe man auch noch eine Zwangsheilung vorgeschlagen. Hier- 
gegen müsse er sich aussprechen, weil da» ein Eingriff in die Rechte und Pflichten 
der Ärate aur Verschwiegenheit nnd in die penOnliehe Freihdt sei Fttr die 
H^lnng der Pkoetitoierten biete die durch die neuen Bestimmungen vorgeaeh^e 
Untersuchongs- und Strafhaft genügend CrelegenlKät. Für die außerhalb des 
Geschlechtsverkehrs liegenden Fälle cmpft lile sl Ii keine Strafbestin)niung wegen 
Gesundheitsgefiihrdung. Hier seien ■ in/elue Beatirnmungeu polizeüitliLr Art zu 
erlassen, z. B. eine Bestimmuug, die unter Strafe stellt die Annahme euier Amme, 
bevor sowohl Amme wie S&ugling KrstUeh untersucht sind nnd ciu poliaeilidiev 
Erianbnisaohein anageatellt is^ 
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Die Vorschläge des Referenten tandeu iu der Debatte vielfachen Wider- 
spruch. Professor G. Fraenkel- Halle a. S. meint, weuu mau eine Anzeige- 
pflieht Mofllhre und den Ant der Yencliwiegeiiheit entbinde, to begehe man 
einen eebr TerhlognieroUen Sehntt, die Erknuikten würden aledtnn die Inte 
fliehen, die Proetitnierten würden sich jeder Behandlung zu entziehen suchen 
und die Verbreitung der Geachlecht^krankheiten würde noch größer sein als jetzt 
unter der Hegletnentierung. Wolle man eine Bestimmung treften, welche die 
Wiederaufnahme des Unzuchtbelriebes; anter Strafe stellt, sobald nicht eine 
vollständige Heilung eingetreten ed, M» wftrde die Ptostitnierte llbwheiipt nieht 
ane dem QefibigniB hommen, oder eie mflßte ihren Beruf aiii|;eben. Dm wire 
ja xn, begrttfien, wenn man die Proetitation fiherhanpt aannenen kUnnte. Sc 
aber wttrde man, da sich die Prostitution nach Angebot und Nachirage regele, 
immer neue geeinide Frauen in die Unzucht hineinziehen. Wir müßten Kranken- 
häuser orlfr Oeiangniöse ßcliaffen, gi-ößer an Zahl und Umfang als allt; unsere 
bisherigen. Auch sei die Gefahr der Erpressung zu berücksichtigen. Redner 
hilt dte heetehende Oeaetzgebung (Straf bariceit d« vorefttiliehen oder fthrlRssigen 
Köiperreiletsung) ftr anareiehend. 

Dr. Ries -Stuttgart und Dr. Oppenheimer-StraBImig befürchten eboi- 
falls von einer Anzeigepflicht der Ärzte eine Verschlimmening der bisherigen 
Zustfinde. Prof Fl esc h- Frankfurt betont die größere Wirtschaft liclie Bedeutung 
der Gonorrhoe gegenüber der Syphilis, wie u. a. Ziffern der Frankfurter Orts- 
krankenkasse beweisen. G^fShrUeh seien namentiieh digenigen, die nieht wiiaen, 
dafi aie krank seien; diese aber kdnnen dondi kein Geaets j^trofiiBn werden. 
Das Strafireeht kSnne niehto helfen, das Zivilrecht könne manehe s benem; 
heilend eingreifen könne nur Aufklärung und eine Bessening der sozialen Ver- 
hältnisse. Frau Sc hevfm- Dresden erblickt in den gegen die Prostituierten vor- 
geschlagenen Bestimmungen eine Ausnahmegesetzgebuug gegen die Frau. Viel 
auarichten werde man dai^it nicht Man solle sich lediglich auf denLisstschra 
Vorsehlagbesehnnken, jedoch die Verfolgung nur auf Antrag eintreten lassen; 
Ueheimrat Neisaer-BMalan wendet sieh gegen die TieUlMh geinfierte Anschauung, • 
daß alle Prostituierten infiziert seien oder es nach einem Monat oder einem Jahre 
würden. Bei regelmäßiger Untersuchung und Kontrolle seien viele Fälle kon- 
statiert, daß Prostituierte jahrelang ihr Gi v erbe ausübten, ehe sie angesteckt 
werden. Die wissenschaftliche Erörterung der Ansteckungsf&higkeit darf nicht 
in der ai^gebenen Weise tm geaetq^eberisehen Onmdlage gemacht werden. 
Der Redner TermiBt in den SehmSlder sehen Vorsehlägen eine Sehntsbestimninng 
der Prostttoierten, die ihnen der Arzt geben könne, allerdings im Gegensatz zu 
Sehmölder mter Aufrechthaltung der Reglementiernntr Ansossor Clansmann- 
Cöln betont, man solle nicht vergessen, daß auch die i'roatituierten Menschen 
sind und erinnert an die ZwangsverhÄltiüsse, unter denen sie leben, häufig be- 
droht vom Zuhälter. Man solle nur Qesetse machen, wenn de notwendig seien. 
Man könne nieht nm die Hanptsaehe herom, sieh »it der Beglenentierang an 
befasaen. 

Zur zivilrechtliehen Bedeutung der Geschlechtskrankheiten führt der 
Referent Schmolder aus, auf dem die Versammlung beschäftigenden Gebiet sei 
daö Zivilrecht durch das Börgerliche Gesetzbuch zu einem zufriedenstellenden 
Abschluß gekommen. Hier handelt es sich also nur um eine GeselMidentinig,' 
nidkt am eine Geeetsesfindwig: Das Gutachten Heilwig iat ersehÖpfiBud und , 
bietet wenig Gelegenheit an Zasfttsen. Eine BivilrechtUche Haftbarkeit setat 
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eine scliiildbafte Gesundheitsschädigung voraus. Ein Verschulden ist aber bei- 
spielsweise gegeben, weun ein Mjimi unter Umständeu künkuaibiert, welche die 
Gülahr einer geschlechtlichen Erkrankung begründen, und weon er dann unter 
inßaebtung der MögUchkut» infinezt sn ««ia, ^maa «ndmn JMoblaf «nsabt 
Redner betont, de6 der Umfeng der sivilen Hftftbeikeit lieb naeb § MI gewaltig 
erweitert hat, beiq>ielBweise auf eine Entschädigung wq gea Verzicht» auf Heiralü 
Der Redner beschäftigt sich dann mit der Anfechtungs- und Scheidungsklage 
nach B.M.B., der Verpflichtimg der Ärzte zur Verschwiegenheit und der Frage, 
ob von den Standesbeamten Atteste über die Freiheit von Geschlechtokrankheiten 
einzufordern seien. Diese letzte Frage verneint er mit Hell w ig. 

Im der DiaknflaioB fordert Fna H. Fflrtb-Fiaiifcfbrt, aebon die bleJk Er- 
knnkttng solle Chrand anr Ebeadietdung aein, ebne Beacfatmg der Bebollftiage. 
Das Analoge geschehe ja auch bei GMataabrenkheit Die fibefrau würde übrigens 
keineswegs in häufigen Fällen von diesem Recht der Ebescheidnnt^^; flebrauch 
machen. Prof. Flesch fordert gleichfalls eine Erweiterung der gesetzUcben Be- 
stimmungen in dem Falle geachlechtlicher Erkrankung. 



In dex Naebmittagsaitsmig teUte der Voraitaende mnlcliat mit, daß die 
JSoeiM ftaa^iiae de pcopbylazie sanitaire et morale^ am» napoAatiea nm drei 
Mitgliedern, den Herxeik Prof. Ganeber, Dr. Edmond Fournier und Dr. 

Ohatin zum Kongreß entsandt habe und .sprach fr!pif>h?reiHf» den Dank der Ge- 
sellschaft au6 fQr die hiermit bekundete große Anteiluaiimc der fianzösischen 
Scbwestei^eselisehaft an den Bestrebungen der deutschen Gesellschaft. 

DaaawwteaarDiaknaaiongeateUteTbaaaaianlete: „Wie kdnnan dle^rat« 
dnrcb Belebrnng der Geannden vnd Kranken der Verbreitiing der G-e* 
' schlecb takranken steuern?*' Der Referent ist Dr. Neuberger-Nflrnberg. Es 
unterliege keinem Zweifel, daß in der nächsten Zeit gerade die Ärzte berufen sind, 
die auf Verhütung und Eindämmung der Geschlechtskrankheitm gerichteten Ziele 
der Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der (JeschJechtäkrankheiten in rjjp 
Wege zu leiten und tatkräftigst zu unterstützen. Die Tätigkeit der Ärzte muü zu 
dieaem Zweck bsuptaSddicb aaf die Betebmng nnd Anfldining Oeaan der und 
geaeUeebtUeb Erkrankter geriditet aein. Die Belehrung Geaonder kat aowobl 
in öffentlicher als in privater Richtung zu erfolgen, öfientlich haben die Äcate 
über die Gefahren der Geschlechtskrauklioiteu vorzagaweiae in den Versamm- 
lungen bei den verächiedensten Vereinen und bei Krankenkassen u. »<. w. sich 
auszusprechen und ihre warnende Stimme sa erheben. Die private Wirksamkeit 
dea Antea kat b« der Auafibung des Bwnlea an erfolgea. Bei der Belehrung 
Oeamder muB beaondem hervorgeboben werden, daS jeder aarflevebettebe 
a^ecbtaverkehr die Mdgliebkeit oder Wahrscheinlichkeit, mit einer veneriatAea 
Krankheit behaftet zu werden, in sich schließt und daß geschleditliche Enthalt- 
samkeit im allgemeinen durchaus nicht gesundheitsschädlich ist. Die Unter- 
weisung geschlechtlich Erkrankter hat sowohl durch mündüfhf Aufklärung als 
auch dadurch zu geschehen, daß womöglich jedem venerisch Erkrankten gedruckte, 
von der Oeaellaohalit aufgoatellte und tnaaaenweiae an Änle« KrankenkaMen, 
Krankenbttaaer aar Verteiiang gelangende Leite ätse in Zettel- oder Karten- 
form eingebiadigt werden. In dieaen LeitaitBen maB anfiar anderem beaondera 
betont werden: 

Die Notwendigkeit für alle venerisch Erkrankten, sic>! Tnöglicli.'>t bald 

in ärztliche Behandlung zu begeben, da gerade dadiuch eine schoeUere 
MitMil. d. DeatMli. QMdlseb. m. R«k. d. GtwIitoclitikT. I. g 
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Gesundung zu erzlüsn ist, und die Notwendigkeit, sich nicht eher der Srstr 
lieben Bebandlung zu entziehen, als der Arzt Heilung festgestellt hat. 

Die Tatsache, daß die Geschlechtskrankheiten selbst bei der sachgf- 
mäßesteu äiztlichea Behandlung oft von außerordentlich lauger Dauer sind. 

IMe weitere Tateacbe) daß Personal, die — Mber eimnal mit einer 
. Geaehleebtskrankbeit beheftet — eine Bbe eingeben wollen, nnter allen 
Umetflnden rechtzeitig vor Anefllbning diese» Vorbabene den Rat eines 
Arates einzuholen haben. 

Die Darlegung, daß gerade Verheirateten erhöhte Vorsieht und 
strengste Beachtung einer etwaigen Erkrankung aus Herz zu legen ist, da 
diese naturgemäß in der Ehe eine geschlechtliche Erkrankung allzu leiebt 
übertragen kffnnen. 

Eine Warnung vor Knrpfusebern, Natnrbeinanid^en nnd yor in 
in der Tagespreese und sonstvie annoneieroiden und Beklame niach«Bden 
Personen. 

Auf diese Weise ist, so meint der Redner, bei einheitlichem, zielbewußtem 
Vorgehen von selten der Ärzte eine Einschränkung der Verbreitung der Ge- 
schlecbtskrankbeiten mit Sicherheit zu erwarten. 

Der Anwchn0 d«r GeseUscbaft bat besehloaBon, soldie Belebrnngskarten 
aniMgeben und den Änten xitr VerfÜgiuig an «telien, nnd erwartet Unterstütaang 
durch Krankenkassen, Ärztekammer und Landesversicberungsanstalten. In der 
Diskussion empfiehlt Dr. Block -Hannover erweiterte und vertiefte Erziehung 
der jungen Mfinner. Nicht kurze Zettel sind auszugeben, sondern ausführlichere, 
die allein belehrend wirken können. Die Warnung vor Kurpfnschern ist be- 
reditigt, aber Idder gibt es in jeder grSBeren 8tadt ancb approbierte Ärzte, die 
in dieser Biehtong nnheilvoU wirken. Dr. Gnyrim^FFBnklmrt erblickt als Ur- 
sache der anBevdielichen Verirrangen nicht lediglich die Stfrke der sinnlichen 
Versuchung; sie werde vielmehr zum Teile auch dadurch verständlich, daß all- 
gemein über die Polgen des außerehelichen Oeschlechtsverkehra nicht nachge- 
dacht vrlrä. Glücklicherweise befestigt sich auch bei den Ärzten immer mehr 
die Überzeugung, daß gänzliche Enthaltsamkeit nicht schädlich ist. Prof. Lesser* 
Berlin qnrldit sidi im Gegenaata com Beferenten dafür aus, daß die dlgem^en 
belehrenden Verleaungem niebt getrennt für lUQbiner nnd Fraa^ gehalten woden 
sollen, sondern für beide gemeinschaftlich. Die Belebmngszcttel sollen nicht 
auf das Einzelne eingehen: sie geAvinnen durch Kürze an Eindringlichkeit. 
Dr fTalewski-Drcsdcn weist darauf hin, daß in den Leitsätzen namentlich 
auch die Mahnung an die Verbeiratetea 2U erhöhter Vorsicht nicht fehlen darf. 
Die Wamong vor Eurpfosdiem mnfi immer wiederholt werden. Erste Pflicht 
der FvanenTereine ist, auf die Betebrong der jungen Hiddien binsuwirkeiL 
Prof. Düring-Kiel glaubt, daß die Traktütcbenfonn, Wie überhaupt die 
phrasenhafte Behandlung der Sache nichts nützt und überhaupt ihrem Emst 
nicht entspricht C^fh. Rat Erb -Heidelberg möchte die jetzt -o';!] i:^t""nßf'rte 
Behauptung von dei absoluten Unschädlichkeit der sexuellen Abstinenz 
nicht unwidersprochen ins Land gehen lassen. Bei den meisten Menschen werde 
das ohne Folgen bltilien, aber bei manchen Mmsehen, namentUeh hysterischen 
und Keurasthenikem, kSnne die «eocueUe Abstinens tob Sehaden s^n. Sanitftts- 
rat Onyrim-Ftanltlbrt tritt dies» Ansicht entgegen. Assessw Olaussmann- 
Cöln erwartet von einer Belehrung sehr wenig. Mit Worten werde man den 
jungen Leuten gegenüber nichts ausrichten. Der junge Mann werde sich mit 
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AagenblinMlii denken: „Wie hast da ea denn gemacht?" Um das zu höveot 
brauche man nicht erst narh Frankfurt zu kommen. Wo der Kurpfuscher auf- 
höre und der Arzt aufauge, sei oft schwer festzustellen. Er erinnere nur an den 
Pfarrer Kneipp, der zweifelloa Erfolge erzielt habe, die ihm auch die Ärzte nicht 
abipiedifiii könntsii. H. 0-i&f*FktDkfiiik betont, daß andi die KrankenkMten 
Tezpfliehtet sind, das Geh^mnie der Kranken m wahren. IMe Kaaeen vermifgen 
aber nur dann wirkungsvoll den Kampf gemeineam mit den Änten aufimnehmen, 
wenn sie die wirkliche Krankheit kennen. Manche Ärzte sind aber hier zu 
„rücksichtsvoll". Die falsche Scham fällt übrigens allgemein, wenn das Gesetz 
die Geschlechtskrankheiten nicht mehr als „unmoiaiitclie Krankheit" betrachtet. 
Dr. Blaschko erachtet es ffir meuschlicb verstSndlich, daß der Arzt entgegen 
dem Wnnteb der Enakenkaasen die Diagnoee anf den Krankenaebein gelegent- 
Ueb vencbleiere, nm idben Pattenien vor aebvefe» geadladiaftlieben oder wirt> 
sehaftlichen Schädigungen zu schützen. Die Kassenbeamten müßten ebenso wie 
die Ärzte gesetzlich zur Wahrung des Berufsgeheimnisses verpflichtet sein, 
und es müßte überall Vorsorge getroffen werden, daß die Diagnose nicht dritten 
Personen bekannt würde« Erst dann ließe sich eine gute Statistik machen. 

Fian Scheven ßtennt eine Anaabi [von [Frauen, die, ohne ee an wteaen, 
dnreh ihre Mlmier krank und nnlinidktbar geworden sind. Hit dem SjBtem der 
Verheimlichung nnd der falschen Erziehung der jungen Mädchen muß gebrochen 
werden, Dr. Marcuse -Mannheini meint, die gänzliclie sexuelle Abstinenz könne 
wohl die Devise einer Sekte sein, nicht aber einer großen Bewegung. Die Auf- 
klärung des Arztes wird aber nicht wesentlichen Nutzen bringen — der Eedner 
bezieht sich auf Beispiele aus dem Gebiet der Tuberkulose, — sondern andere 
Momente qiielen eine größere Bolle. Dr. IL erinnert insbesondere an den engen 
Zaaamnwabang von Gesehleebtakrankhäten und AUu^Mriismw. Sehr h&ofig 
geht der von der Kneipe ins Bordell. Zu den sozialen Ursachen, die ge- 
troffen werden müssen, gehöre auch der Alkoholismus. So sei mit der Auf- 
klärung allein nichts getan, sondern notwendig sei die Bekämpfung der Kur- 
pfuscherei auf gesetzlichem Wege. &eh. Obermedizinalrar Kirchner macht in 
Erwiderung anf die Bemerkungen des Yoiredners einige staUatisehe Angaben. 
Li Prenfien atarben 1875 von 10000 Personen 81 an Tnberitnlose, im Jahre 1900 
nur Sl. Die Wendung trat seit 1893 ein. Ctorade ai^s der B elehrung sei vieles 
zu erwarten. Die Mutter werde binr pine wesentliche Rolle spielen. Prof. 
Gaucher-Paris empfiehlt absolute Knlliair^amkfMt oder frühe Heirat. Der Ai-zt 
soll aber nicht nur abraten, sondera auch verbieten können, daß jemand heiratet, 
wenn er geschlechtskrank ist. Diese Frage soll von Fachmännern, Ärzten und 
Gesetsgebem emattieb erwogen werden. Dr. Cohen-Frankfurt apiieht im l^ne 
von IVau Seheven fiBr ftflhseitige Beldumng. 

Nach einem kuraen Seblußwort des Referenten findet die statutenmäßige 
Mitgliederversammlunf der Deutschen Gesellschaft zur Bekfimpfung 
der Geschlechtskrankheiten statt, über deren Verlauf wir an anderer Stelle 
berichten. 

IL VerhandlungBtag« 

Den dritten Hauptgegenstand der Verhandlungen bildet das Wohnungs- 
elend der Großstädte und seine Beziehungen zur Verbreitung der 
Geschlechtskrankheiten und zur Prostitution. Erster Referent ist Stadt- 
arzt Pbysikus I>r. Pfeiffer-Hamburg. Er schildert unter Zugrundelegung von 

8* 
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Berliner und anderen Statistiken die schlimmen WohnungsverhältniBBe, die un- 
genügende Bettenzahl, die dadurch bedingten oder gpförflerten V'fii-sundis'nnp^en 
widor Hygiene und Sittlichkeit, und stellt auf GruTui di '.str Erfalnungen lest, . 
daß das in den großen Städten herrschende Wohuuu{^»eieud uud Schlafstellen- 
weien eine der wesendidMlen Unaelieii bildet» de6 die Kinder und jugendliclMa 
Pexaonen beideilei Gewdileehte voneitig %um Oeeelileehtivarkebr, ja sogar 
lu geBchlechtlichen Perversitäten schlimmiter Art angereizt werden uud daB die 
Prostitution wesentlich ans d^n Sfhirhten der in solcher I>omora]i!^;ition aufgewach- 
senen Jugend hervorgeht. Ks ist l^flicht der Gesellschaft zur Bekämpfung der Ge- 
schlechtskrankheiten, ihrerseits gegen diese die Prostitution and die Verbreitung 
dieser Kruikhetten fördemdmi Momeate eveataeD daroli da« PatttloB an die 
Beiebaieglerung Stdlong an nebnim« Um aber eine derartige Petitioa mSe^^st 
wirksam zu gestalten, ist es wQnsebensirert> möglichst viel tatsftchliches Material 
in beglaubigten Eineelf^llen zn sammeln. Die Mitglieder der Gesellschaft sollten 
daher dieser Frage ihre beioiidere Aufmerksamkeit widmen und alle einschlägigen 
Beobachtnn^ren Her Geschältsstelle der Geaeüschatt übermitteln. Der Vorstand 
soll sieh uüi all <leu Vereinen und Gesellschaften, die der Wohnungsfrage und 
der Bekämpfung des Wobnongseleads ihre Aufiaefkaamke&t scliei^ett, ia Ver- 
bindong setaen und die Verwaltungen der fpeoOw. Sttdte TeranUaaen, aeldie 
Enqueten zu veranstalten. Insbesondere Wbe zu achten: 

1. auf ZnsftmmoTiv. ihnen und Zusammenschlafen der Elteni und Kinder in 
einem Zimmer, auf das Zusammenschlafen Erwachsener mit Kindern in 
einem Bett, auf das Zusammeuschlafen älterer und jüngerer Geschwister 
baderlei Geidileebts ia eineai Bett; 

2. auf etwaige durch Sclila%llager und SehlafglageriBneu ersengte Übd- 
stände; 

8. auf das Wohnen Prostituierter in demselben Hans oder Stoelcwerk mit 

Kindern; 

4. auf das Vorhandcnseiu von Bordellen in Straßen und iStadtgegenden. 

Der Eeferent Herr P. Kampf fmey er- Gronberg i. T. führt aus, wie darch 
das enge menscUiehe Znsammenwohnen in den Gktofistftdten eine firlibaeUige 
Entfessdung und Befriedigung der GeschleeiitBluBt herbdgeAOurt werde. Dies 

sei ein Hau ptverbrcitungsm Ittel der venerischen Krankheiten. Zur wirksamen 
Bekämpfung dieser Krankluütcn habe daher Staat und Gemeinde der ÜberfUlung 
der Wohnräume vorzubeugen und zwar: 

1. Durch eine einschneidende Wobuungsgesctzgcbung, die an die Be- 
nutzung dw BCume cum Wohnen bestimmte MinimalÜMderttngen vom 
sanitSten und moralischen Standpunkte ans stellt, 

2. darch eine direkte kommunale und staatUche Wohnungsproduktion oder 
wenigstens durch eine Förderung der genossenschaftlichen und gemein- 
nützigen Wohnungsproduktion von selten des Staates und der Gemeinde. 

8. Neben der Aufstellung und Befolgung allgemeiner wolinnngspolitiachör 
Grundsätze dürfen Staat und Gemeinde die besonderen Wohnungsver- 
bältnisse der unverheirateten BevSlkemngselemente, die vorwi^end die 
infektiSsen Krankheiten veibreiten kSnnen, nicht aus dem Auge verüerea. 
Die unverheirateten Volkselemente haben meist möblierte Zimmer und 
Schlafstellen von Familien abgemict»»t. Diese Durchsetzung der Familien 
mit fremden Personen bedeutet eine gmüe Gefahr fiir die Sittlichkeit 
und macht eine große Verbreitung der gefährlichen Krauitheiten möglich. 
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Zur Eindämmung der Leiden haben daher Staat und Gemeinde dem 
Abvermieten von Wohnräumen und Schlafstellen an nnverheiratete 
Personen vou selten der Familien sehr energifich zuleibe zu gehen, 
vor allem durch den direkten staatlichen und kommuoaien Bau vou 
LogierkftnBera oder miügitnu dareh ^ne UntanttttBang der gemeia- 
nttti^Mi EniAtnng doKwiiger ffäumy. 
Mit der Schaffililg von gcsanden, einen ungeregelten Qeschlechtsverkehr 
eindämmcnflen Wohminpen dürfen die öflTentlicbf^ti Gewalten ihre Aufgabe auf 
dem Gebiete di r Wolmuugstrage noch nicht ersciiöpfeu. Sie haben nicht nur 
die Wohnungen gesunder, sondern vor allem die sexuell erkrankter Personen zu 
beMileiebtigeii. Deehftlb emplSelitt ee ileli im Deatwahleiid, bei der grofiea Ave- 
dehamg der Krsnkeakfteaen, eine gnk ovgudeierte Wobnungekontrolle Ina 
Lebe« sa mAn. Diese berufsmäßige Kontrdle besteht vielfach schon rar Zeit bei 
den gröfieren Kassen, sie ist aber noch sehr reformbedürftig. Die vervollkommnete 
Kontrolle der Wohnungen durch Krankenkontrolleure BtelU sich den Zweck, die 
Wohnung«!n unter dem Gesichtspunkte zu betrachten; erlauben die eigenartigen 
Wobnungsverhältnisse der individuell so oder ao gearteten Greschlechtskranken 
aueb ein«k Heiierfidg? Sine regdndiBige Wolmungskontrelle iet Bunemtlidi b^ 
den Hai^tverfaiettem der QeiehleebtikreBUieiien, bei den «ich proeliknierenden 
Personen vorzunehmen. Allen geeetsgeberiaehcn Maßnahmen gegen die Ver» 
breitang der Gfgchlechtskrankheifen mus immer das eine große Ziel vorscbwphen: 
die allgemeine Überwachung der Prostituierten in ihren Wohnungen 
zu dem Zweck, um sie von den Geschlechtskrankheiten zu iieiieu. Es empfiehlt 
•iek deehelb die Erweiterung dezKraokenTereieherung anf alle PeieomeB 
bia an 8000 Merk EiiAommen. Dnieh diera aUgemeiae, keinen Aonahme- 
diandtter gegen das Weib an sich tragende Bestimmoag werden alle Prostituierten 
einer regelmäßigen Krankenkontrolle in ihren Wohnungen, einer ärztlichen Be- 
handlung und einer etwa erforderlichen Hospitalverpflegung tinterBfellt. Nament- 
lich ist ein Zusammenwohneu der Prostituierten mit anderen uuei wachsenen oder 
erwachsenen Personen zu vermeiden. Der Weg, die Prostituierten in Bordelleu 
awaagew^n an kaeemieMni ist nieht gangbar; er führt in dnem lehamleeen 
Midehimhandel, anr Anebwifanig der Proetttniertwi. Durch WohnnngeTeinchriften 
muß möglichst eine Verbreitmig dea AnsteckungartofliM yermieden werden. Eine 
(iurcligreifende Wohnunfrsreform werde den tiefen moralischen Sehmata von 
dem Körper und von der beeie des Volkes waschen. 

In der Diskussion betont xunichst prakt. Arzt Becher-Berlin, dai^ in den 
K/Mhen VoieeliUgen viel ZnkonftnniuÜe eadialtett eei Es schlägt als schon 
jetat reaiirieibar vOr: 1. Sebaffnng von Betten für Kranke doreb eine Zentral* 
stsUe; 9. Errichtung von Ledigenheimen durch die Krankenkassen; 3. Schaffung 
von Walderholungsstfttten mit Tagesbetrieb für Venerische nach dem Muster der 
— bekanntlieh durch Becher zuerst ins Leb^n f?erufenen — ErholungsstAtten 
für Tuberkuloee, weiche sich sehr gut bewährt haben und verhältnismäßig wenig 
kosten. 

Obesbligsiineiilei Back-Mannheim warnt davor, die Leistnngsfidngkdt 
der Qemeinden nnd Frsntnnlssinn an übendiitBen. Axak sei in der BevÖlk*> 

rnng vielfach kün rechtes Verständnis für gesunde Wohnungen vorhanden. 

Charaktpri tisch ist, daß die Stadt Mannheim schöne, billige Wohnungen nur 
schwer vermieten konnte, weil das Aftervermieten \ erboten war. Der Kampf 
für die LiOgierhäuaer, die im Gegensatz zu i:..ngijiuu merkwürdigerweise bei uus 
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fast noch ke'meii Eingang gefunden habend iet ein Kampf gegen die Geachlecbts- 

kr&nkheiten. 

Beigeordneter Seh wander* Strasburg führt aua, daß kleine Maßregeln 
nicht genügen, d«fi HieiepiMiB und ArbeUilolui in aelnoffun Mifivttdiiiftnis sfedi«i 
and dafi die Angabe darauf geriehtet sein muß, bier eine Vendhniing berbei- 
aufthren. Die OrSfie der Wohnung mOeee der Kopfaahl der Ftoütie, der Hiets- 
pteie dem Einkommen entspreebend fixiert werden. 



Der viertu und letzte Punkt der Tageaordnung lautete: Nach welcher 
Kichtuug läßt sich die Reglementierung der Prostitution refor- 
mieren? Der wate Referent Oebeimrat Neiaier-Bredan, fftbrte etwa fölgen- 
dee ans: Selbet wenn man die Prostitation als aolehe als eine reehtswidrige 

Handlung auffassen wollte, wäre es unzweckmäßig und zwecklos, sie als soldie 
zu bestrafen. Der Staat hat jedoch das Recht nnd dip Pflicht, diV von der vor- 
handenen Prostitution ausgehenden Gefahren für die Gesundheit und die Moral 
des Volkes durch direkte Maßregeln nach Kräften zu bekämpfen. Selbstverständ- 
lieb ist es, daß im Kampfe gegen die Ge&bran and die Verbreitung der vene* 
riseben Erankbeiten sieb der Staat nieht damit begn1^;en dai^ nnr einseitig die 
Prostitution in Betracht zu ziehen, sondern er muß aucb die sonst im reieb« 
liebsten Maße gegebene Möglichkeit, der Verbreitung der venerischen Krank- 
heiten entgegenzuarbeiten^ auanützen. Ebenso muß er der Entst«hnnc: der 
Prostitution durch allgemeine soziale und gesetzgeberische Vorsorgemaüregeln 
entgegenarbeiten. Die zur Zeit bestehende Reglementierung der Prostitution ist 
ungenügend, ja sogar der Eneicbang des aageatrebten hygieniseben Zweeku 
binderlieb, und awar sowobl im Sjstem, wie in der Aitirfttbrnng der sanitftts- 
polizeilicben Überwachung. Es ei^bt sieb obne weiteres die Beformbedftrf tig- 
keit des gegenwartigen Systems. 

In eröter Reibe ist zu verlangeo: die gesamt« Materie, betreffend die Über- 
wachung und Bekämpfung der venerischen Krankheiten und der durch die 
Proetitation gegebenen hygieniseben Sebident ist doreb Oesets sa vQgdn. Das 
Glesets bat nar die grandlegeoden Prinsipien ÜBstsnlegm; die AosAbrong des 
Gesetzes für die einzelnen Bezirke und Stftdte ist durch Ortsstatat in einer den 
besonderen gewerblichen und der Zusammensetzung der Bevölkerung Rechnung 
tragenden Weise zu regeln. Das System muß geändert werdf>n , um eine mög- 
lichst große Anzahl von Geschlechtsverkehr in prostitntionsartiger Weise treiben- 
den Personen einer ärztlichen Überwachung unterstellen zu können, ohne sie 
den demoralisierenden und bttrgerlieb sobädigenden Bedrttckungen des gegen* 
wirtigen poliseiliebeo Systems ausausetsoi. Wir yerlaogen dsber eine Um- 
wandlung des gegenwärtigen polizeilichen in ein sanitäres System 
und demgemäß einen Ersatz des gegenwärtigen Instituts der ..Sittenpolizei" 
durch eine als Zentralb(?hörde für die Überwachung der venerischen Krank- 
heiten überhaupt und der Prostituierten insbesondere fangierende Sanitäts- 
kommission. 

Diese Sanftfitskoaunisitioii ist susammengesetst: aus einem Aist (Hedisioal« 
beamten) als Vorsitsenden, ans Richtern und Laien („Seböffan'*)» Der zweite 
Passus in § 3r.i, 6: welche, ohne einer soloben unterstellt sn sebi, gewwbsmftßig 

Unzucht treiben" ist aufzuheben. 

Der Sanitätskommission liegt ob: Die ihr vorgeführten Personen über die 
Bedeutung der venerischen Erkrankungen, über die Notwendigkeit geschiecht- 
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licher Abstinenz, über die straf- und zivilrechtlichen Folgen fortgesetzten 6e« 
schlecbtsverkehrs zu belehren und zu verwarnen Eine derartige durch Unter- 
schrift anzuerkeuueude Belehrung ermöglicht auch, kranke Personen, die den 
GeschlechtsTerkehr fortsetzen , strafrechtlich zu belangen , ärztliche Über- 
wacfaunic und Beluuidliiiig aiutuoidneii. Dabei erfolgt die AushSodigung einer 
Erkttunmgakaite; DisM KivteB dienen was Fertrteltnng, ob die intlieli angeofd- 
neten Maßregeln der Untersuchung und Behandlung regelmäßig ausgeführt werden. 

Die ärztliche Untersuchung wird mSglicbat dezentralisiert und findet statt 
entweder in bestimmten Polikliniken oder durch einzelne amtlich angestellte 
Spezialärzte oder -ärztiimen. Dadurch wird die Durchführbarkeit einer allen 
Anfoidermgen der Wiwenadiaft mtRpcedmiden Untersachung ermöglicht Die 
den Polikliniken oder .änrten Uborwieflenen Peieonen eind aber von denselben 
nicht bloß zu untezenchen, sondern auch nach bestimmten einheitlich aufzu- 
stellenden Grundsätzen zu beobacliten und zu behandeln, sofern nicht Kranken- 
hauabehandlung von den Erkrankten selbst gewünscht oder von den Ärzten 
wegen der Art der Erkrankung und wegen nicht geuugender Sicherheit ge- 
schlechtlicher Abstinenz gefordert wird. 

Es kennen, um den Gewerbebetrieb der Proetittti<«ton mSgUebst der 
Öffentlichkeit in entnehen, geBobieeeene und offene Bordelle, eowie Abeteige* 
binser unter bestimmten, für jede einzelne Stadt festzustellenden ModaUtitten 
gestattet werden, wenn täglich eine, allen wissenschaftlichen Anforderungen 
entsprechende, spezialärztliche Untersuchung sämtlicher Itisassinnen stutttiudet, 
ein genügender Schutz für die Freizügigkeit und gegen die Ausbeutung der 
Inmesinnen gewährleistet ist Durch die Bordelle werde die Sittlichkeit ge- 
hoben , die Proetitntion von der StraBe gwommmi. Einriohtung von Bordellen 
sei in mittleren Stftdten, wie Frankfurt, Breslau u. s. w. zu befttrwortent wfihrend 
sie sich für kleinere Städte nicht eigneten, da dort die Männer dann Gelegen- 
heit zum außerehelichen rTcachlechtsverkehr htitten. Die aggressive Prostitution 
auf der Straße sei himmelweit verschieden von der Prostitution in den Bordellen, 
die man erst anfenehen müsse. Auch jetst schon lassen irich von der Poliiei 
als Zentrale s^ wesentltche der geftnfierten Wansohe erfüllen. 

Koirefermtin ist Frl. A. Papprits- Berlin. Ihre Ausfuhrungen gipfeln in 
folgenden Leitsätzen : Die Hauptquelle der Greschleobtskrankheiten ist die Prosti- 
tution. DieProRfitution als solche läßt sich durch Zwangamaßregeln nicht bekämpfen, 
denn sie wirci bedingt durch soziale Faktoren: Nachfrage von selten des Mannes; 
Angebot von seiten der Frau, hauptsächlich bedingt durch ihre ökonomische, 
reehtliehe nnd traditionelle Abhängigkeit-, wirtsehalUiche ürsacben im allge- 
meinen: Wohnungsnot, HungerlShne, Alkoholismns, Ersebwerung der Ehe- 
schließung. Solange es eine Prostitution gibt, wird auch ihre Folgeerscheinung, 
die Venerie, nicht auszurotten sein. Das bisherige sittenpolizeiliche Rcgle- 
mentierungseystem hat seinen Zweck, die Gesundheit des Volkes zu schützen, 
nicht erfüllt Eb hat sich nicht nur als wirkungslos, sondern als schädlich 
erwiesen. Eine Reform der Beglementierung ist unmöglich, denn sie hUSbt 
wirkungslos und muß wirkungslos bleiben, sobald sie rtch nur anf einen kleinen 
Teil der Träger der Infektion, auf die Proetituierten, 6iBtre<^t; dieselbe aber 
auf alle diejenigen erstrecken zu wollen, welche sich einem regellosen Ge- 
schlechtsverkehr hinsjaben oder die schuldigen oder unschuldigen Opfer einer 
geschlechtlichen Aneteclmng wurden, ist unausführbar und hieüe die Kontrolle 
auf 80 Prozent aller Männer und 20 Prozent aller Frauen auädehueu. Die Pro- 
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stitution ist daram zu bekämpfen lu ihren Ursachen, durch soziale, erziebliche 
und geeetzlicbe Reformen ; die Venerie iat zu bekämpfen durch liytri Mifpf-hp und 
ni<'d):;tnische Mittel und ist von eeiten des Arztes lediglich als „Kraui&beU" zu 
betrachten, obne Berücksicbtigung einer eventuellen Schuldfrage. 

Die Bedoerin hftlt die DnrdifilhmDg der vem Vorredner TorgeBchlagaien 
SttiiMtdwaMttiiiloii nieht ftr mOglidi. Wenn dleeelbe andi fimnelt beide Ge- 
eeUechter fllMnrMlien eolk, in WirkUdbkeit wfirden sich die Maßnahmen doch 
nur gegen die Frauen und insbesondere gegen die Prostituierten richten. Die 
Männer werden keine Erkennungskarten nehmen. Und wie woll*' man über- 
wachen, wenn man nicht jedem einen Beamten mitgebe? Neiflser wolle Mel- 
dungtiQ an die BehOrden immer nnr obm Nemensnennmig; aber wo bleibe dann 
die Kontrolle? Das Feetnehmnngereebt der Polis^ eoU nneb bleiben, nlso aneb 
dae guae jetsige Klaflaenragime mit seinen Mißstftnden. Aneb naeb Neieeer 
können doch nur Subaltembeamte zur Kontrolle benutzt werden. Und diese 
bleiben stets une-eeignete Werkzeuge. Es ist also eine Täuschung, wenn N. 
glaube, ein polizeiliches durch ein sanitäre;^ Sys*tem ersetzt zu haben. Der 
ganze Apparat wurde außerdem Millionen verschlingen, die viel besser zur Yer- 
bfltang T<m GeechleöhtBkcaakbMten verirendefc irerdoi. Man i^anbe doeb wob! 
aueh niebt, daS ein Aist einen Herrn ans den sog. besseren Klassen der 
Polizei anzeigen würde? Bessere Vorschläge macbe F^f. Lesser; aber aneb 
seine Reglementierung habe Mängel. Erkennungskarten nutzen auBerdem 
deshalb nichts, weil ihre Eintrage am nSchBten Tn^f veraltet sind. Bordelle 
hätten nur Zweck, wenn sie alle Prostituierten umtaüten, für Berlin also min- 
destens 10000 Mädchen. Eine solche Dirnenstadt müßte einen modernen Aristo* 
pbanes anr Satire reiaenl Und die biaaasen staatlieber Diraenbflaeer m&Bten 
doeb aneb mit einer kleinen- Beute pensimiiert weiden. Wird fezner ein 
Drittel der Prostituierten interniert, so werden die übrigen zwei Drittel nur noeb 
mehr in Anspruch genommen und krank gemacht. Der Mann ist mindestens so 
gef&brlich wie die Prostituierte. Er stößt die Mädchen durch Verfuhriing in 
die Prostitution, und er verbreitet die Krankheit viel allseitiger in die Familien. 
Die Keglementierang ist eine €hraasamkeit gegen die Frauen. Lehnt mau das 
BSlrasitteBt f&r jnnge Mlnner ab, so kann man die Franen niebt regl«nentieren. 
Im Ausland haben nach Anfbebmig der Beglementiemng sieb mdir Vtmea 
freiwillig behandeln lassen, als vorher zwangsweise. Es kommen hinzu die 
moralischen und ethischen Gegengrftnde. Jünglinge halten den frühen Ge- 
schlechtsverkehr mit der Prostitution für einen Beweis der Männlichkeit, weil 
ja die Prostitution behördlich reglementiert sei. Die Abolitionisten wollen auch 
strafrecbtlicbes Einsdndten, aber auf Omnd allgemein gültiger Strafgesetze, die 
jetst aebon vid sehirfer aa^ewendet werden kSnnten, s. R die Kappeleipara- 
graphen gegen Animierkneipen, wenn man nnr wollte. Die Abolitionisten agi- 
tieren schon seit Jahrzehnten anf diese Weise und mit allen Mitteln gegen die 
Verbreitung von Geschlechtskrankheiten Möge die neugegrttndete Gesellscfaaft 
helfen in der Verfeinerung der sexuellen Ethik! 

In der Diskussion l^t zunächst Prof. Lesser-Berlin seinen i^ui ISr. 3 der 
„Bfitteilnogen" ansfUnlieb mi^eteilten) YorseUag dar. Er ist lllr die Bei- 
bebaltong der Begiementienuig, aber unter der Voraassetsnng, daS ibr eine 
andere nene Eincichtuog an die Seite gestellt wird, und zwar nur in großen und 
mittleren Städten. Sie besteht in der Errichtung einer Heilanstalt fdr weib- 
liche Geschlechtskranke, die vollkommen unabhängig von der Poliaei sein soll. 
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DicM Anstalt sott die ÜbemaclniBg der Prostituierten aberaehmen. Jede gesaiid 

1) finden»- Unr« rsuchte soll eine Gesundheitsbescheinigung erhalten, wdlche ein 
Freibrief für sie gegenüber der Sittenpolizei sein solle. iSolange sie diese Be- 
scheinifrnng aufweisen kann, solle sk-b die Polizei nm sie nicht kümmern. Die 
Bekftmptung der Geachlechtskrankheiten werde nicht allein durch die Sitten- 
polizei, aber auch nicht ohne die Sittenpolizei gelingen. 

Freu Scheven-Dresden erhebt namens der Frauen Einsprueh gegen den 
Vonehlag, Bordelle eiasturiobtea. Die niederen PoliMtovgaae seien besteeh- 
lieik und würden mit den anrüchigen Wirten gemeinsame Sache inacben. Da- 
gegen erhebt Polizeidirektor Schaefer- Mannheim Einspruch, indem er die 
Polizeibeamten in Schutz nimmt. In Mannheim hat man die Kasernierung auf- 
gehoben. Das hat zur Folge gehabt, daß die Zahl der Eingeschriebenen sehr 
berontergegangen ist; es wuchert aber die heimliche Prostitation. Der Wandel 
gibt m dm sehweisten Bedenken Anlafi. Assessor Clans mann-CShi hSlt die 
beuHge Überwaebuttg niebt fttr ansretebend. In GSln gebe es TOO KontroUlerts, 
ein verhältnismäßig geringer Prozentsatz sei geschlechtskrank, außerdem zähle man 
etwa 7000 nichtkontrollierte Nichtprostituierte Mit der Bewachung dieser Leute 
seien sechs Kriminalbeamte betraut, wovon drei in Bureaus säßen. Unzucht und 
Leichtsinn, nicht nur das soziale Elend, treibe in die Prostitution. Bedroht seien 
die Prostituterten doreh die Krankbeiteni die Bordellinbaber und £e Zbbllter. 
Die Kasamkmmg als Staats- odw Kommnnaleinriebtnng mfisse berbeigejRlbrt- 
werden. Oberlaodesgerichtsrat Schmdlder-Hamm geht irSUkervergleichend auf 
die Frage ein. In den östlichen Ländern ist ein Drängen zur Einschreibung) 
in den westlichen wird sie aufs eifrigste gemieden; es besteht Zwantrscinschrcihnng. 
An die Stelle de? jetzigen willkürlichen Systems müsse eine mit allen richter- 
lichen Kauteleu versehene Überwachung treten. 

Dr. Bloek>HannoTer betont, dafi er sehon firtther einen Shnlioben Vor* 
schlag wie Prof. Lesser gemacht habe. 

Dr. Galewski-Dresden, Dr. 8ack-H«delberg und Dr. Elias- Mülheim 
erklären sich für Kasernierung. Dr. Hamm er- Stuttgart erklärt zugleich im 
!Namen anderer PoUzeiärzte das jetzige System für ein elendes Kompromiß^ doch 
sei unter den heutigen Umständen wenig daran zu ändern. 

Frau Fürth -Frankfurt a. M. meint, wenn man die Prostitution für nötig 
balte^ diirfe man sie aneh niciht bekXmpfen, sondern als legales Institut anaehen. 
Man solle die* Prostituierten selbst an ihrer Überwaehnng interessiereo und aie 
veranlasFnn. sich freiwillig Gesundheitsatteste auestellen sn lassen Gewiß seien 
beide C f chlecliter in sexueller Hinsicht verschieden, aber nur gradweise. Beim 
Manne Bpreche man aber von einem „starken sexuellen Empfinden", die Frau 
nenne man eine „geborene Prostituierte" und erachte sie von vornherein als 
minderwertig oder degeneriert. 

Dr. fleiniieh Braun -Berlin geht auf die sosialrai Uraaeben der Prostitation 
ein. Er sieht in der yerbesseralig der Wirtiohaftsveihtltnisse das beste Heil- 
mittel. Viel habe zur Besserung die Arbeiterbewegung beigeta-agen. Dort, wo 
die gewprhlirhen Arbeiterinnen vorherrschen, ist ihr Anteil an der Prostitution 
zurückgegaugen. In Berlin z. B. stellen nach Blaschko die ganz abhängigen 
und isolierten Dienstmädchen den Hauptteil zum Zugange der Eingeschriebenen. 

Dr. Blasehko-Berlin legt die Giflnde dar» warum die Be|^ementierung 
blaher nfargendwo naehweishare Erfolge an&aweisen habe nnd betont» dafi in den 
LBndemi wo die B^lemwitiemng abgesehafit sei, -?on einer Zunahme der 6e- 
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schlechtskrankheiten nichts vermerkt iraide. Freilich ohne jegliche Überwachung 
der Prostitution, welche sowohl in gesundheitlicher als auch oft in krimineller 
Bezieliuiif; gefälirlich sei, gehe es nicht ab; aber es sei ein Irrtum zu glauben, 
daß das dann auf dem Wege der Reglementierung oder einer ähnlichen Inati« 
tution maglieh weL Aber jede mögliche Beaeerung in der Obenmdiang der 
Flrostitation sdieitere an dem § SOI* des Bdebastn^|^tBbn«Aes, welcher in 
seinem tweiten Teile die Arostitntion fWr strafbar erkläre, in seinem ersten Teil 
dagegen ausdrücklich eine privilegierte Prostituiertenkaste schaffe, die nur wegen 
der lächerlich geringfiiciffsten Kontraventionen gegen das Reglement bestraft, 
dadurch in einen beständigen Krieg mit der Polizei und in die Arme der Zu- 
hälter getrieben werde. 

Prof. Fl eseh- betont» defi die heutige Eheform nieht sor Befriedigung aller 
■ezaAlmi Bedarfnlsse genttge. 

Prof. C. Fraenkel-^ülle ist für eine streng durehgeführte Beglenenttenuig« 
Nicht die höheren Stände schaflften die Prostituierten, sondern sie wurden von 
ihren eigenen Standesgenossen zunächst .verfuhrt und auf Abwege gebracht. 
Viele Prostituierte würden später gute Ehefrauen und Mütter. Die Frauen- 
vereiue sollten hier mit ihrer TM^keit ^setien. Hnnderttaasende von M&nnem, 
nSmlich aUe Angehdrigen des Heeres varden fortgesetst aatnsacht, also nieht 
nur Fmaea, Die Untersnchnng müsse auf aUe HSaner ausgedehnt wwden, die 
ein Bordell besuchen. Allerdings setze sie dio s;chaffung von Bordellen voraus. 
Man müsse der Ausbeutung Her Prostituierten durch gewissenlose Bordell- 
wirte vorbauen. Redner emptielilt ferner das System der sogenannten „Kontroll- 
Btraßen", das sich in Bremen und Hahu gut bewährt iiabe. Jedenfalls sei es 
dringend nötig, die Prostitaiorten von den StraBmi ÜBrnsuhalten. 

Naeh kuraen SehluOwortta beider Beferenten sdilieBt der Torsitsende den 
Kongreß, der in beiden Tagen einen je achtstündigen Arbeitstag erledigt hatf 
mit einem Dank an die Mitglieder für das bis zum Schluß bekundete rege 
Interesse and mit einem Danke an die Stadt Frankfurt a. M. 



Die A^'erhandhingpn des Kongresse« ei-scheinen aufifü h r 1 i c h als 
erster Band der vom Vorstand der (.Tesellschaft herausgegebenen 
Zeitschrift für Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten. (Verlag 
von J. Ambrosius Barth in Leipzig), welehe den Mitgliedern der Gesell- 
sehaf t bei direkter Bestellung dureh die Oesellsehaf tsstelle (Beilin W. 9, 
Potsdamerstr. 20 sum Vorsugspreise von 8 Hark geliefert wird. 



Aus Anlafi des Kongresses war in der Buchhandlung von Jos. BSr Co. 
in Frankfurt eine literarische Ausstellung veranstaltet worden, die ^nen 
intereasanten Überblick über die große Zahl derjenigen Veröffentlichungen ge» 
wShrto dereTi Inhalt in irgend welcher Beziehung zu den Bestrebnngen der Ge- 
öellscimtt steht. In erster Linie waren die inländischen und ausländischen Werke 
berücksichtigt die wissenschaftlichen sowohl, wie die populären, welche auf die 
BektmpfuDg der G^esehleehtskranUieiten Besng baböi. Sehr reiehhaltig war 
audi die Sammlung der Schriften aus den Orei^gebieten swisehen der SypUU- 
dologie und anderen Disziplinen: — juiistisohe« knltuthlstorisebe, seznell-pathO' 
logische Bücher und Abhandlungen. Eine weitere Gruppe wurde von Werken 
gebildet, die sich mit der sozialen Stellung der Fr&u, ihrem Einfluß auf die 
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Ethik u. 8. w. beschäftigen. Im gansen waren wohl 2000 Bücher, Broachüren 

Zeitso'tiriften unA Separatabdrücke vorbanden; darunter viele kostbarp und seltene 
Werke. I-eider war es nicht möglich gewesen, 'iiiLii Katalog her:?ns!! llen , um 
die Sammlung auch für spätere wissenschaftliche Arbeiten nutzbar zu machen. 



Im Anschloß an den Kongreß fand am Mittwoch, den 11. Mftrz eine gemein- 
schaftliche Besichtigui^c ^er städtischen Beamten- Wohnhäuser an der Saalburg-, 
Haide-, Germania- und Jlurgstraße statt; ebenso wurden die Arbeiter- \^'ohnungs- 
anlagen der A.-G. für kleine Wohnungen, der gemeinnützigen BaugeseUachaft 
nnd des Volksbfttt- und BpwTWsina, loine die Fabtikanlagen und Arbeiterwohn- 
hftnaer der Farbwerke vorm. Meistsr, Lneins BrOuing in Hdcbst besiehtiet. 
Die miislsrglllfigeD Einriehtangen fanden allseitige ungeteilte Aneikennnng. 



Sitzung des Ausschusses der Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung 
der Geschlechtskrankheiten am 8. März 1903 in Frankfurt a. M. 

Anwesend sind die Herren Nelsser, Lesser, Blasehko, Braun, 

Do.ntrelepont, Flesch, Galewsky, Frl. Pappritz, Schwabei Wolff. 

1. Organisation und finanzielle Lage der Ort pp-rnppen. 

Herr Lesser macht darauf aufmerksam, daß es ant" Grund der Statuten 
unzulässig ist, wenn die einzelnen Ortsgruppen nur einen gewissen ßruciiteii der 
Einnahmen an die Zentralstslls der OeseUsdiaft abflihvm. Es ist femer der 
Torsehlsg dnrdiaas niebt enapfehlenswer^ da6 der S Mai^ übersekießeiide Betrag 
den Ortifgrappen verbleibt, da, wie sich beransgesteUt hat, pro Kopf und Jahr 
die Kosten der Zentralleitung 3 Mark übersteigen und ein Defizit nur durch die 
Beitrfige der mehr als 3 Mark '/ahlondcn Mitglieder verhütet wird. Der zwerk- 
mftßig^te Modus ist die am Ende eines jeden Jahres stattfindende Zahlnng der 
Beiträge an die Kasse der Gesellschaft nach Abzug der tatsächlich entstandenen 
Unkosten der Ortsgruppen. In der Diskosiion, «n weleher tfeh die Herrsn 
Doutrelepont, Wolff, Sehwabe, Fleseb, Blasehko und Fri. Papprits 
beteiligen nnd in welcher bervoigeboben wird, daß die Unkosten der Ortsgruppen 
tatsSchlich nnr gering sein werden, wird beschlossen, diß den «'tatutarischen 
Bestimmungen entsprechend die Ortsgruppen nach Abzug ihrer tatsächlichen 
Unkosten ihre Einnahmen an die Kasse der Gesellschaft unverkürzt abführen 
sollen. 

2. Kooptation des Aussebasses. 

In den Ausschuß neu kooptiert werden die Herren Obwbfligermeiatw 
Dr. Adick es- Frankfurt a. M., Geh. Hofrat Prof. Dr. Erb- Heidelberg, Direktor 
Gebhard-Lübeck. Prof. Dr. Kopp-München, Geh. Jnstizrat Prof. Dr. Lexis- 
Gdttingen, Handelsrichter Rosenthal-Berlin, Geh. Kegierungsrat Weger- 
Dresdeu. Die Herren haben sämtlich die Wahl angenommen. 

Es wird ferner bescblossen, dafi die Ortsgruppen, deren llitgliedennbl 100 
tibersteigt, das Beebt Inbsa, sofbni diesdben noeb nicbt im Ausschuß vertreten 
sind, demsdben ein Mitglied zur Kooptation zu prSsentieren. Über die Dauer 
der neu gewählten Mitglieder wird bestimmt, daß dieselben ihr Amt bis zu Ab- 
lauf der Walilperiode des jetzigen Vorstandes und Ausschusses ausüben sollen. 
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8. Die Ortsgra]^ Wiesbaden hat folgenden Antrag gestellt: 

,,Die Ortsgruppe verkennt nicht, dio Schwierigkeit on, die der Einführung 
einer ärztlichen Anzeigeptiiclit bei Geschle<^btskrankheiteu eutgegenstehen, 
hält aber eine grandsfttzlich ablehnende btcilung dieser Frage gegenüber 
nieht fttr gemehtfiBitigt und bendilieBk deshalb, den Zentialvontand m m- 
•oehen, dem geechSflifHlureiideii Aiueehnfi anhefansogeben, ob nicht «eitiena 
der Geeellschaft die reichsgesetzliche Einfühmng der InÜidicii Anaeigepfiieht 
für die Geschlechtskrankheiten herbeizuführen ist." 
Der Vorsitzpude berichtet darnnf dnß sf*it«^u» des Vorstandes — da wegen 
der Notwemiigkeit schnellster Erledigung eine Aii.-s -hußsitenng nicht mehr za 
ermöglichen war — zu der ditiBbezüglicheu Gesetzesvoriage im preußischen Ab- 
geoidnetenhanee eine Petition eingereicht worden eei («. S. 89£). Der YccsitMnde 
stellt den Antraf» da saeUieh Uber so schwerwiegend« IVagen wie die Anaaige- 
pflicht zu diskatieren oder gar att besehliefien nicht Sache des Aussehnsses sei, 
die einzelnen Ortsgruppen aufzufordern, diese Frage in ihren Sitzungen zu dis- 
kutieren, um für etwaige spätere Beratungen möglichst sichere Unterlagen an 
der Hand zu hab«c. 

4. Der Antrag des Hnrm Dr. Neuberg er- Nürnberg: es möchten auf 
Kotten der Gesellschaft Bclehningskarten fGlr GksohleditBkranke hergestdlt und 
d0B desatsdasn Anten zqgingig gemacht werden, wird angenommen und der 
Vorstand beanftvagt, 

a) eine Kommission zur Ausarbeitung des Textes dieser Karten zu eraenn^n, 

b) sich mit den Arztekauimcrn, Arztevereinen, Landesversicherungsanstaltcu, 
Krankenkassen u. s. w. behufs Verbreitung dieser Karten in Verbindung zu setaen. 



Vereinigte Sitning dee Aueeeimeses mit ilen Veiireieni und Ver- 
trauensmännern der Ortsgruppen. 

Anwesend aiud anßer den vorher Geuauuteu die Herreu: Prof. Bettmauu- 
Heidelbeig, Dr. Bloek-Hatmover, Ftof. v. Dttring-Kiel, Qehe&mrat Erb- 
Heideibeig, Dr. Fendt-Wiesbaden» Dr. Hamme r-Stnttgart, Oberaist Dr. Hart- 

tung-Breslau, Oberarzt Dr. Herxheimer-Frankfurt, Dr. L i o u - Mannheim , Dr. 
Löb- Mannheim, Dr. Neuberger-Nürnberg, Prof. Rille-Leipzig, Dr. Saek- 
Heidelberg, Dr. Schwann-Köln, Dr. Sternthal-Braunschweig, Dr. Touton- 
Wiesbaden, Direktor Uhlmaun-Leipaig, Ueheimer Hoirat Veiel- Cannstatt, 
Prof. Wolters- Rostock, Oberarst Dr. Zinsser-Odln. 

G^ioistand der Beratmig sind: die QiganisatiMi nnd die Au^^aben der 
Orlignq»pett. Es sntqnnnt sich eine läi^ceve Diskussion Aber die Oiganlsatioa 
der Ortsgruppen, an welcher sich der größte Teil der Anwesendem bet^igt. 
Ein Statuten entwarf für «^lie Ortsgruppen, ein<rereicht von der OrtBcT'tppe Wies- 
baden, wird als nicht durchführbar abg;elehut, und der vorher gefaÜtc Beschluß 
des Ausschusses, daß die Ortsgruppen nach Abzug ihrer tatsächlichen Unkosten 
ihre Einnahmen an die ZentnOBtoUe aUtthren aoUen, mitgeteilt E» wird bo- 
sonders betont^ daft ea bei den bseebrinktett Mitfieb der Gesellschaft nieht Anl> 
gäbe der Gesellschaft sein kann, Ausgaben zur direkten BehSmpfuag der G«* 
sehlechtskrankheiteu in den eiuzelaen Ortschaften zu machen und daß sowohl die 
Gesellschaft als solche, als auch die Ortsgruppen ihre Aufgabe nur darin sehen 



Digitized by Google 



Mi<;g1i«46rYWNunsiluQg d. Deotflchen G«teiUcli. z. Bek. d. Geschlechtakr. 1()9 



konnten, anfUirond und anrogend ni wirken. Die Anqgnben der einielnett 

Ortsgruppen können daher nur relativ geringe sein , da sie sich auf die Kosten 
für Drneksachen und Porti evcnt. Saalmiete beschränken werden. Ea wird 
daraut verwiesen, daß möglichpt zahlreiche Mitglieder nifhr ali? den Minimai- 
beitrag zahlen möchteu, uud daÜ andcierseita größere Ausgaben, zum Beispiel 
Ar SnafanUfte dnreh die WnU von Alfenilicheii SUen, doroh Benntaung dea Text- 
tailee der Zeitungen rar AiAiündlgung von Vemmmlnogon an Stelle der LMertion 
VOEmiedeu werden möchten. Es wird ferner darauf hingewiesen, daß die Orti- 
gruppen Gesuche an die lokalen Behörden, welche sich auf lokale Verhältnisse 
beziehen, direkt erledigen können, daß es aber nicht A\i%abe der Ortsgruppen 
sein kann, Resolutionen, welche allgemeine Fragen behüudeln, zu fassen, oder 
Petitionen an die gebetzgebenden Körperschaften zu richten, äodauu wird der 
Antrag der Ortsgruppe Wiesbaden betr. die Anaeigepflicht (s. oben) mitgeteilt, 
feraer der Antrag der Ortagruppe Bxeala«: die GeaeliaebafI, iubeaondere die 
einzelnen Ortsgruppen, möchtm Material bezüglich der Schädigang derGesclilecllta» 
kranken durch Kurpfoacher aaaRmeln. ^ SehinA der Sitauag «aa ftVt 



MltgUodemraaiiiiiilung der DeHtsehen fietttteehaft zur Bekämpfung 
der GeechlecbtskrankheHen in Frankfürt a. M. am 9. Mfirz 1903. 

Der Voräitzende eröffnet um 4Vt Uhr die nach § 10 der Statuten aage* 
ordnete Mitgliederveraammlung. 

Zur Verhandlung geeignete Anträge etc. liegen nicht vor. Der Vorsitzende 
beiieiitete knra über die AnsaehoBaltsnng (s. S. 107) und ea folgen die Berichte 
dea Schatameiatera und Gtonerahekrettra. 

Der Schatzmeister Prof. E. Lesser erstattet den Kassenbericht für die 
Zeit von der Gründung der Gesellschaft bia aum 81. Dezember 1902. 

Die Einnahmen betrugen M. 7828.77 

Die Ausgaben betrugen M. 2949.68 

Der Bestand am 81. Dezember 1902 war . • , M. 487^.09" 

F5r die normalen Jahreaeinnahmen und -ansgaben kSnnen dieae Zahlen aelb^t* 
verBtSadlieb in keiner Webe maSgebend aeSn, erat im Jalve IWB wird aich ein 
Nonnaletat aufstellen lassen. Sicher ist allerdings bereits, daß die direkten 
Kosten der Geschäfrsführung inkl. des Druckes der Mitteilungen bei einem Bei- 
trag von nur B Mark pro Mitglied nicht gedeckt werden können. Daher ist es 
in hohem Maße w&uschenswert, daß möglichst viele Mitglieder einen 
daa Minimum von 8 llaik überateigendan Jahreabeitrag aablen. ~ 
Der ELaaaenb^eht und die Bdege werden v<m d«i Herren Touton mid 
Galewsk 7 geprfift und richtig beAmden und ea wird dem Sobatsmeiater Bnt* 
laatnug erteilt. 

Darauf gab der Generalsekretär Dr. A. Blascliko einen kurzen Bericht 
über die Fortschritte der Gesellschaft in dem ersten Jahre ihres Bestehens. Er 
wie« darauf hin, daß, obwohl ertit 5 Monate seit BegiUuduug der Gresellschaft 
verfloaMn aeien» dieae aohon Uber 1600 HltgUeder aiUe, daM ctieee Mitglieder 
«ich Ober alle grSfieren Stftdte Deutichlanda v<»teiltea, daß aebea in aabireiehen 
Btldten, wie Berlin, Brealau, Wiesbaden, München, Nürnberg, Hamburg, Han- 
nover besondere Ortsgruppen oder Zweigvereine gegründet aeien und die Gründung 
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weiterer OrlBgroppen in nfldwter Zeit in anderen Stidten in Anenoht genommen 
•ei. Auch zahlreiche Stadtgemeinden, Landesyersicherungsanstalten , Kranken- 
kaasen. Vereine sind kSrperschaftliche Mitglieder der Gesellschaft geworden. Der 
Vorstand der Gesellschaft ist schon zweimal genötigt gewesen, zu gesptzpreberi- 
schen Vorlagen, welche die parlamentarischen Körperschaften des Jieichea be- 
•chlftigten, Stellung zu nelunen und die Wflneehe der Oeeellieliaflb in Eingaben 
an diese Rftypemduiften nun Anadmek an bringen (e. 8. 81 n. 89). Ee hat aieh 
femer die Notwendigkeit herausgestellt, außer den „Mitttilnngen" auch eine „Zeit- 
schrift für Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten" herauszugeben, in der Arbeiten 
größeren Umfanges und solche streue' wippfnachaftlichen Charaktenj, die sich 
mit der Prophylaxe der GeschlechukrHukbeiten beschäftigen, aufgenommen 
werden sollen. Dieselbe wird von dem Vorstande der Gesellschaft redigiert 
werden und im Yerlage Ton Jolinnn Ambrosina Bartb in Leipzig enehclnea. 
Der Preis ist für den in swangloBen H^len enseheinenden Band nof 18 Mark, 
für die Mitglieder der „Deutschen Gesellschaft" bei direkter Bestdlimg durch 
die Geschäftsstelle, Berlin, Potsdameratraße 20, zu dem Vorzugspreisf» von 8 Mark 
festgesetzt worden. Zum Schluß drückt der Generalsekretär die Hoffnung aus, daß 
die Verhandlungen des Kongresses der Gesellschaft zahlreiche weitere Mitglieder 
anführen werden und richtet an die Anwesenden die Bitte^ anch in Znknnffe eifrig 
für die GeseUaeball sn werben. 



Aas den Ortsgruppen und Zweigvereinen.^ 

Die Ortsgruppe Berlin hielt am 27. Februar eine zahlreich besuchte 

Versammlung im Architcktcnhause ab, in welcher Herr Prof, KoIiIpi- über „das 
Verhalten der Bechtsordnung zu den Gefabren der Geschlechtskrankheiten" einen 
Vortrag hielt. 

Der Redner spricht sich f&r streuge Kaeevmenmg der ProsÜtution ans nnd 
dafttr, daß der Knppdeiparagn^h in solchem Falle aurftektreten, die Personen 
aber, welehe auf solche Weise (als Bordellinhnber etc.) die Prostitution be> 
f5rdem, von selbst aller bürgerlichen Ehrenrechte verlustig sein sollen. Er ist 

ferner für strenge tägliche Untersuchung dieser Anstalten, die sich auch auf die 
Miiuijcr erstrecken soll. Sodanr» befilrwortet er eine Bestimmung dahin, daß ein 
jeder, der im Bewußtsein, inüzicrt zu. sein, geschlechlliuh verkehrt, ohne weiteres 
bestraft werden soll, ebenso aber auch diejenige Pttson, welehe von dieser In- 
fektion weiß nnd doch mit dem Kranken verkehrt, da die Gefohr nicht bloß 
eine individuelle, sondern eine soziale ist. Er geht dann über auf die Beziehung 
der Geschlechtskrankheiten zur Verlobung und Ehe und führt aus, daß ein Be- 
haftetseiu mit einer solchen im Moment der Eheschließung zweifellos dem 
anderen Teil gestattet, die Ehe w^en Arglist oder Irrtums anzufechten, wobei 



* Die nachstehenden Berichte sind zum Teil von den Herren Schriftführern 
der Ortsgruppen eingesandt, zu einem andern Teile den Tageszeitungen ent- 
nommen. Da letsttte natllrlieh nicht immer gana anTerlSssige Ifittellnogm bringen 
können, so bittet der Generalsekretär die Herfen Schriftfilbrer der Ortsgrappen 
nnd Zweigvereinei ihm regelmißtge Beriehte anm Abdruck in den nMitteilungen" 
susenden au wollen. 



uiyiii^ed by 



Am den Ortagiuppeu uud Zweigvereiueu. 



III 



£U gleicher Zeit eme BwtniAmi; «if G^nd de« § 170 des B^cliMtra%eMtK- 

bucbes eintreten würde. Eiue Infektion während der Ehe wSre meistens be- 
reite als Beweis des Ehebruchs bedeutsam, könne aber mitunter aucli noch in 
anderen Fällen einen Grund der EhescheidtiDg abgeben nach Maßgabe des ^ 15Hä 
des BGB. (Zerrüttung der £he durch schwere Verletzung der ehelichen Pflichten 
oder ehrlose« be«w. ansittliches Verhalten einee Ehegatten). SchlieBlich be> 
apiieht der Bedner die Anseigepflicht dw Ante nnd eridfrty d«B die Ärste 
vor allem zu unbedingter Geheimhaltung verpfliektet eein mflasen und 
diese Geheimhaltung auch nicht durch polizeiliche oder gerichtliche Vorschrift 
eine Ausnahme erleiden dürfe: denn die notwendige Folge eines Brnrhei des 
Geheimnisses s 1. daß sich die Krankeu nunmehr dem Arzte nicht anzuvertrauen 
wagen und darum m die H&nde von Kurpfuscheru geraten oder ohne jede Hilfe 
bleiben; nnd dieee Folge eei m Teirderblich, als daß an der CMi^mnlai^d^ 
gerQttelt werden dürfe. 

In der sich anschließenden regen Diskussion wird inabesondere der Vor* 
schlag des Eeduers, die Prostitution zu kasernieren oder zu „lokalisieren'', von 
verschiedenen Seiten sehr lebhaft angegriffen. Anch über die eigentlich juri- 
stischen Fragen herrachte Meinungsvergchiedeuheit. Dr. Heller hebt die 
Schwierigkeit der Entscheidung hervor, wenn früher erkrankt Gewesene eine 
Ehe singeben; er b&lt unter aoleben TJmstSndai dne Ehe nidit Ittr anfiBohtbar, 
Er hllt feiner den Naehweäs, dafi jemand wiflaentlieb krank den BeiedUaf toU- 
sogen babe, für schwer zu erbringen. Ihm pflichten die Herren Beohteanwalt 
Hieb er und Rechtsanwalt F r i o d 1 ä n d e r )v>i, welch letzterer sich ^epp^it jede 
Strafverschärfung, hingegen für den Ausbau der sozialen Gesetzgebung (Kranken- 
versicberungsgesetz etc.) ausspricht Gegenstand längerer Erörterung ist die 
Frage der Wahrang des inriÜeken Beroftgeheimnisiei. WShrend eand. theoU 
Biaeom nnd FrSnlein Dr. Augapurg die Übertragung der Geaehleohtakrank* 
betten für eine ao aehwere aonale Ge&hr erachten, daß ihr gegenüber die Dis- 
kretion der Arzte zurücktreten müsse, pflichten die übri^i^en Redner dem Vor- 
tff^enden bei. Dr Blaschko hebt hervor, daß der Arzt bei strenger Wahrung 
der ärztlichen Diekretion Mittel habe, um eine trivolp Elit seliließung Veneriecher 
zu verhüten. Geheimrat Marcuse wirft die i'rage auf, ob die Nennung der 
Diagnose auf den KrankeuBefaeinea dnreb den ARnen> besw* Kaasenant ab Ter- 
letaung des ftntliehen BraafigeheimniaBea au betraebten aeL Prof. Leaaer tolt 
mit, daß der Vorstand der Deutschen Gesellaobaft aar Bekämpfhag der 
schlechtskrankheiten sich mit einer Eingabe an das Abgeordnetenhaus gewandt 
habe, um zu verhüten, daß die in dem zur Beratung stehenden Ausführungs- 
gesetz zum EeichsseucheDgesetz vorgesehene Anzeigepflicht für Syphilis bei Per- 
sonen, weldie gewerbsmäßig Unsneht treiben, eingeführt werde. Der Yoratand 
bat aicb dabin anagesprocben, dafi man eine aolehe Anseigepfliebt nur von äea 
PoliaeÜxsten gegenüber ihren BehOrcku fowdwn kSnne» daß aber im Interease 
der 9ffiBntlicben Gesundheitspflege alle übrigen Äiste von der Auseigepflieht 
aufgenommen werden müßten. 

Vor der Vereinssitzung hatte eine gemeinsame Sitzung des Vorstandes und 
Ausschusses der Ortsgruppe stattgefunden, in welcher über die geeigneten Mittel 
au einer reger«! Fropagaada sowie übw eine Eingabe an den Hagiatrat der 
Stadt Berlin betr. Yermehrang der Betteniahl für Veaeriadie in den atftdtiacben 
Rrankenhäueern beraten wurde. Der Voiatand wurde beanfibsagt, eine aolabe 
Eingabe aoasnarbeiten und beim Magistrat einzoreichen. 
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Die „Ortsgruppe Mttnchen^ der Gesellscbaft ist vor einiger Zeit gegründet 
worden; in Ausführung ihres Programms berief sie für Sonntag, den 1. Februar, 
eine öffentliche Veraainmlntig in den alten Rathaussaal. Der gi-olie 
Raum war überfällt; auch die Vertreter der Gemeinde« an ihrer Spitze der erste 
Bürgermeister t. B erseht waiea «Dweaead. 

Der erste Vortragende, Herr Obermedisiaslrat Dr. t. Greshey, wies 
sonächst anf die Tstsaclie hin, dafi die allermeisten Meneshm nicht das hebe 
Lebensalter erreichen, das sie nach ihrer körperlichen Orgsnisatioa erreichen 
könnten und sollten. Wir wi^sim hputp, änQ die Dispositionen zu schweren, oft 
erst im Alter hervortretenden NerveueikrÄukuugen , ja selbst zu plöLzlicbor 
geistiger Umnachtung durch geschlechtliche Erkrankungen in der Jugend er- 
4 worben sein können. Mag diese Erkenntnis muehem Angst maobeD, so hat sie 
dodi andererseits das Gute gebracht, dafi mau jetst im gansen gelnldsten Ennop« 
gegen diese Krankheit Front zu machen sucht; an diesem WlJirhaft humani- 
tftren Werke sollten alle in ihrer Weise mitwirken. Das kann auf zweifaclie 
Weise geschehen; durch mögliclift lasche Heilung der Erkrankten und durch den 
weitestgehenden Schutz der Gesunden vor Ansteckung. 

Geheimer Hofrat Dr. Lujo Brentano bringt zuaJLchst statistisches Material; 
man bat fBr das KSnigreieh Preofien berechnet, dafi in Frenflen tiglieh von 
1000 Mensehen 8 an einer flbartraglMuen Geachleehtdcratnkhelt Widen. S ILranke 
auf je 1000 Menschen gibt bei unserer heutigen Bevölkerungsziffer von 56 000000 
Deutschen die erschreckend (! Zahl von 174 000 Geschlechtskranken ini Tage. Die 
vorcenommenen Schätzungen füliren zu dem Sclil^^ß, daß sich unter den so er- 
krankten Minnern verhältnismäßig mehr Augehunge der höheren Berufe als der 
Arbeiterklassen befinden. Allein wenn auch die Yerhältniszahl der erkrankten 
Arbeiter eine relativ niedrigere ist, so Ist doeh die absohtte Zahl der Erkrankten 
in den höheren Berafen aUspreehend ihrer geringeren Zahl von weit geringerer 
Bedeutung als die Zifler der erkrankten Arbeiter. Von hygienischen und 
moralischen Momenten {janz abgesehen, sind diese Zustände tief einsclmeidend 
in unsere wirtschaftlichen Verbältnisse. Man hat die durch die Geschlechts- 
krankheiten erwachsenen Mindereinnahmen und Mehrausgaben für die gesamte 
deotsebe BerSlkerong anf mehr als 410000 Mark fftr den Tag Teranaehlsgt, 
d. h. auf rund 150 Millionen Mark im Jahr. — Für die arbeitenden Klassen 
namentlich bedeotet längeres Kranksein Arbeitslongkeit und damit sicher fort- 
schreitenden finanziellen Niedergang. Es besteht die traurige Tatsache, dafi 
die meisten Krankt nknasen (leider auch in München mit einigen 
rühmlichen Ausnahmen) den G cschlechtskranken die l/ii t e r s tü tz un <;• 
verweigern. Daa hindert nicht nur die Heilung vieler lirkraukter, »ondern 
trügt auch noch bei snr Verbreitnng des Obels, das am Mark unseres Volkes 
Sehrt Diese Scliäden müssen geheilt «erden; damit sei der Hauptursaehe der 
Verbrmtnng vorgebengt. 

Prof. Gruber weist ebenfalls auf die Bedeutung und die Gefahren 
der sexuellen Krankheiten hin und liebt hervor, daß gerade auch die ur- 
sprünglich für hannlos gehaltene (xonorrhoe aU em anfangs örtlicher Prozeß 
chronisch werden und in der Ehe namentlich die Frauen schwer ge&hrdeu 
kann, die, durch Übertragung infisiert, iht« Gesoadheit unter UmstXndeu 
nie wieder voll eriaagen kennen. Ja selbst die Nachkommensehaft bei 
Männern wie Frauen werde häufig durch dieses Leiden in Frage gestellt. Und 
mit welcher Summe von Verkehrtheiten stehen wir diesen Tatsachen gegenttber! 
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Fallt ee Ueu Elteru vielleicht ein, in diesem Punkt nach der G-esuadlieit des 
BrftiitigamssuflMge&? Belebren Wir unsere mlnnliehe Jugend? Nein, wir 
überlasaen es Ihr, auf eigene Kosten ihre Erfahrmngen sa machen, 
strafen den Kranken, der an siah schon schwer genug getroffen ist, 
mit gesellechaftlicher Verachtung und entziehen ihm die Mittel zur 
Heilung. Zu spät werden dann meistens die Ärzte atifgesucht. Mit 
diesem Verfahren muHsen wir gründlich brechen, wir müssen die 
falschen Schleier, die über diese Dinge gebreitet werden, zerreißen. 
Wir mttssen lernen, das Gesehleiditslebsii als ein IßtM snr Srhaltiing der Ait 
m betradtten mid begreifen, daß wir nichts sind, als fortlebende Teile nnserer 
Eltern, und unsere Kinder fortlebende Teile von uns selbst. Daun wird tms 
die Bedeutung « inur \m isen Zucbtw.ilil für die Zukunft des Volkes vollkommen 
klar sein. Die i^rzeugung und Erhaltung einer gesunden und edlen Rasee ist 
unveigleichlich wichtiger als die Fortvererbang selbst der höchsten Kulturgüter, 
die in der Band des Verkommenden doch nur taubes, wertloses Gestein sein 
worden. 

Privatdoaent Dr. Jesionek führt ans, daß das Obel groß sei, wie die 

Statistik uns lehre, obwohl diese, da eine Anzeigepflicht über derartige Er- 
krankungen fast nirgends besteht, auf große Schwierigkeiten stößt. In München 
weist das Krankenhaus links der Isar, in dem Redner Beobachtungen gemacht 
hat, bedenkliche Ziffern auf. Namentlich ist der Prozentsatz der Studierenden 
▼erhftltnismftßig hodi. Es kommen durobscbnitdich im Jahre 100 geschlechits- 
kranke Studenten snr An&jdunei Das entsprieht etwa S Piosent der Gesamt- 
aahl der Studierenden. Dabei muß man aber berClcksichtigeil, daß im Kranken- 
haus doch nur die komplizierteren Fftlle zur Behandlung kommen. Von den im 
verflo^seTieTi .Ifthre überhRupt in das Krankenbaus aufgenommenen Studiercnd^^n 
war die. Häifte geecblechtskrank. Von B35 sexuell Erkrankten des letzten JuiufS 
stehen neben den Taglöhnem die Studenten au erster Stelle. Unter den Patienten 
jener Abttilnng waren Ol TaglShner, Oft Stadlerende, 64 Kanflente, 85 Schlosser 
u. s. w. FrOher war in diesw Abteilnng ein Übttflnß sa Betten, Jetst reichen 
die Bimne kaum aus. Während des ganzen Jahres 1808 waren im Kranken- 
haus links der Isar 333 gescblechtskranke Mfinnpr nnfl Sil ebensolche Franen, 
im Jahre 1902 537 Männer und 588 Frauen, ein Zuwacliti, der mit dem Steigen 
der Bevölkerungsziffer durchaus nicht etwa im Einklang steht. Nimmt man 
mit Blaschko an, daß von 29 Erkrankten nur einer die Aafbahme im 
Krankenhans nachsucht und 88 ach in ambolanter Pflege bduiden, und reg- 
mehirt demgemäß die Summe der beiden obengenannten Zahlen, die 1070 eins» 
macht, mit 28, so würden sieh schon ganz bedenkliche Ziffern ergeben. Auch 
in der weiblichen Abteilung mußten in den letzten drei Jahren die Betten ver- 
ilop|)elt werden; unter den auf Anweisung der Sanit&tspoUzei eingebrachten' 
weiblichen Kranken befinden sich oft Kinder mit 18 bis 15 Jahren, ja, 20 Prozent 
dieser Patienten haben das 18. Lebensjahr noch nicht erreidit! 

Privatdoxent D». Freiherr y. Notthafft sdchnete in scharfen Strichen- 
Tragweite und Bedeutung der Qeschlechtskrankheiten. Er begann damit, daß 
der Arzt oft mehr empSrt als erstaunt sein könne, wenn selbst Granköpfe 
mit einer gewissen Bonhommie T^her diese Dinge reden und jungen Leuten- 
gegenüber die im weiteren Publikum verbreitete Anschauung vertreten, als 
ob sexuelle Leiden gleichsam zu den Kinderkrankheiten gehörten, 
die jeder einmal durehgemaeht hieben mttsee. Er schildert die nnheil* 
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vollen EinflfiMe dioaer Erkx«iikoiigeii «of den Mann wie Mf die Vt$n, die nidit 
■dten von dem Menne, olme daß dieser es treifi od«r will, infiziert wiid. Er 
nennt diese Krankheiten die TragSdien im Liebesglück des Menadu». Sehr schuf 
wendete sich der Redner auch gegen die Kurpfuscher, gegen Charlatans, 
die sich dem Publikum vorzuspiegeln erfrechen, sie könnten besser als Arzte mit 
untangliclien iMitteln solche Leiden heilen. Ee sei ein Trost für den Kranken, 
daß auch diese gefahrlichen Krankheiten heilbar seien, wenn sie nur leehten 
Zeit and Yon den dun Berufenen behmdelt werden. Die Sehern, welche den 
Erkrankten sdn Leiden -Tersehweigen laste, kdmie man ymn moialisehen Stand- 
punkt aus verataben, vmn ftratliehen mttaae man aie entaehiedeo Tentrteilen und 

bekämpfen. 

Das Schlußwort nahm Prof. Dr. Kopp: Aufgabe der Gesellschaft sei es, 
im Kampfe gegen die Scheintugend daa Verständnis gerade auch für 
diese volksbygieniaeheFragextt weeken. "Bat habe bd. seinen Bemahongen, 
PeKadnliehkeiten fOr ^ese Sache an intereaaieien, Sfter gah9rt, ,,das ael gani 
achSn, aber es sei unschicklich, von diesen Dingen öffentlich so reden**« 
Wenn wir uns aber von solchen Rücksichten leiten lassen wollten, wenn wir erst 
etwas tun, wenn die Not nn« dazu zwingt, mit der ewigen Vertuscherei zu 
brechen, dann wird ps zu spät sein! Das warme Eintreten eines Teiles der 
Presse in dieser Frage lasse auch auf die Unterstützung von dieser Seite hoffen. 
Bs tet «n wfinaehen, dafi die Bedakttcoen mehr ab hiaher die Spalten ihrer 
Btttter anfklirenden Artikeln tther diese Fkage dfihen. Versammlm^pen, Ver- 
träge, die Verteilung geeigneter Flugschriften und aufklärender Broschüren, wie 
2. B. Dr. Blaschko in Berlin eine sehr treffende verfaßt hnt, werden Haupt- 
aufgaben der Gresellschaft sein. Vor allem soll aber auch die Jugend beider 
Geschlechter unterrichtet werden; man rüstet sie, um ihre Exi-stenz zu sichern^ 
mit allen möglichen Kenntnissen and Fähigkeiten aus, was erfahren sie aber 
Ton aezoellen Dingen? Nichts, rein gar nichts! Dabei nimmt die frfihseitige 
aemelle Entwidielnng unserer Jugend gerade in Ckefiatldtan heingatigende 
Dimensionen an. Man überläßt es den jungen Leuten, auf eigene Kosten ihre 
Erfahrungen zu machen, und passiert dann ein Malheur. ?o rliaanniert man auf 
die „böse Welt" und hält es für erlaubt, die Opfer dieser Erziehungsmängel 
schlecht zu behandeln, und in Hilflosigkeit verkommen zu lassen. Bechtzeitige 
Aufklärung würde manehea Unheil Terhlton; nameotlieh Sohulttnte, Bauaicate etc. 
wlren daaa in erster linie berufen. Der Eedner kommt dann auf die nlttigen 
Yerbesaeningea auf dem Gebiete der aanitären Überwachung der Proati- 
tution zu sprechen, die noch sehr unter legislatorischen Schwächen, unter der 
verschiedenartigen Behandlung an verschiedenen Orton leidet Infolp-R des leidigen 
Kuppeleiparagraphen ist den Prostituierten ü;ip Wi lnu n 'f-rlivvert, sie werden 
von Wohnung zu Wohnung gehetzt und dadurch sehiießJich zu Mietgebern ge- 
trieben, welche die Proatitaienen in unerhörter Weise aoabeuten. 

Weiter mu0 ^e Yerbesaening der Heilungamdglichkeiten geaehaffiBn 
werden. Wenn jemand das Unglück gehabt hat, infiziert zu werden, so verdient 
er Mitleid und Hilfe, was aber durch das derzeitige Krankenkassenversicherung?- 
gesetz nicht gewährt wird. Auch raschere Hilfe tut vielfach not. Die Patientfin 
müssen häufig von Hospitälern abgewiesen werden, weil sie keine AutnahmB- 
berechtigung mehr liaben, sie sind vielleicht acht Tage vorher durch Arbeits- 
lodgkeit oder andere Umatinde ans dw betreffenden Kaase auagetreten. 

Wie gefing in dieaem Punkte aneh noeh die Staatahilfe ist, dafttr gibt 
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Redner ein eklatantes Beispiel, hat doch das Münc luipr KeisiDgerianam, das in 
20 Jahren rund 60000 Kranke behandelte, in diesem langen Zeitraum vom 
bspyeriscliw Stnt emen Zwchnß von — gtaaeii 1800 Made erbaltenÜ 

Ifii diesen Poiikten tSoA die Angaben der GeeelleelMft aoeh lange nicht 
enehdpft, es sind noch tine Beihe von Zukunftefragen aamsehneiden , so die 
strafrechtliche Verantwortlichkeit bei Übertragung von Geschlechts- 
krankheiten, Schatz der Minderjährigen, Untprdrückunj? des Mädchenhandels, 
sanitäre Kontrolle der in die Hafenstädte beurlaubten SchitFsmannschaften der 
Handelsmarine — wie es bei der Kriegsmarine schon der Fall ist — Für* 
sorge fOr Bolehe Proetitoierte, die einen ansMndigen Lebenawiadel b^^en 
wellen, Bemflhongen nir Heinaig der aUgemflinen Sitdidikeit» Uatenttttsimg der 
Bestrehnngen der AntUnEohobrweiBe u. a. w. Hierher gehören auch einige 
Forderungen der FraupnviRrpine. wpnn man auch nicht über den Zukunftsprojekten 
die nächsten und dringendsten Aut^raben der riesellschaft übersehen darf. 
Prof. Kopp schloß mit einem Appell an alle Anwesenden, bi ihren Kreisen für 
cUe Gesellschaft m weiben und an wirken und ihr Streben taftrSlüg an miter> 
at&taen. 

Der lebhafte und ungeteilte Beifall, der den Ausführungen aller Redner 
wShrend der volle zwei Standen wfthrenden Versammlung folgte, zeigte deutlteh, 
daB die Anregungen der (^osellschaft aiif fmcbtbarpn Boden gefallen sind 

Nach Schluß der Versaaimlung wurde als Arbeitsausschuß für die Orts- 
gruppe München gewählt: Prof. Dr. ß. Barlow, Generalstabsarzt Dr. Bestel- 
meyer, Hofiwt Bürgermeiatw Boracht, Geh. Hefrat L. Brentano, prakt 
Ank Dr. Epatein, E. Fetaer, Verataad dea Samtltiverbandea, Fkl. Oka Freujl^n- 
berg, Universitätsprofessor Dr. Grnber, Schriftsteller und Verleger Dr. Georg 
Hirtb, Privatdozent Dr. Jesionek, Gemeindchevollmächtigter Dr. mv.d. Kobl- 
beck, Universitätsprofessor Dr. Kopp, Med. -Rat Dr. Messerer, prakt, Arzt 
Dr. Neustätter, Privatdozent Dr. Frhr. v. Notthafft, Bezirksarzt Dr. A. Müller, 
Gemeindebevolhntohtigter Hofrat Dr. v. Pfistermeister, Gemeindebevoll- 
mlchtigter BranereibeBitEer Angnat Paehorr, Fraa KSthe Bohmederf Dr. med. 
B. Steinhäuser, ArbeitersekretSr Timm, Yoiatand der freien Vereinigung der 
Ortskrankoikasaen F. X. Vogl, Universitätsrektor Geheimrat Prof. Dr. v. Winckel, 
rechtskundiger Magistratsrat Wölsi, Frau Dr. Adams-Lehmann, Gewerk- 
schaftssekretär Jakobsen. 

In Btnttgart fimd amn Zweck der Gründung eines wOrttonbergiachen Zweige 
yereina derDeutaehen Geaellaehaft anr BekAmpfnng der Geaehlechta- 

krankheiten am 12. März, abends, im großen Saal des Bürgermuseums eine sehr 
zahlreich besuchte Versammhing statt, welcher auch Staatsminister Dr. v. Pischek, 
Keg.-Dir. v. Maginot als Vorstand der Versicherungsanstalt Württemberg. Stadt- 
direktor V. Schmidlin, 0. B. M. Gauss, zahlreiche Arate und sonstige Männer 
der Wissenschaft, aowie mehrere Damen beiwohnten. Die Versammlung wurde 
efSffiiet nnd geleitet yon Mfaiw-Bat Bftla, weleher «oaflUirtet Yen den QeaehlechtB- 
hnmklmitMi hOte man allerdinga im gewShnliehen Leben nicht viel, aber hinter dem 
Sdileier, der diese Krankheiten bedecke, stehe die erschreckende Tatsache, daß 
neben der Schwindsucht und dem Alkoholismus die Geschlechtskrankheiten die 
furchtbarptp H^fißpl dpg Menschengeschlechtes bilden. Sie seien viel weiter ver- 
breitet, als mau gemeiuuiu glaube, und die Ursache dieser Verbreitung sei die Zu- 
nahme der groAea Stidte nnd die nagmrlflmliehe Lelditi^eit dea Orte- nnd 
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Wohnuugswechsels. Augesichte dieser stetig wachsciiden Gefahr müäBu jedery 
d«m der Sinn für dfts gemeine Wohl 'nidit abgebe, es «le eine sitäiehe Pflicht 
eraehteD, eine BeNerung dieaar adiweiai Sehlden ansustraben, ob nna andere 

scheel dazn sehen oder nicbt. Der Yonittende der Deutscben Gesellscbaft, 
Geh. Med.-Rat Dr. N ei sser- Breslau, verbreitete sich hierauf in einem nahezu - 
einstündigen Referat über die im vorigen Jahr erfolgte Gründung der Gesell- 
schaft, sowie über die Ziele derselben. Derselbe spricht sich weiterhiu ent- 
schieden für eine Reglementierung der Prostitution aus. Gerade vom mora- 
liacben Standpunkte am halte er ^ne Kaaemiennig fitr die geeignetste 
MiaBregd: einige Kleafcen seien iär eine große Stadt immer noch vorteil- 
hafter, als wenn der Schmutz ungehindert durch die Straßen flute. Wünscbens- 
tvfrf aurli die Einfuhrung der unentgeltlichen Behandlung nnb*'mittp]tf>r Qe- 
schl f hts kranker, eine bessere Aushildving der Ärzte und die Einschränkung der 
Kuriertreiheit. Stadtarzt Dr. Hammer gab hierauf noch kurze Ausführungen 
aber die Bedeatung nnd Verbreitiiog der OeeeUeohtBkrankbeiten in Stuttgart. 
Es mflBse angegeben wurden, dafi die YerbKltniaBe in Stuttgart in dieser Bealdmiif 
nicht ganz so schlimn^ seien, wie in anderen großen Ht&dten; weniger gttttStig 
seien allerdings die Verhältnisse bei der Stuttgarter Garnison, die unter den 
deutschen Gamisonsstädten in bezug auf die HSufigkeit der Geschlechtskrank- 
heiten an achter Stelle rangiere. Im deutschen Hetir seien übrigens die Geschlechts- 
krankheiten weniger verbreitet, als bei den Heeren der anderen Großmächte : das 
fransdsisehe Heer habe d ppclt so viel« das Merrelebieehe das DieUhehe, das 
italieniaebe das Vier&ehe nnd das eng^ehe sogar das Siebenfiiehe an GeseUeefats- 
kranken. Minä>Bat Balz schloß die Versammlung mit einem Appell, daß die 
Bestrebungen zur Bekämpfung der Qeschlechtslurankheiten andi in Wfiittembeig 
eine Unterstützung finden mögen. 

Dieser Appell scheint nicht ungehört verhallt zu sein; denn am 30. März 
konnte bereits in einer aablreich besuchten Versammlimg ein Zweigverein 
„Wnrttembeig^ der Deutschen Gesellschaft rar Bddbnpfnng der Gesehleohts- 
krsnkheiten begründet werden. Znm Yocsitseiiden wurde Min.^Rat B&ls, sa 
r1e»sen Stellvwtreter Dr. Hammer gewählt, zu SchriftfQhrem Dr. Ries und 
Dr. Zeller, zum Kassier Apotheker Dr. Mai er. Weitere Ausschußmitglieder 
sind: Rcg.-Dir. Nestle, Vorstand der Vcrsirlui ungsanstait Württemberg, und 
Frau Dr. Fauius-Gaonstatt Am 24. Apni hat der neue Zweigverein seinen 
erstenYortiagaalyend abgeiialten. Nadi einem Bericht des Stadtsistes Dr. Hammer 
aber den Frankfurter Kongreß sprach Dr. Blee Aber „Unverschuldete ge« 
schlechtliche Erkrankungen". Der Vortrag wird TOranasichtiich in den 
„Mitteilungen'* ansführiich aum Abdruck gelangen. 

Einer Einladung des geschäftsführeuden Ausschusses der Wies- 
badener Ortsgruppe der Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung 
der Geschlechtskrankheiten folgend, vereinigten sich am 17* Februar 190ß 
die dortigen Mitglieder der GeseHsdiaft und die eingeladenen Toietftnde der 

an unseren Bestrehungen interessierten Vereine zu einer gntbesuchten Ver- 
sammlung im Saale der Log*^ Pinto. — Der Vorsitzende Herr Dr. Touton er^ 
ött'nete die Versammlung mit einem kurzen Vortrage über die historische Ent- 
Wickelung der planmäßig gegen die Geschlechtskrankheiten gerichteten, üöeut- 
liehen Bestrebuiigen. Herr Dr. Jul. Uttller sprach dann In Mrinem Tot^ 
trage „Uber die Bedeutung und Bekämpfung der Geschlechtskna^heiten" . 
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zuerst über die Gründe, warum im Gegensatze m ladeveii Tn ft irti Oi Mtaimk» 
heilen Staat und Gesellschaft, mit Auanfthmr» des Militärs, wenig oder gar 
nichts zur Bekftmpfdng der Geschlechtskrankheiten getan haben. Zum Teil 
liege dies an der für viele heiklen Materie sowie an dem mehr schlei- 
chenden Verlauf dieter Krankbeiton. Erst jetet sei es ennögücht, über diese 
Dinge SffimtUeh aineclien ni kOonen. Das w^dttrui «9rlerte er an des Hand 
dar bekannten Bisa eh ko sehen Staliatiken die Vcirbieiinng der Geeohleehto- 
krankheit, aowie deren Gefahren ftr den einzelnen wie für die Oeaamtheit 
Unter anderem wies der Vortragende darauf hin, daß außer dem sog. Zweikinder- 
system, die in Frankreich dort bu verbreitete Syphilis die Bevolkerunfrsziinahme 
wesentlich beeinÜasse. Der Kampf gegen diese Volkskrankheit miisäe nach der 
^hiachenf naeb der mediainlaeli-tiier^atiaehen und der aoiiahm Seite hin ge- 
Ittbrt werden. PoUaeiUdie und 8tnil|;eaetaiielie Bestlmmiingen aind, wie die <}e- 
adiichte der Syphilis lehrt, ohne Erfolg. 

Belehrung, Aufklärung, Hebung des sittlichen Bewußtseins seien nicht zu 
unterschätzende Bundesgenossen im Kampfe gegen diese Vo!k<^^euche. Eine 
Irrlehre sei die Annahme, daß die geschlechtliche Enthaltsamkeit schädlich für 
Körper und Geist sei Die Enthaltsamkeit, die ja nicht für jeden leicht sei, 
werde dnreb Fiinaehrilnkqng dea Genuaaea anftegwder GtoMnke, dureb «ante 
geiatige Arbtit nnd Bpott der nlnnlieben Ji^end ennd^idiL — Man mOaae die 
Jugend anfUiren, daB die Enthaltsamkeit nUain vor Infektion schütze. Not- 
wendif?er noch sei eine Hrlchninfr darüber, wie wichtig die rasche Beseitigung 
der Infektionsherde durch eme sachgemäße Behandlung der erkrankten Ppr- 
sonen ist Jeder Erkrankte müsse also die Möglichkeit erhalten, sich sachgemäß 
bebandeln an laasen, für die ünbenlttoltnn habe, wfe jelat adum !n veieebie- 
denen Staaten, der Staat oder die Kommone einaatreten. I^ehrt doeb die Stati- 
stik, dafi tut 90*/o eyphilitiBchen Späterkrankungen bei aoleben Villen an- 
tritt, die gar nicht, oder nur mangelhaft behandelt wurden. 

Aus diesen Gründen müßten auch bei den Krankenkassen jene Para- 
graphen fallen, durch deren Anwendung die Geschlechtskranken m Bezug auf 
Krankengeld nnd Krankenhansbehandlung schlechter gestellt sind ab die anderen 
Kranken. Ten 45 darflber befragten Ortakrankenkaaaen in Denftadiland baltm 
14 dieae Paragrapben anfveebt nnd unter dieaen befindet «idi leider nneb Wiea* 
baden.* Mit dem Hinwdae auf die Existenzberechtigung und Notwendigkeit der 
Deutschen Geaeilaeliaft anr Bekämpfung der QeacbleohtakEaakheiten echloß der 
£^er. 

Hierauf berichtete Kreisarzt Medizinalrat Dr. Gleitsmann über die 
aanitiUapoliaeiliehe Überwaehuug der Proatitutien in Wieabadan. Da demariban In 
aeiner Eigenaebaft al» Kreiaaxat dleae Oberwaehnng adbat obliegt, ao erhielten 
die Anw^enden ein deutlicbea Bild über die gesetzliche Regelung der Prosti« 
tntion, wie aie für Preußen voigeaehrieben iat, fiber die Zahl der in Wiesbaden 

' Der Wiesbadener OrtHruisachuß hat eine eigene Kraukenkasöf nkouiuusöion 
unter dem Vorsitze des Beigeordneten Dr. Scholz eingesetzt, welche den Zweck 
bat, in erster Linie die Kaaaen (bia man Inkrafttreten der Novelle aum Krankem 
kaaiengeaetae) aum Yenicbt auf die man den bekannten Pazagrapben reaultierende 

Befugnis zu bringen. DaB die Ortskrankenkasse einen eigenen Spezialarzt für 
Haut- und Geschlechtskrankheiten anstellen will, ist ein erfreulichea Zeiclien und 
darf wohl bereits als ein Erfolg der Ortsgruppe aufgefaßt werden. T. 
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Twha&deoen Prostitaierteo, der^ Gesttndheitsverhfiltnisse, über die Art und den 
Gang der Untersuchung; dpraflben auf anstfckpnde Geachlechtskr&nkheiten «nd 
über die Häufigkeic flie&nr K rankheitt^u. Üesunders bemerkenswert ist hierbei, 
daü die Zaiii der lu Wiesbaden ansääüigeii i'roätituierten eine im 
YerbtltniB lur GröAe der Stftdt relativ geringe ist 

An diese mit groSer Anftoerkaamkeit an%enonunenen Darlegungen schloß 
■ieli noeb eine lingere Diaknniony an der Tezeefaiedene Mitglieder der Gesell- 
schaft teilnahmen; QegenstMid der Debatte war haiqitalehlicb die Awaniernng 
der Froatitation. 

Eine Ortsgruppe MuAmtg der Denteeben Gesellschaft anv Be- 

k&mpfung der Geschlechtskrankheiten ist am 3. März im Patriotischen 
Oebäude konstituiert worden. In den Vorstand wurden gewählt die Herren 
Oberarzt Dr. Th. Rümpel, Neuer Jungfernetifcr Nr. 2, Dr. med. F. Westberg, 
Glockengießerwall Nr. 8, Dr. med. 8. Werner, Heilwigstraße Nr. 25, Dr. med. 
Ed. Arning, Klopafcoekstrafie Nr. 16, Becbtsanwalt Dr. O. Höring, Gr. 
Johannifletrafie Nr. S/4, und Senatssekretlr Dr. £. Albreeht, WiUlstraße Nr. 15. 

Auch in Heidelberg hat sich vor kurzem eine Ortsgruppe konstituiert, in 
deren Vorstand die folgenden Herren gewählt wnrd»: Gkheimrat Erb, Prof. 
Bettmann, Amtmann Gonradi, Bttxgermeister Wals, Professor Knauf. 

Die Bildung einer Ortsgruppe KSnig^berg" ist am \f', "NT'ir;' in einer sehr 
zahlreich besuchten Versammlung des dortigen Hau d werke i v t rt: i ub , der bereits 
wiederholt die Anr^juug zur Begründung gemeinnütziger Unternehmungen gegeben 
hat, im AnseUnß an ^ Referat des Herrn Privatdoaenten Dr. Sebola Aber 
die „Bedentong und Beklmpfong der Qesebleehtdarankbtftea als Volksseaehe** 
beschlossen worden. 

Der Vorsitzende. Herr Rechtsanwalt Dr. T^iichtenstein, wies darauf hiu, 
wie die Kenntnis von der Größe •Ir-r (Gefahr und der Notwendigkeit ihrttr Ab- 
wehr zu der Überzeugung getuhrt haben, daß die Erörterung dieser Frage nicht 
beschränkt bleiben darf auf die mediainischen Fachkreise, daß man vielmehr an 
die veltesten Kreise herantreten muß an gemeinsamem Kampf gegen die ver- 
beerende VolkasMiehe. Aus dieser ^wagung bovns sei das Thema im Hand- 
Werkerverein aor Diskussion gestellt worden. Herr Dr. Scholz ergriff alfidami 
das Wort zu seinen Anstuhruntren . in denen er zunächst den durchgreifenden 
propliylaktiöchcn Mal naliuieu gegen die epidenii.schen Krankheiten, Cholera, 
Typhus U.B.W., das langjährige System des laissez faire gegenüber den endemischen 
Krankheiten, vor allem Taberkaloee und Gesehlecbtskrankbeiten, deren Ge&hren 
viel großer und intensiver seien, gegenüberstellte. Was die Gesdileebtskrank» 
heiten betrifft, so sind die Schwierigkeiten ihrer Bekämpfung besonders groß 
wegen der Vorurteile, die es hier zuvörderst zu beseitigen gilt. Um so dankens- 
werter -sei die Förderung, die die Regierung den Bedtrebungeu der zur Be- 
kämpfung dieser Seuchen gebiideieu Vereinigungen zu teil werden läßt. Redner 
gab dann ein Bild von der Art der beiden Uauptkrankheiten , Gonorrhoe und 
87piiilis, deren fiirdifbare Wixkongen sowohl fttr den dnaelnen wie für ganse 
Familien und Generalionen er an drastiseben, aus dem Leben gegriffenen 
Beispielen erläuterte. Die am 80. April idOO auf Teraolassung der Regierung 

vorgenommene Zsihlunt' hat erireben , daß an diesem Tage 41 000 Fälle von Gt«- 
schleebtskraokheiten in ärztlicher Behandlung waren, daranter 11000 an frischer 
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Syphilis. Aber diese Zahlen bleil>Mi noeh weit hinter der Wirklichk^t sarttek. 

Unter der arbeitenden Bevölkerung sind die Geschlechtskrankheiten weniger 
verbreitet, diese gewinnen vielmehr gemde für dif; bpsitzenden Klassen eine be- 
sondere Bedeutung. Für die Arbeiter iu jen die V* riiiilmisse insofern uneräuBtig, 
als Arbeiter infolge ihrer früheren Verheuratuu^ uii angeheilt in die Ehe treten. 
Die koloMile Yertwdtung der ChMwUfiditskmnkhsitaii ftaidfit wnsraielnr au ihier 
Bekflmpfong heraus, als DentsehLand fortschreitet auf dem Wege der Umbildnng 
vom Agrar zum IndoBtriestaAt Da£ die Bekämplnqg der GeeeUeehtikraiik- 
heiten sich nicht nur vom Standpunkt der Volksgesnndheit, sondern auch von 
dem der Volkswirtschaft verlohnt, das geht danros hervor, daß man die finan- 
ziellen Aufwendungen seitens der Erkrankten für Preußen auf mindestens 
ÖO Millionen Mark pro Jahr veranschli^) während diese Zi£fer für Typhus z. B. 
8 MilliODeD Merk betriigt. Daia kommen dann noeh die vidleehen fidildigungen 
elUecher Art, die sieh nicht in Gdd ansdrttcken lassen, die Bedrohoiig and 
üntergrabmig der Existenz, die Zerstörung des Eheglücks, die Strdme hdmlieh 
▼ergossener TrSnen. Zum Schluß berührte Kedner noch kurz die Frage der 
persönlich* n Prophylaxe and beendigte alsdann seine AuafÜhrungen mit dem 
Wunsche, daß die Bestrebungen der Deutschen Gesellschaft sur BekJünpfong 
der GeeehleehtBkmnkheiteD eoeh in Königsberg eine Htimatitte linden mSehten, 
und daft vom Handwe Ae rve r Mn die InitiatiTe hienm aoigehen möchte. 

- Dieser Wnnscb des Bedners fand Widexhall in der Versammlung. Auf 
eine Anregung aus der Versammlung heraus wurde die Begründung einer Orts- 
gruppe besoblossen, zu der sich iM'rcits eine größere Anzahl von Mitgliedern 
meldete. Eui demnächst zu bild-^iuier Ausschuß soll die Konstituierung in die 
Wege leiten. An den Vortrag bchloß sich noeh eine sehr angeregte Diskussion. 

Am 31. Januar 1903 wurde in Bremen der Bremer Zweigverein der 
Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrajikheiten gegründet 
In einer Besprechung einer größeren Anzahl hiesiger Ärzte traten zu einem vor- 
b«raitaideii Komite e «isammea die Hexren Dr. Kottmeier, VorsUsender des 
irstliehen Vertins» als YoitilKender des an gründenden Vereins, Dr. Hahn, Ant 
für Hautkrankheiten, als stellvertretender Yorsltsender, Dr. Stachow, ELreisarzt, 
als Schriftführer, femer Regierungsassessor Steengrafe, Vorsitzender des 
Medizinalamtes. Medizinalrat Dr. Focke, Professor Dr. Tjaden, Direktor des 
bakteriologiscliMi luritituta, un l ( ierichtsarzt Dr. Strube. Dieses Kouattie ver- 
öffentlichte dann in den i ageazeilung:eu eiuen Aufruf zur Bildung einer Orts- 
gruppe, gedenkt aber T0rderb«nd die Propaganda weniger durch Sffiantliche 
VolksTersammlnngen an betrüben, als vielmeiir doreh die Beeinfluseong von 
Behörden und Krankenkassen u. s. w., durch die Verbreitung von Flugblättexn 
und durch Vorträge in geschloisenen Vereinen (kaafinftnniseher Veieini Bildnogs- 
verei&e u. s. w.). 

Die Ortsgruppe Hannover liat ihre aufUirende nnd belehrende Tätigkeit 

jetzt vornehmlich in die dortigen größeren Vereine gelegt. So hat in letzter 
Zeit Herr Dr. F. Block da««"!b?t * infn Vortrair für junge Männer: ,.Wip schützen 
wir uns vor den GeschleciiLakraukiieiten und ihren üblen Polgen?" im Arbeiter- 
verein, Uerr Dr. Halle einen solchen: „Über einige Vorurteile in Bezug auf 
die OeacUecb'tskrankheit«!" im Krdsverein HanaoTer des Verbandes detftscher 
HaadlnngsgehOfen gelialten.' Beide Vortritge waren überans stark besneht nnd 
fitnden reteben BrifalL 
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Am 4. März hatte aich auch in Garlitz eine zahlreiche Versamm- 
lung zwecks Gründung einer Ortsgruppe der „Deutschen Oesell- 
schaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten" eingcfundeu. 
Herr äanitätsrat Dr. Boeters eroÜuete die Versammlung mit dem Bemerken, 
.daß €8 gelte, ein Werk ^ I5rd«ni, da» uns Auf da» tieftte iwvngt, das dar 
Wobliahrt des geHuntan Volkes gOl Herr Dr. Stein hielt sodaan eine kurze 
Anspracibe über das Thema: „Die Gefahren der Geschlechtskrankheiten, wie 
können wir ihnen abhelfen?" Redner gab zunächst seiner Freude über den 
guten Besuch Ausdruck und erklärte in kurzen Worten , \\ ie man zu der Not- 
wendigkeit kam, am 19. Oktober 1902 in Berlin die „Deutsche Gesellschaft zur 
Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten" zu gründen.. Die Aufgaben zur Be- 
kämpfung der QeeekleelitakTaiikhäteii werden vor allemi: in der Bdebning dnreh 
Wort und Sehrift an bestehen hnh<m, t<urner wird, man nur w&nsehen können, 
daß die Temperenzbewegung weitw um sich greift und daß Turnen, und Sport 
bei der deutschen Jugend mehr geübt werden. Nach ihm nahm Herr Sanitätsrat 
Dl*. Boeters das Wort zu einigen Ausführungen über das Thema: „Die Auf- 
gaben der öffentlichen Krankenpflege im Kampfe gegen die Grescblechtskrank- 
heitm'*. Wie nneh in GSrlits gerade diese Sranhhdten einen großen F^oeent- 
aats ansniaehen, bewies Bednar an der Hand einer von ihm a«%estellten Statiatik 
aus dem hiesigen Krankenhause während der Jahre 1896 — 1901. ,Danadi httrog 
die Zahl der dort behandelten Geschlechtskranken jährlich 129-t>158, d. h. von 
der Gesamtzahl aller Kranken waren 12 — 14 Procent, zu Zeiten sogar 25 Prozent 
geschlechtskrank. Daß ni^sr Zahlen bei weitem nicht an die Wirklichkeit heran- 
reichen, ist klar, da ja die in Privatbehaudiung und anderwärts oder gar nicht 
in Behandlutig Befindliehen nieht mi%ereehnet sind, sondern nur der geringe 
BmohteO, der das städtische Krankenhana aufsucht, so dafi man in GMIrlits allein 
jährlich 8 — 4000 Neuerkrankungon rechnen kann. Die öffentliche Krankenpflege 
hat nun die Aufgabe, diese Krankheiten so schnell als möglich zu heilen. Wie 
hnt sich aber der Staat bisher dazu gestellt? Die Krankenkassen zahlen für 
Geschlechtskranke kein Krankengeld, der Lohnherr ist berechtigt, seinen Ange- 
stellten bei geschlechtlicher Erkrankung sofort zu entlassen, und so glaubt man 
dadnrdi intOmUoherwte eiziehlich wbken m können, üidun man den Kraakm 
etraft. Hier muß Wandel geschafien wwden. Dw G^sschleefatskranke muß das 
gleiche Recht genießen wie jeder andere Kranke; denn aus Scham oder Furcht 
vor Entlassung, Furcht vor einem Bericht an die Heimatsbehörde u. s. w., aus 
Furcht, nicht wie ein Kranker, sondern ein Mensch mit lasterhaftem Leben be- 
handelt zu werden, verschweigt oft der Kranke sein Leiden und ist dadurch 
eine große Ge&hr fllr sdne llOtmenadi«!. Wenn wir heute Krankenhäuser be- 
trachten, sehra wir, daß es in keiner Wdse an etwas fehlt, nur für die Ge- 
schlechtskranken will man oft nicht das Erforderliche tno. "Viele Anstalten 
' nehmen überhaupt keine auf und in den übrigen sind es meist die schlechtesten 
Rfiume, die man ihnen gibt. Wie bei Cholera, Typhus und jeder anderen leicht 
ansteckenden Krankheit, müsse der Staat den Kranken zwingen, eine Anstalt 
aufzusuchen, aus der er nicht eher entlassen wird, bis er vollkommen gesund 
ist. Staat und Kommune mflßten aber auch dafttr bei Unbemittelten die Kosten 
tragen. Zum Schluß erwähnte der Bedner das Kurpfiischertum als eine große 
schadwbrtngendc Gesellschaft, die die meisten der Geschlechtskranken au sieh 
zu locken sucht. Beide Vorträge wurden mit großem Beifall aufgenommen. Man 
schritt darauf zur Konstituierung einer solchen Ortsgruppe. Per Akklamatiofi, 
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wui'deii in den Vürötand folgende Herren gewiJhlt: Sanltiitsrat Dr. Roeters, 
Vorsitzender, prakt. Arzt Dr. Stein, Schiiftführer. Geb. Kegierungsrat Bürger- 
meister Heyne, Medizinalrat Dr. Braun und Stadtarzt Dr. Reimer, Beisitzer. 
In den Ausschufi, der denVotstand in seineu Arbeiten untersttttzen soll, wühlte 
man die Herren: BealgjoinAnalditektor Dt. Baron, Dr. Bruno Alexander« 
Eati, R^iieriingftbaaineiife» Knrth, Latidgeri<ditq|>rBeident Dr. Mantelli Obent 
z. D. Reimer, Stadtverordn. Rob. Rösler, Direktionsrat v. Sehenekendorff» 
Vora.d. Allg. Ort^knuikcuk. Sch^bel, Oberingen. Sondermann, Frau Hanptmann 
V. YoÜ, Kealscbuldirektor Dr. Wiedemann and Kommerzienrat VVilhelmy. 

Am 30. Afiril fand die erste grSSerc Sitzung der Ortsgruppe KUrubery 
statt, welche von 22 Herren besucht war. Der Vorsitzende Hofrat Beckli gab 
bekannt, dali von der Vurätandscbaft der Ortsgruppe Zirkulare belmfs Erwerbung 
von .Mitgliedern hinausgegangen seien, die schon bisher ein erfreuliches Resultat 
ergeben hätten. Zar Zeit hätte die Ortsgruppe Nürnberg über 100 Mitglieder 
mit Jahresbeitrllgen von insgesamt Uber 600 Mark. Sodann erstatteten die 
Herren Epstein und Nenberger Bericht flber den Frankfurter Kongrefi. Beide 
Berichte ergaben eine längere Diskussion, an der sich außer den Referenten 
und dem Vorsitzenden die Herren Dr. Hadelich, Redakteur Dr. Braun und 
Kasseubeajnter Fiedler beteiligten. Zum zweiten i^uukt der Tagesuidnung: 
„AgitationstVa^eu'' wurde berichtet, daß demnächst von der Vorstandschatt bei 
den einzelnen Kxankenkaasen Vortrage Uber die GelUiren der GeaeUeehtskrank- 
beiten gehalten werden sollen and daß im Oktober in NOmberg tmt grofie all- 
gemeine Versammlung stattfinden solle, zu welcher Herr Geheimrat Prof. Neissur 
vorausÄielitlich erselieineii würde. Die Anregung des Herrn Fiedler, aus Anlaß 
der Novelle zum Krankcnversirherungsgesetz die Frage der Zentralisation 
der Krankenkassen in Nürnberg durch Seliatt'ang einer großen Ortäkranken- 
kasse näher zu treten, fand Erörterung. Dabei wurde die Tatsache, daß der 
bisherige Krankenhaasswang für Geschlechtskranke bei derGemeindekrank«»- 
kasse der Aaabreitang der venerisehea Krankheiten förderiich sei, anerkannt, 
aber hervorgehoben, daß diese und andere Mißstände auch ohne Zentralisiitiou 
zu beseitigen seien. Vom Herrn GiuneindebevoUmächtigten Architekt Hecht 
wurde auf die Zunahme der sogenannten Animier- Weinstuben hingewiesen. Herr 
Magistratsrat Wlizle teilte mit, daß der Polizeiseuat bereits den 12 Uhr Nachts- 
schloß bestimmt habe. Hit Worten des Daspes an die Eischieneiittk und dem 
Wansehe» daß es dem Komitee gelingen möge, eine segensreiche Wirkung an 
entfalten, schloß der Vorsitsende die Versammlung. 

Aach in Mannheim wird die Gründung einer Ortsgruppe nicht mehr lange 
auf sich warten lassen. Auf den 8. Februar hatte Herr Oberbürgermeister Beck 
«ine kleine Zahl von Vertretern der städtischen und staatlichen Behörden, Medi- 

sinalpersonen und die Vertreter der Presse zu einer Vorbesprechung über die 
organisatorischen Schritte in den Stadtratssaal eingeladen. In der einleitenden 
Ansprache wies der Einbernfer hin auf die furchtbare (JeitJel der Geschlecbts- 
krankheiten, über deren Gefährlichkeit und deren Umfang im großen Publikum 
vttlllg onattltng^iclie Vorstdiungen horrschm. Gegenmittel seien sunächst zu 
erblicken in allen sittiUch-religiösra Bestrebungen (Kirche, Schule, SitÜieh- 
keitsvereine u. s. w.), in dem Kampf gegen den Alkoholmißbraucb, in der 
Pflege körperlicher Übungen und des Sport*, in sozialen Verbesserungen mit 
Bezug auf die Wobnaogs- und LohnvorhäUnisse' Vielleicht sei es der neuen 
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Bewegung möglich, auf eiuige gesetzliche Änderungen Einfluß zu gewiuueu: 
Änderung des (Kuppelei-) § löO StGB., Reform des KrankeukasaengeaeUes 
(AnacUoÄ der ProBtitmerten nn die KnmkenkaaaenX sdiXzfBre Ahndnng der 
Kupfaseherei. Der Bedner n^gt» die IVostitaticiisfrage betreffend» nur Be- 
f&nrortnng der Kasernierung, die aber nicht überall mehr durchftihrlinr eei. Es 
gelte heute, die Prostitution so einzurichten, daß sie in gesundheit- 
lichpF Beziclinn^ mö2:lich8t wenig Schaden bringt Als erstrebenswerte 
Mittel seien »luzuBehea: Hif* Schaffung einer Möglichkeit zur unentgeltlichen Be- 
handlung aller geschlechtakrauken Personen; Aufklärungen über die Gemein- 
gefftbriielikeit der GeeeUeehtBkranlKbeiAea dnrcb Vorträge, Sebriftoi, Pieeee; Be- 
lebmngen der SehlUer in böberen Klneaen unserer Anstalten, iron denen heute 
berd,tB eine ganze Reihe der Unsittlichkeit verfallen wftren. In der Diskussion 
über diese allgemeinen Gesichtspunkte traten die verschiedensten Vorschlage zur 
Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten zu Tage. Dr. Loeb berechnet auf 
Grundlage seiner Praxis die jährlichen Geschlechtserkrankungen in Mannheim 
auf 30—40000. Er empfiehlt das Bremer Bordellsystem. Medisinairet Linde« 
mann nnd andere Vertreter s^es F^ee sahen ebne wirksame Vofbengung der 
KraDkhdtea nnr im vwmebrten Dimenaebnts (Öftere Untetsaehni^ nnd in der 
häufigeren Benützung des Krankenhauses. Der Ansicht, daß die Behandlung 
der GeschlechtskrRnkwTi durrVt rlie OrtskrankcnkfifiRpn das Übel dadurch ver- 
mindern werde, daß die Behafteten sieh leuliter melden würden, widerspricht 
Herr Hochstetter. (!?) Die Ortskrankenkaäseu des Verbandes, auch die Mann- 
heimer, lassen diese Axt Krankheiten sdt S Jahren zur gleichberechtigten Axt- 
meidung wie jede Krankheit su, die PSlIe bitfeen sieh abw nicht rarmefart, 
d. h. die Scheu vor dem Krankenhaus hält die Leute von der Anmeldung ab; 
in der Regel wünschen sie Behandlung durch Spezialisten, die ihnen gewährt 
wird. Die OrtskrankeTik;t«'?o I vorteile regelmäßig Schriften übf>r die Geschlechts- 
krankb^iten und habe wiederhult Vorträge darüber halten lassen. Im Gegensatz 
zu Mcdizinairat Dr. Liudemauu ist Medizinalrat Dr. Stehberger für strengste 
Abschliefinng der GtoseUeebtskranken in den SpitiUern. Ans den Mittnlnngen 
des Poliseidirektors Sebftfer ist erwähnenswert, daB ein Zufluehtehans in der 
Dammstraße dazu bestimmt ist, solchen Mädchen, die noch HofTuung auf Rettung 
geben, die Rückkehr in die Gesellschaft zu erleichtern. Redakteur Feige er- 
klärte für seine Person und für das von ihm geleitete fldni-ikale) „Neue Mann- 
heimer Volksblatt": Er werde diese Bestrebungen zur Bekämpfung der Ge- 
Bchlechtskrankbeiten nicht unterstützen. Die Einführung unentgeltlicher Kuren 
{ftr Geeebleebtdcnnke s^ eme FMmle auf die liederliebkeit Die geeetsUehe 
Bdastung der Krankenkassen mit den QesdJechtskranken (Eb^men ansge- 
nommen) führe zur Benachteiligung der übrigen Mitg^iedw, die ihre Beiträge an 
verkommene Personen vielleicht zu Ungunsten anderer Kranken verwendet .sehen 
müßten. In der Hauptsache aber träfen die hier erörterten Maßregel nur Sym- 
ptome des Übels, nicht aber dieses selbst Man wolle nicht einmal die Prosti- 
tution, sondern nnr ihre Terderblicben Folgen bekämpfen; die Prostitution sei 
aber nur die leiste Listana der 9fientUchen UnsittiÜcbkeity der man ohne ernste 
BekSmpfuDg versdiiedener Vorinstanzen nicht beilunnmen werde. Bednar will 
nur ein Moment von der planmäßigen Eutsittlichnng ganzer Volksklassen hervor^ 
heben: die Tatsache, daß sämtliche Zolaschen Romane für wenige Pfenni2;e 
ans den WarenhSnsem in die Hände vieler Hunderte von Schulbuben kommen. 
Hier kommt die Aufklärung über die Bekämpfung dvc Geschlechtskrankheiten 
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zu spät. Die zum Ausdruck gebraclite Ansicht, den Geschlechtsleidenden zur 
Erlangung der Heilung in Krankenhäusern alle möglichen Reqnemlirblteiten zu 
gew&hren, diene dazu, dem Verkehr mit der Prostitution das Brandmai der 
Schande zu nehmen. Der Ünnicht hafte aber neben ihrer Gefährlichkeit gleich- 
leitig die Schande an. Wer diese Begriffe imterdr&eke, üfßae den Verheerungen 
dnMb die ünaltlliehkeit TSr und Tor. Bta ObeMgemeirter Beek prSilsierte 
dem gegenflber nochmals seinen Btaadpmikk, nnd die Ymnammhing entschied 
sich, ein erweiterte» Komitee tu bilden, dem auch Damen aDgdidreii aollen. 



TagMgaMliiehte. 

Wir können unseren Mitgliedern die erfrenliche Mitteilung machen, daß 
auch in Wien eine GeeeUachaft nir BekimpiEmig der Gesebleehtiknuikh^tMi 
sich zu bilden im Begiiflb ist Wir geben im folgenden einen bieranf belüge 
liehen Bericht einer Wiener Tageszeitung wieder. 

Wien, Am 1. April hwt im Wissenschaftlichen Klub eine Versammlung 
stättgehmden, welche ein vüibereiteiidets Komitee wählte, um nach dem VTtister 
der Deutschen Gesellschaft auch iu Österreich einen Verein zur Bekämpfung der 
Oeeebkditeknuikhriten ins Leben an raftn. Unter den Anweaenden befanden 
deh die ProÜMMMea Finger, Ebrmann, Sebiff und Zemnnn. 

Phil. Dr. Ludwig Karell sagt in seiner Eröffnuugssprache: Der Aussprach 
John Stuart Mills „man kann die Krankheiten dor Ot^sellschaft ebensowenig 
heilen und verhüten, wie jene des Körpers, wenn man nicht von ihnen spricht,'^ 
finde gerade bei der Bekämpfung der venerischen Krankheiten die passendste 
Anwendung. Welte Eieiae dea Vdkea nnd nit^t nnr die wenig GeUIdetea be- 
finden rieh in kiaaier Unwiaaenlieit tber die HInfigkeit nnd die C^efiüiren dieser 
Leiden* Falsche Prüderie ist es, vddie ^e offene Diskussion über das Wesen 
dieser Seuche verhindert und die notwendige Aufklärung der Bevölkerung in 
dieser Beziehung nnmöglirh macht. Zu den Hnnptaufgaben des zu gründenden 
Vereines wird es zählen, üieseö Hiiiäernib zu beseitigen. Nach Aufühning stati- 
stischer Daten bespricht der Redner die Mittel zur Bekämpfuug der Geschlecbts- 
ksaDkbeiten nnd bieranf die FVIle von Selbalmord, ivdebe auf Tenefiache Krank- 
beiten anrAeknifllliren sind. Er achliefit mit «nem Appell an die Versanunbuig, im 
Sinne des projektierten Vereines in den Dienst der Öffentlichkeit antreten, ^eiliill.) 

Prof. Khrmann bespricht die Stellnng der Krankenkassen anr Toriiegen- 
den Frage. 

Eine längere Diskusston entspinnt sich über die Frage^ welchen Namen der 
Verein tragen solle. Prof. Finger ist der Anaidit, dafi der offene Titel Tieto 
Peramen ana fiJacher Scham abhalten wfiide, dem Verdne beiantreten. Scfanid 
dann aei aoch tvaa groften Teil die Presse. Der redaktionelle Teil der Zeitungen, 
hebt Bednar herror, wird ernsten Belehrungen ttber die Geschlechtskrankheiten 
verschlossen, während im Annoncenteil ein ganz andpres Prinzip herrsche» 
Nur die „Zeit" und die ,.Arheiterzf>itung" bilden hiervon eine Ausnahme. 

Auf Antrag des Prof. Zemauu wird beschlossen, daß der Name des Vereins 
benita die Ziele desaelben oilbn ankfindigeu mlisae. 

Ein Vereinandti^ wiea danmf hin, daB den UniveraitEtshSfleni bei der 
Immatrikulation gedrockte Belehmn|^ Über die Gefahren der Geschlechts* 
krankheiten überreicht werden, nnd daß auch bereite bei Mittelschfliem diese 
Maßnahme befolgt wird. 
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Prof. Finger hebt hervor, man müsse die Bevölkerting darüber belehren, 
daß die Syphilis Iccine Schande sei, sondern eine Krankheit und ein Unglück, 
das behoben werden könne. Zwei Mittel gebe es, auf das Volk einzuwirken, die 
FttTcht and die sexaelle Moral. Die Jugend mOase snr Überzeugung gelangen, 
daS die Abstineiui niehtB SehftdlieheB sei 

In das TOrberaitende Komitee inuden gewihlt: die Pkotaoran Finger, 
Schiff und Zemann, Fran Pro^ Minort Fnin Brann, Dr. Frey und 
Dr. Kar eil. 

MUuchen. Der Obermedizinalausschuß hat im Df^znmber vorigen Jahres 
über Maßregeln zur Bekämpfung der Geschlechtskrankiieiten beraten. Die 
Verhandlungen wurden vom Staatäminister Dr. Freih. v. Feiiitzsch eröffnet 
mit dem H^weiae äaxanS, daß in Bayern aehon im Jalire 1896 aowolil aeitena 
dea Miniatertnma dea Innern ala dea Krieg^iniaterinma Anordmu^en aar Be> 
kämpfung der Geschlcchti^nttikbeiten eigangen aind; der Minister wies auch 
daraufhin, daß in dem neuen Zwangserziehungsgesetz vom 10. Mai 1902 eine 
neue Ilun ihabung zur Bekiimpfnng von Geschleclitökrankheiten bei jugendlichen 
PerBoucn gewonnen wurde. Keterent Geheimrat Dr. v. Winckei konnte fe^t- 
atellen, daB der größte Teil der in Pkenßen gMroffiBoen Mafinahmen lM»dta in 
dieaen Anordnungen der bayeriaehen Ministerien berfidttiehtigt aind. Die erste 
Gruppe der Maßnahmen bezieht sich auf die Verbreitung der Kenntniaae Aber 
jene Krankheiten. Hierzu bemerkte Referent, daß in dieser Beziehung an den 
drei bayerischen Landesuniversitnten schon lange genügend vorgesehen sei. 
Hinsichtlich der Fortbildung der prukti.-^chen Arzte auf die.sem Gebiete wurde 
darauf hingewiesen, daß der den von den Ärztekammern zur Einführung em- 
pfohlenen allgemeinen SiztiÜchen Foifbildungskuraen nnd zwar mit ataatlieher 
Subvention der anawttrtigen Tellndmier aaf die GeaohlecbtakranlEheiten besondere 
Rflcksicht genommen werden könnte. Lebh^ unterstützt wurde vom Koferenien 
die Be<<chafiung und Verteilung populär gehaltener Schriften über sexuelle Krank- 
heiten. Die zweite Gruppe der Vorschläge umfaßt Verwaltungsmaßregei n, 
vor allem in Bezug auf die Überwachung der Prostitution, denen mit einig(!u 
Zusätzen zugestimmt wurde, ebenao weiterhin der Forderang der Beseitigung 
der gesetalieben Beatimmnng, welche die Behandlung geacUeehtskranker Arbeiter 
und Studenten auf Kosten von Krankenkassen besehrlnkt Neu angenommen 
Wörde auf Vorschlag des Referenten der Sats: „Es ist notwendig, daß Staat und 
Gemeinde für Prostituierte, welehe sich wieder einem besseren Lebenswandel 
zuwenden wollen, in bestimmten Wolinungen ünterkutitt und Arbeit bchaffen 
und sie in jeder Beziehung beschützen. Nach einem Autrag des Oberarztes 
Dr. Jnngengel'Olierfianken wurde beachloaaen, „ea wolle den Answftehaen der 
Kttrpfuaeherei in der Behandlung sexueller Krankheiten »titens der Staats- 
regiemng entgegeni:etr(!ten werden". Ministerialrat v. Hdrmann bemerkte hierzu, 
bezüpflich des Verkehrs mit Gebeimmitteln würden wohl in abseh- 
.baver Zeit Vereinbarungen unter den deutschen Bundesresrierungen 
zu Staude kommen, was auch für die Geschlechtskrankheiten nicht ohne Be- 
deutung sei. 

BreaUni* Die in fireslAu etacheinende Schlesitebe Zeitung berichtet folgen» 
des aus der dortigen Stadtverordnetenaitanng vom 2. April : Anknttpfend an den Etat 
dea Alleiiieilig«Bho8pitals sprach Stadtv. John über die vielberegten ÜbolstSnde 
der Untersuchungsstation für sittenpolizeilich überwachte weibliche Personen 
in der Weißgerbergasse, deren Vorhandensein den ganzen Stadtteili auch materiell, 
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schädigt und herabsetzt, uud er fragte an, ob man hier nicht durch Dezentrali- 
sation, durch Yerlegang des Uotersachungsortes nach verschiedenen Kranken- 
fa&iuern und etwa dem städtischen Arbeitshause eine Milderung der beklagten 
Schlte herbeifUiNn mBohte. SUwltmt Well er teilte himuf mit» der 
Minister habe auf Anregung der Gesellsehaft snr Bekämpfung 
der Geschlechtskrankheiten angeordnet, die hier in Rede stehen- 
den Untersuchungen vom polizeilichen mehr auf das sanitäre 
Gebiet zu verh gen. Die polizeilichen Yorkehrungeu sollen eingesehränkt 
werduQ, so da£ unter Auascheidung der gutartigen Kiemente nur diejenigen, 
weldbe sieh der Oberwaobimg an entsiehen tradilen, «u Kontrolle dwreh die 
Polizei verblieben. Für den Best solle rsin ttrstliche Übenraehnng ^treten. 
Dieser Weg schiene gangbar. Wenigstens seien in der firOher sehr übel beleu- 
mundeten Dimenstation des Allerheiligenhospitals Revolten und ähnliches nicht 
mehr vf»rtrekommen, seit man die alte scharfe Behandlung vcrlspspn und eine 
humafioit' eingeführt habe. Es bestehe die Hoffnung, allmählich den weitans 
größten Teil der betreffenden Elemente aus der polizeilichen in die rein ärztliciie 
Kontrolle übergehen in sehen, so swar, daB die poliseilicbe Kontrolle fast ganz 
Terscbwinde. 

Disterbu«. Im Verein fflr Volksgesundheitspflege hielt am 89.AprU 

der praktische Arzt Dr. L aas er einen Vortrag über die Bekämpfung der gc- 
schU i htliehen Ansteckungekrankheiten. Nach einleitenden Worten über die er- 
freuliche Bewegung in neuerer Zeit zur Bt kiimj tinjL: der Gescld* i Ijt^krankheiten 
verbreitete sich der Vortragende auf die einzelnen Arten derselben und ihre Ver- 
wtlstnngen und nahm unter anderm Gelegenheit, die oft große Gleichgültigkeit 
der jungen IfSnner und die fslsehe Scham -vor dem Arste au tadcJn. Manches 
FamilienglUck ist durch derartige Krankheiten zerstört worden. Die Krankheit 
ist in volkswirtschaftlicher und sozialer Hinsicht außerordentlich ernst. Zur Be* 
kämpfung der r^psr-hleehtskrankheiten müßte ein Reichsgesetz erlassen werden, 
nach welchem sich alle an infektiösen Krankheiten Leidenden der ärztlichen Be- 
handlung, welche kostenlos zu geschehen hätte, bei Audrohuug von Strafe zu 
unterwerfen hfttten. Die Weiterverbr^ter derartiger Krankheiten mttfiten bestraft 
iverden und die Übttwaehung der Prostitiiierten eine durchgreifende Beform er- 
fahren. Die Prostitution ganz aus der Welt zu sdiaffen, würde schwer gelingen, 
ßie könnte aber crfolgreieh bekämpft werden, n. a. durch die Bekämpfung des 
Alkoliols und Beseitigung der Animierkneipen. Mit Vorschlägen zur Verhütung 
der Geschlechtskrankheiten und von diesbezüglichen Maßnahmen, welche der 
Staat und die private Tätigkeit zn ergreifen hätten, wurde der mit großem Bei- 
fUl aufgenommene Vortrag gescUossen. 

Frankfurt a* M* Frau Henriette Fürth sprach am 18. Ittn in einer 
yon 800 Damen besuchten Versammlung des Verbandes der Frauen vereine über 
sexuelle Fragen. Den Dingen der Sittlichkeit und des Geschleclitslebeiis <^tand 
man früher heuchlerischer denn je t^e^^fnüber. Die Erkenntnis aber, dab es gilt, 
aufklärend zu wirken, hat es mit Reclit so weit gebracht, daß jene sonst s,o dis- 
kret behandelten Angelegenheiten nunmehr öffentlich besprochen werden. Die 
aneh auf dem Kongreß wSrtarte Frsge, ob Kinder über sexuelle Fragen auf- 
snkUbren seien, bi^aht die Bednerin, denn nie könnten es die Mütter verant- 
worten, ihre Kinder über Dinge in Unwissenheit zu lassen, deren sie eines Tages 
HH!*ichtig werden. Umfassende Aufschlüsse gehörten jedoch keinenfalls in das 
früheste Kindesaiter, denn diesem würde nur die rein körperliche Sache ein- 
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lenchtfn Sobald die Kinder Fragen stellteo, sollte man diese beantworten uud 
dabei stets die Wahrheit aagen, aonst verlören die Kinder das Zutrauen zu den 
Eitern. Wann soll nun dem Kinde der Born der Erkenntiis erachloMen werden^ 
und wer aoU tun? Der Zei1|miikt i«t sidiaclich imbestfaninl^ denn die Kinder* 
rind in] Bezug anf ihre Sntwieklnng sehr Tereehieden voneinander. Der 
ge^gnetste Zeitpunkt ist jedenfalls der Augenblick, in dem das Kind einmal 
Fragen stellt. Daß nnn die hentifjen Mütter drn Kindern sexuelle Fragen plau- 
sibel machen können, erscheint mehr als zweifelhaft. Die jetzigen Mütter sind 
noch nicht genügend vorgebildet zu dieser wichtigen Aufgabe und werden sich 
auch wahrsebeiiiUch nieiit mutig genug den BLIndein gegenüber fthlen. In Ndit 
nalttilieher Weise sind dem KSnde die Besiehongen der Oesebleeliter aneinander 
Ctt yeransehanliclien. Der Vater dürfte wohl nur in manchen Fällen der geeig- 
nete Interpret sein, das Kind au&ukl&ren. Es wird daher fürderhin eine Angabe 
der Schulen sein, die Kinder in die Kenntnis jener Dinge einzuweihen. Im 
Rahmen des naturgeschichtlichen Unterrichte, in geeigneter Form, soll ' man jene 
Tatsachen in unbefangener Weise darlegen. Es wäre ein leichtcü, in kurzer Zeit 
dme LehrerMshafl für jenen diffiiilen Unteirieht vorsabilden. Allerdings, wenn 
die Lehrerretiililtniaae so wie in Trakehn«! Ugen oder «n Lelirer 70 Sebtfler 
auf einmal unterrichten müßte, könnte man dieser Aufgabe nicht gerecht werden. 
Die Sittlichkeit des ganzen Volkes stehe auf dem Spiel und deshalb müsse man 
die Kinder aufklären. — In der Diskussion betoute Herr Dr. med. Fulda, dafi 
man vor allem den Kindern die unlauteren Quellen verstopfen müsse. liedner 
tadelte das zu &ühe Lesen von Zeitungen durch Kinder, die kein geistiges 
ürt^ d*Ton bitten, wenn sie Ilsen, dafi ein Pftrd gestOrst oder eine Kronpiin- 
■esrin dnreligegangen sei Verwerllieh iriire a»eh der Besneh von Theatern 
und Vari£t68 bei Stücken, die für die Jagend nidit geeignet wären. Auch das 
Mitnehmen der Kinder in Wirtsch<iftpn, wo aomebt, niebt auf die Art des 
Gesprächs geachtet werde, sei zu mißbilligen. 
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Falk, Ludwig, Für unsere Sölmf, wf»nn sie 18 Jahre alt werden. Aus dem 
Frauzös. von A. Fournier. Mit einer EinleitanG:. Hcrlio. Oskar Coblenz. 
Good, Paul, Hygiene et Morale. La Mothe Saint H^.ray 1902. Chez rauteur. 

Das Bestreben, die weitesten Kreise über Wesen und Gefahren der Ge- 
seUechtskrankheiten aufzuklären und mit dem alten Schlendrian der Geheimnis- 
toerei tmd VnwtitAaiÜißMit «nfsnrliun«!!, liat du ErBeheine& einer großen Zahl 
von Schriften mr Folge gehabt, die wir eis Waffen in dem nunmehr auf der 
ganzen Linie entbrannten Kampfe gegen die Unwiaseaheit nnd Gleiehgfiltigkeit 
auf diesem Gebiete willkommen heißen dürfen. 

Als erster auf den Plan getreten ist Blaschko, dessen Schrift „Die Ge- 
schlechtskrankheiten, ihre Gefahren, Verhütung und Bekämpfung" im Jabro 1900 
im Auftrage der ZentialkommiBdon der Berliner Kraakenkanen enchienen und 
heute aehon in mehr ala 40 000 Exemplaren verbreitet tat. Die BroaehQre hat 
bereits bei ao vielen Gelegenheiten eine ausführliche Besprechung gründen, da0 
ihre Vorzüge den Lesern dieser Blätter als bekannt gelten dürfen. 

Anf f\m' wf'ite Verbreitung scheint mir nwch das ..Mprkbüohlein für Ge- 
sunde und Kranke" Aussicht zu haben, das lieiustem unter (iem I'itel „Die 
Geschlechtskrankheiten" herausgegeben hat. £s bietet seinen luiiait in gedrängter 
Kfirae naeh Art von Thesen dar, Ist in Taeeheuformat gehalten nnd aithlt nur 
24 Seiten. Trotadem iat ea auflerordentlieh klar und emdringltch g^hrieben 
und enthält in d«r Tat alles Wiaaenswerte. Nur das eine wäre zu rügen, daß der 
Verf. zum Bezüge gewisser FiHSCrvativniittel eine Tjestimmte Apotheke empfielilt. 

Umfangreicher und anfänglieli wohi mehr für Arzte als für Laien bestimmt 
ist die Broschüre von Bienenätock, der verschiedene „Mittel und Wege zur 
Einschränkung der Gesdileehtskrankheiten" vorschlägt Veif. verlangt u. a. eine 
atftndige üreüiehe Kontrolle aller anf anfierdielichen GeachleehtaTerkehr ange- 
wiesenen Hfinner; jeder von diesen aoll tin kleines „Gesundheitabuoli*' beritaen, 
das nur mit der Photographie des Inhabers versehen sein dfixfite. In dieses 
Bürjb.olclien trfigt der 5 — 6mal im Monat zu konsultierende Haus- reap. Kassen- 
arzt das Resultat der Untersuchung mit Datum und Unterschrift ein; im Er- 
krankungsfalle behält er das Buch zurück, um es erst nach erfolgter Genesung 
(bei Syphilia hia aar H^iOhkelt dea Yericeltra mit einer latent ayphilltiaehen 
Proatitttierten!) wieder, auaauhandigen. Somit wQrde aehon der Mangel dea Buehes 
allein Verdacht erregen. Mit einem ebenaolehen Büehelehen müßten auch alle 
Prostituierten ausgestattet sein. Eine andere nicht minder utopistische Forderung 
des Verfassers l)etriä't die Bedingungen für eine Eheschließung, zu der fortan die 
Beibringung eines Ge.sundheitsattestea notwendig sein soll. Von den übrigen 
Anregungen des Verf. seien diejenigen erwälmt, Welche eich auf die Begründung 
einer In^iditätakaase Ar die Pkostitaierten und auf die BegQnatiguug des Ver- 
kehrs von latent Syphilitiaehen untereinander bestehen. 

Auch Hanauer wendet sich mit seiner Schrift weniger an die einzelnen 
Individuen, als vielmehr an Staat und Gesellschaft. Von erstercm verlangt „die 
Bekämpfung der sexuellen Infektionskrankheiten*' legislatorische, soziale und 
internationale Maßnahmen. An den Aufgaben der Gesellsehufi müssen öieh 
namentlich die gemeiunützigeu Vereine, insbesondere die Frauenvcreuie beteiligen. 
Bei dar Besprechung der Proatitntion^mge bekennt deb Verf. ala Anhing» der 
Beglementiemng. Die Ldttflre des Heftaa iat anregend nnd lehrreid& und darf 
angelegentlich empfohlen werden. 

Den Inhalt der Schrift von Sack „Der Kampf gegen die Geachleehtakrank- 
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luitoii, eine soziale Notwendigkeit" bildet ein Vortrag, den der Verfasser im 
kautuiünnischen Verein zu Heidelberg gehalten hat, um weitere Kreise über die 
Bedeatttiig der Tenetiseben Leiden aufiroklSran und für die Bestrebungen der 
DeatBchenGeeellaeball sarBekimpfung derOeoeblecbtikieiikheiten sn interessieren. 
Der Autor bat es Teistanden, seine Ausführungen in ein so gefälliges Gewand za 
kleiden und in so ansprechender Form darzubieten, daß er der Aufinerksarokeit 
und den Interesses auch derjenigen I/eser gewiß sein darf, denen er etwas Neues 
nicht zu »agen vermag. Für die Broschüre ist eine recht weite Verbreitung zu 
wünschen und zu erhoffen. 

Mit Freude sn begtOBen ist aueb das Erscheinen des Vorü-ages, den Dr. H. 
(Dr. Hamm er) anf Einladung der Ortskrsnkenlcasse in Stuttgart gehalten liat Die 
kleine Schrift „Ober Geschlechtskrankheiten" erbebt sich sowohl in Hinsicht auf 
den Inhalt wie auf die Form weit über das gewöhnliche Maß vou Broschüren ähn- 
lichen Charakter». Der hilUgc Preis erleichtert ihre so wünschenswerte Verbreitung. 

Anerkennung verdient femer die preisgekrönte Schrift von Silber, welche 
die Frage „Womit sind die ansteckenden Greschleebtskrankbeiten als Volkssendie 
an bekSm|»fen** aiun Titel bat. Doch ist sn befürchtenf daft sie wegen ihres 
etwas großen Um&oges und relativ hoben Preises kanm einen grofieren Leser^ 
kr«fl für sich gewinnen wird. 

Unter dem Titel „P^ur nos füs, ff u and ils auront ana" lint die 
Soci^t^ franraise de prophylaxie sanitaire et morale ein kleiuea Helt lierausgegeben, 
in welchem der Pariser Altmeister der Syphilidologie, Fournier, die mäuuliche 
Jugend aber die Bedeutung der TCneiiscben Krankheiten an&Iirt Die Tetscbie- 
d<»ien Krankhdtsbilder werden in außerordentlich klarer und ftr den vorliegenden 
Zweck erschöpfender Form geschildert. Der Verfasser bekämpft die Ansicht, 
daß sexuelle Enthaltsamkeit geeignet sei, die Gesundheit in irgend einer Weise 
zu schädigen und fordert die Jugend zu möglichster Mäßigkeit im Geschlechts- 
verkehr auf. Die deutsche Übersetzung von Falk ist recht gut und dem, der 
den Originaltext nicht zn lesen versteht, warm zu empfehlen. 

Spridit Fournier in der eben erwShnten Broschüre anssdilieBIicb als Arst, 
so behandelt 60 od in seiner ^«Etude dMi^e anx jennes gens'* die sexuelle Frage 
im wesentlichen vom Standpunkte des Moralisten. Das Büchelchen irt eine 
einzige Warnung vor außerehelichem Geschlechtsverkehr und sein Sinn und 
Zweck ist die Ermahnung: „Quand vons entendrez dirc, qu'il faut qne la jeunesse 
se pai^se, qu'il est impossible a un homme de garder sa puretc, alor» sursum 
cordal'* Ob die Schrift, die den Titel „Hygitoe et Morale" Abrt, das erreicht, 
was sich der Autor mit dem voraagesetsten Motto ^^tre utile'* snr Au%abe ge* 
stellt hat, erscheint sweifelhaft. M. 

Bei der Bedaktion eingelaufene Bmckaohriften. 

(Besprechung vorbehalten.) 

Mailer, Josef, Das sexuelle Leben der alten Kulturvölker. Leipzig 1902. 

Th. Grieben. 

Siebert, T.. Sexuelle Moral und sexuelle Hygiene. Ein Wegweiser. Frank- 
furt a '.M. 1901. Johannes Alt. 
Stiehl, E., Eine Mutterpflicht. Leipzig 1902. Ilerm. Seemann Nacht. 
Thibierge, Georges, Syphilis et D^outologie. Paris 1908. Massen & Co. 
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Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung 
der Geschlechtskrankheiten« 

Band 1. 1902/8. Na 6. 

Geschlechtskrankhoiteii und Kurpfuscherei. 

Vortrag, gehalten im Schlesischen Zweigverein der DetiLschea Gesell« 
schalt zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten 

am 15. Mai 1908 

Dr. med. Carl Alexander (Breslau). 

Die An^be^ welche die „Deatsohe GesellaGbttft zur Bekftmpfang 
der GeacUechtakraakheiten^ sieli gesteUt halt, erfordert uiisere Tätig- 
keii im wegentUchen nach swei RichtoDgen hizL Wir haben erstens 

die bedeutsamen Ursachen für die große Verbreitung dieser Krank- 
heiten und die mit ihnen verbundenen Gefahren festzustellen und 
deren Keuntnis zu fördern; wir haben aber auch zweitent» dafür ein- 
zutreten, daß jeder Erkrankte möglichst schnell in ärztlidie sach- 
gemäße Behaadiung kommt. Diese beiden Aufgaben stehen in inniger 
WeGhselwirknng. ^e energische Behandlung aller Erkrankten — 
das ist der Hebel, an welchem die praktische LOsung der nns be- 
sdhäftigenden BVage einzusetzen hat" (Ledermann). Durch die Be- 
haüdlong beseitigen wir die ansteckenden Symptome, Terhindem wir 
nach Möglichkeit die Verschleppung der Krankheit anf die Nach- 
kommenschuii und schützen andere Menschen vor der Übertragung. 
Jeder Geschlechtskranke aber bleibt, je länger er unbe- 
handelt ist oder falsch behandelt wird, um so länger eine 
Infektionsquelle und damit eine Gefahr für die Allgemein- 
heit Das haben Neisser, Blaschko u. a. bereits anderwärts betont» 
und dieser Erkenntnis sind auch die Bestrebungen unserer Gesell- 
schalt entsprungen, welche eine Abänderung der bisherigen drucken- 
den Krankenkassenbestunmungen fOr GescUechtaleidendd in die Wege 

mmL i DmM. OaMlbah. 1. Bäk. d. G«MUwbtdcr. I. 9 
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leiteten. Aus der gleichen Erkenntnis aber ergibt sich gerade für 

uns die Notwendigkeit, den Kampf gegen das immer üppiger 
emporwuchernde Kurpfuschertum jsranz energisch zu führen. 
Bereits in einem für die Brüsseler Koüt'erenz (September 1899) aus- 
gearbeiteten Referate „über die Beziehungen der Kurpfuscherei zur 
Verbreitung venerischer Krankheiten'^ hat Löwenhardt dargetan, 
daß die Ghrondlagen für irgend welche gesetzlichen Maßnahmen zur 
{jinschrSnkung der venerischen Krankheiten natorgem&ß darin bfr- 
rohen, daß Kranke nnr dort behandelt werden, wo sie sach- 
gemäße ärztliche Hilfe finden, nnd daß das berühmte dänische 
Gesetz vom IQ. April 1874 (mit den Zn^tzen vom 1. März 189{V) als 
ersten Satz des § 1 die Forderung des Nachweises ärztlicher ßcljand- 
lung aufstellt Auch in der 6ilb ersehen Preisschrift Womit sind 
die ansteckenden Greschlechtskrankheiten als Volksseuche zu be- 
kämpfen?") wird auf den großen Einfluß der Kurpfuscherei und auf 
die Notwendigkeit ihrer Bekämpfung wiederholt hingewiesen, ebenso 
von Eisenlohr, Blaschko, Neubörger nnd vielen Anderen. lind 
in dem Ghitachten,^ weldies das Landes-Hedizinslkolleglnm am 
20. Joni 1902 anf Anfibrdemng des KönigL Säöhs. Ministerravs des 
Binem im Anschlaß an eine MitteOung des Herrn Beiolidtanzlers betr. 
„die unheilvollen Folgen der venerischen Krankheiten und die Not- 
wendigkeit gemeinsamer Abwehr- und Unterdrückungsmaüregeln", er- 
staiLet hat, heißt es ausdrücklich, daß die wirksamste Maßnahme die 
Fürsorge für eine möglichst frühzeitige ärztliche Behandlung sei, 
weil gerade dadurch, daß derartige Kranke ärztliche Hilfe zu spät 
aufsuchen oder sich an Korpfuacher wenden, der Weiterverhreitnng 
venerischer Krankheiten in nm&ngUdister Weise Vorschnb geleistet wird. 

Wie notwendig unsere Forderung ist, wird jeder ennessen kdnnMi, 
der sich etwas eingehender mit der ungeheueren Verbreitung der Kur- 
pfttsoherei im Deutschen Reiche und mit der Fülle der durch sie 
bedingten Gesundheitsschädigungen befaßt. 

Es ist in Laienkreisen noch immer nicht gemijr bekannt, daß 
im Deutschen Reiche nicht, wie in andern Kulturstaaten, nur der 
staatlich Approbierte, sondern jeder, bis zum Analphabeten nnd Straßen- 
kehrer, Heilkunde ausüben, seine Künste öffentlich anpreisen und als« 
ohne die geringste Vorbildung mit der Gesundheit und dem Lebea 
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seiner Mitmenschen Fangball spielen darf. Unter dem Schutze 
dieser sogenannten Kurierfreiheit ist das Kurpfuschertum 
mächtig emporgeschossen. Nach amtlichen Berichten sind bereits 
im Jahre 1894 allein für Bayern 1168 Kurpfuscher ermittelt, für 
Sachsen ^ (nach letzter Zählung) 945, wobei in einzelnen Besdrken die 
Zfthl der Pftisdier Mgßx di^enige der üiste ttberstieg. In Berlin 
allein fand man schon bei der polizeilichen Zahlung vor 6 Jaliren 
nicht weniger als 476, neuerdings sogar 600 dort ansftssage Emv 
pfnsoher. Tn einem Schreiben der Laadwirlaehaftliohen Beruft* 
genossenschaft an die Schlesische Ärztekammer^ wird über mehr als 
300 Betriebannfalle, die von 114 Kuqifaschern schlecht bebandelt 
wurden, berichtet; und hierbei ist zu berücksichtigen, daß doch immer 
nur ein Teil solcher Fälle zur Kenntnis kommt — Alle Berichte 
stimmen darin überein, daß gerade in den letzten Ji^urzebnten eine 
etarlie Zunahme der Kurpfuscher erfolgte; es hat sich z. B, seit 1879 
bis 1898 die Einwohnerzahl Berlins um 61 Proz^ hingegen die Zahl 
der Kurpfuscher (nasch dem Venraltnngsberichte des KflnigL PoUzei- 
prttoidiwns) um 1667 Proz., also fiwt nm 1600 Proz.(I) Termehrt 

So nimmt die Grill sehe Statistik mit Eecht für das Deutsche 
Reich die Zahl von fast 10 000 gewerbsin U bigen Ku r ji 1 us nhern 
an; hierbei ist noch nicht einmal die Kurpluscherei beriicksichiigt, 
die tausendfach in Apotheken und mehr noch von Drogisten be- 
trieben wird; ist doch in Berlin nach dem Bericht des vormaligen 
]|[0d.-A8BeB8ors Springfeld bei behördlicher Untersnchung der Ge- 
achSlbe in 60 Proz. der Nachweis der Bezeptnr gdungen.' 

Und Ton welcher Vorbildung sind diese Leute! Wir finden 
hierbei 20 Plroz. dem Dieneiv und Arbeiterstand anhängig, 40 Pioz. 
ans dem Handwerkerstand, und im ganzen 76 Proz. mit nur ein- 
facher Volksschulbildung. Von den Kurpfuscherinneii waren 
58 Proz. früher Dienstmädchen, 24 Proz. Konfektionösen, 10 Proz. 
Arbeiterinnen. — Nicht weniger als 29 Proz. aller Kurpfuscher 
waren wegen Diebstahls, Betruges, Unterschlagung u. dgL 
vorbestraft^ Und soldie Menschen, mit solcher Vorbildung und 
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Bolcber Moral sollen gesetiliöh bfiftbigt sein, Aber Wohl und Leben 

anderer zu entscheiden! 

Ja, noch mehr: sie werden j?ogar an Krankenkassen ange- 
stellt, wie z. B. in der Ortskrankenkasse in Greringswalde, Burg- 
städt i. S. und anderwärts;^ und nach einer merkwürdigen Entschei- 
dung des Oberrerwaltangsgerichts (fom 22. Oktober 1898)* dürfen 
Koipfascber sogar ErankheitBattesto ausstellen, deren Vorweis zur 
Erhebung des ErankengeSdes beim Yorstende, bezw. Kassierer genügt, 
ohne daß es hierbei Siztiicher Naehprttfitng irgendwie bedarf. — 
Desgleichen hat ein E&nii^. Wflrttembeigisches Amtsgericht das Attest 
eines Eurpfuschers für ausreichend erachtet, die Vers&nnmis eines 
Zeugen zu entschuldigen.^ 

Dann darf man sich freilich nicht wundem, daß diese Pfuscher, 
trotz ihrer geringen Vorbildung, trotz ihrer moralischen 
Minderwertigkeit und trotz ihrer Unfähigkeit, Kranke er« 
folgreich zn bebandeln, einen Zulauf finden, der an das 
Unglaubliche grenzt. EUn berUchtigter Berliner Pfuscher, der 
Hygienologe JaooM, hatte, wie gerichiHch ÜBetgestellt wurde, in 
B Monaten 2570 Patienten!* Das Breslauer „NoTozon-Institat^ ein 
Scbwindelinstitut ersten Banges, welches hauptsächUch Geschlechts» 
kranke zur Behandlung heranlockte, fand in den ersten 8 Wochen 
schon 220 (j laubige! Die ungeheueren Einnahmen eines Schäfers Ast, 
eines Nardenkötter sind L^eiiugsam bekannt! — Mit Recht hat Prof. 
Magnus iu seinen Artikeln über das Kurpfuschertum (die im Januar 
des .7. in der Schles. Ztg. erschienen sind) daran wieder erinnert» 
daß dieses einen guten Teil seiner Lebensfähigkeit allezeit aus dem 
Mystizismus und dem Aberglauben gezogen bat Und dieser Aber- 
glaube herrscht, wie Tor tausend Jahren, noch heute. SoU man an 
eine Mdglichkeit der Aufklarung des Publikums hierin denken, wenn 
man z. B. aus GericbtSTerhandlungen hört, daß eine BVau seit Jahren 
einen „Männer-Anziehungstrank" bei reißendem Absatz verkaufte,* der 
bewirken sollte, daß „Männer und Bräutigams treu blieben'* und 
„Schlafburschen nicht die Wohnung kündigten^, daß in Sachsen (na^h 

> Vgl XXV in. Jahreaber. d. Kgl. Säcbs. Luide0<Mediz.-Kolleg. 
« b. Äiztl. Central- Anz. 1898 Nr. 50. 

• S. bchlcB. Ärzte-KorreapouUenz IbBö Nr. 12, S, 80/«l. 

• S. Berl. Tagebl. Nr. 81 ▼. 8, Jan. 1908. 

• SchleB. Ztg. 1908 Nr. 688. 
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dem amtlicben Berichte des Landes-Medizinalkollegiums) eine Frau 
„Leichenwaschwaf^ser" als inneres Heilmittel vertrieb und damit ein 
einträgliches Geschäft machte I 

Der Aberglaube des Publikums an besondere Kräfte 
einzelner Personen oder Mittel ist die Grundlage für das 
Treiben der Kurpfuscher; ihn nähren sie durch betrfige- 
rische Anpreisung .ihrer Künste durch oft spaltenlange An- 
zeigen in den Tagesblättern und sonstigen Roklaraeplützen in 
einem geradezu nn^eheneren Umfange und mit einer Gl wissen losigkeit 
und Dreistigkeit, die ihresgleichen sucht: „Sichere Heilung ge- 
heimer Leiden der Männer und Frauen, Harnröhren-, Haut-, 
Öeschlechtsleiden, Syphilis selbst in den ältesten FäHen! 
Auswärts brieflich, unauffällig*' .... „Dir. P. M. Spezialist für 
eigen, komb. Heilrerfahren behandelt frische und chronische Leiden^^ 
iiauch sogenannte unheilbare*', Mgewissenhaft, streng indiTiduell, mit 
schnellstem Erfolge, Haut- und TJnterleibsleiden, Mannesschwäche 
u. 8. w. . . . . Kranke, welche anderweit vergeblich Hilfe gesucht 
haben, mögen vertrauensvoll zu mir kommen*' .... — so beginnen 
ihre Anzeigen alltäglich in den gelesensteii Blättern, um Hmiderte 
und 'rausende einzufangeii, pekuniär auszubeuten und gesund- 
heitlich durch Fernhalten von sachgemäßer ärztlicher Be- 
handlung und Anwendung wertloser kurpfuscherischer 
Mittel und Metboden schwer 2u schädigen. — Die größte 
Raffiniertheit der Pfuscher bei diesem Schwindel besteht darin, 
daß sie den Patienten gegenüber, die sich an sie wenden, vielfach 
▼ersuchen, als wissenschaftlich gebildete Leute auszutreten, 
indem sie sich Broschüren nnd Gutachten von anderer Seite anfertigen 
lassen und gefälschte oder irreführende Dan ksagungen angeb- 
lich geheilter Patienten veröffentlichen, wie dies durch Nachforschungen 
und gerichtliche Verhandhingen gelegentlich ans Tageslicht kommt. 
Diese Danksagungen kommen öfters ganz eigenartig auf einer schein- 
bar wirklichen Grundlage — und das ist das Gefährlichste dabei — 
zustande. Es ist nämlich ein besonderer „Tric^< aller Kur- 
pfuscher, Patienten ängstlich zu machen und ihnen auf alle 
Fälle die Syphilis oder Gonorrhoe einzureden. "Es gibt nun 
ganz harmlose Epithelabschürfungen undHautveränderungen 
oder Ausflüsse, die nicht- infektiös sind und von selbst oder 
auf ganz iiulifiereote Behandlung abheilen. Der Pfuscher aber er- 

Mltt«a. 4. Dcatscb. QflMDMb. i. B«k. d. G«idil«ehtdnr. I. IQ 
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klärt alles rundweg für Syphilis und liegiiint seine „Wunderkur", und 
wenn dann nach kurzer Zeit alle Symptome verschwunden 
sind, glaubt der Patient nicht bloß, daß dessen Mittel ihn 
geheilt, Bonderu auch, daß die Diagnose die richtige gewesen 
sei, unterschreitet ihm dankerfüllt alles und schwört auch vor Gericht 
in bestem Glauben« Herr N . . oder X . . habe ihn »glänzend'' von 
der Syphilis geheilt! 

Daß im Emstfalle diese Knrpfuschermittel nicht den angekUn- 
digten sicheren Erfolg haben können, erkennt man leicht bei näherer 
Betrachtung ihrer Zusammensetzung. So enthielt z. B. ein von 
dem be — kanülen Berliner Kur p luscher Laabs (der auch im 
Bresl. Gen. -Anzeiger annonciert) vertriebenesMittelgegenSyphilis 
bei genauer, auf polizeiliche Veranlassung erfolgter Unter- 
suchung auf dem Bresiauer städtischen IJntersuchungsamte nur 
Aloetinktur, Terdünnten Spiritus, Saffran und andere der«> 
artige fUr Sjphilisbehandlung wertlose Sachen, die man 
llberall für einige Pfennige haben kann, die er sich aber 
mit 88 Mark bezahlen lieB. 

Der „Jugendspiegel", sogenannte „unfehlbare Kurmethode fttr ge- 
schlechtlich Geschmähte", besteht aus 2 Flaschen Ton 500 die 
Wasser mit verdünnten Honig, der etwas in Gärung begriffen ist, 
enthalten. Preis dafür 60 MarkfÜ). Die „Corassa-Mischung", die 
„alle von Jugendsünden lierrührenden Krankheiten" heilen soll, be- 
steht aus Corassa, Selarmoextrakt, gepulverter Alkermes und anderen 
ziemlich belanglosen PflanzenauszQgen. Preis 50 Mark(l).^ Das mit 
einer Bie|i6nreklame yertriebene liochersche „Antineon", über dessen 
Wunderwirkungen Flugblätter sogar beim Ballet verbreitet weiden, 
ist zwar ein ganz gutes Abfilhrmittel; aber daraus herleiten zu wollen, 
daß es „das beste und sicherste Mittel gegen Harn- und Blasenleiden'* 
sei und „alles bisher Dagewesene in den Schatten stelle", ist natür- 
lich ebenso eine gewissenlose und unerhörte Übertreibung, wie die 
Ankündigung, daß das „Novozou" bei allen geheimen Leiden Wander 
■wirke und besondere Erfolge aufweise, wie in den mit scheinbarer 
Wissenschaftlichkeit geschriebenen Flugblättern aus Broschüren über 
dieses und tausend andere Mittel zu lesen ist Durch sogenannte 



* S. daraber Nftheres io „Blütenlcse voa Gehdmmittelii'* von Dr. £. Linde- 
rn ann (Die med. Woehe 1902 Niv 27 n. 28). 
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„Gutachten" berühmter Ärzte darf man sich nicht irreführeu lassen; 
der Nardenkötter-Prozeß hat ja gelehrt, wie diese sogenannten be- 
rühmten Ärzte geartet cdnd, und wie solche Gutachten zustande 
kommen. 

Nadi den amtlichen Bekanntmachungen des Karlsruher 
Ortsgesundheitsrates sind von 75 durch Beklame angeprie- 
senen sügenannten „Allheilmitteln<* nicht weniger als 48 

direkt lebensgefährlich, 11 in der Hand von Laien geiahilich 
und die übrigen 16 viel zu teuer und im allgemeinen nutzlos (vgl. 
Hy^en. Volksbl. v. 1. Okt. 1902). — Wer einen Einblick in das Ge- 
triebe des heutigen Kurptuschertums hat, der weiß, daB es sich 
wesentlich von demjenigen früherer Zeiten unterscheidet. Einrenker 
und Streicher hat es zu allen Zeiten gegeben, aber sie blühten im 
Verborgenen, haftete dem Qewerhe des Kurpfuschers doch ein 
gewisser Makel der Unehrlichkeit an, der ihn im Dunkeln zurück- 
hielt Heute treten sie mit einer großartigen ünTerfrorenheit in die 
Öffentlichkeit, mit einem Großbetrieb, einem umfangreichen Personal, 
das an alle Kranken, die auf die HtiLujzi igen bereiniallcii, schema- 
tisch .gedruckte Fragebogen. Flugblätter uml \'erordnungen versendet 
und dem „Herrn Direktor" solch eines „Htiilinstitutes" ermöglicht, 
sich unterdessen zu seinem Vergnügen irgendwo in der Welt herum- 
zutreiben.^ Am einträglichsten und sichersten geht das Geschäft, 
wenn man ein solches Heilinstitut mit ärztlichen Angestellten eröffnet, 
die der Kampf ums Dasein und die Not als Überläufer Kurpfuschern 
in die Arme treibt, um den Schwindel zu decken.* 

Auch in Breslau haben wir ein solches Musterinstitut: Der In- 
haber desselben, der vielfach vorbestrafte Kurpfuscher 0. Mentzler, 
der sogenannte Direktor des Novozon-Institutes hat neuerdings seine 
„Firma" geändert und führt das überaus einträghche Geschäft unter 
dem Namen eines „elektro- physikalisch -diätetischen Heilinstutes' 
(Neue Taschenstraße 2B) fort, dessen Annoncen noch jetzt stolz all« 
täglich im BresL Gener.-Anzeiger prangen. 

Nicht etwa ein besonderes, sondern ein typisches Bild 



> 8. davttber Beissig, „Med. WiBseBBehaft und KuTpfucheni" und Eehter- 
meyer, „Die Natnrbeilkimde im lachte der WissenschafC'. 

^ Näheres darüber s. „Die wissenschaftliche Medizin und ihre Widersacher 
von heute". Inaag.'Bede von Ho£r. Prof. Br. Rollet Graz 1903, Lemchner 
& Lubeusky. 
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von dem Heilbetriebe in solchen Kurpfuscher-Instituten^ 
von der ungeheueren Gewissenlosigkeit ihrer Reklame uudi 
ihrer Behandlungsart hot der Nardenkötter-Prozeß. Hier sei nur 
kurz daran erinnert, daß der Kurpfuscher 3 Schreiber und 3 Korre- 
spondenten beschäftigte, die selbständig Bezepte ausschrieben, daß> 
der Arzt nur pro forma angestellt war, daß der Pfoscher kiloweise- 
die Medikamente für die Patienten in derselben Badewanne, in der 
seine Fran badete, zu innerem und äußerem Gebrauche durcheinander,, 
ganz schematiscb anfertigte und daß er den zur üntersuchnng dn- 
gesandten Harn einfach fortgoß. — Geradezu charakteristisch 
für das ganze moderne Kurpf uschertum aber ist die Tatsache^ 
daß die Broschüre, in der der Pfuscher seine Künste in' 
simili-wisseiiBchaftlichen Worten anpries und die ifrechheit 
hatte, vor ,,Schwindlem, die die Leute ausbeuteten", zu warnen, sich 
TOrnehmlich bei dem Thema der Geschlechtsleiden aufhielt 
und gegen die Qnecksilberkuren der Ärzte eiferte, obwohl 
er selbst bei seinem eigenen sogenannten „kombiniertem 
KaturheÜT erfahren'' die stärksten Gifte reichlichst Ter* 
wandte und gerade speziell Quecksilberverbindungen in Massen auch, 
denjenigen Patienten zuschickte, die es durchaus nicht nötig hatten. 

Daß solche Leute sich kein Gewissen daraus machen, schwerste- 
Gesundheitsschädigungen anzurichten, ist selbstTerständlich. — 
Eine auf ministerielle Anordnung erfolgte Zusammenstellung hat für 
die Zeit vom 1. Januar 1890 bis 31. Dezember 1897 bei den Preußischen- 
Landgerichten ITTVerorteilungen von Kurpfuschern wegen fahrlässiger 
Tötung und Körperverletzung ergeben. 

So dankenswert diese Zusammenstellung auch ist, so bietet sie- 
auch nicht im entferntesten ein richtiges Bfld von den tatsächlich 
tagtäglich stattfindenden Gesundheitsscfaädigungen, ganz einfach darum^ 
wcü immer erst der hundertste Fall, wegen der natürlichen Scheu 
der Patienten, besonders wenn es sich um sexuelle Dinge handelt, 
vor Gericht kommt, und weil auch dann noch aus Gründen, auf die 
noch später eingegangen werden wird, leider so häufig eine Frei- 
sprechung des Kurpfaschers erfolgt Daß die TOrerwähnte Zahl zu 
klein ist^ geht ohne weiteres aus den im Jahre 1899 auf ministerielle- 
Veranlassung erfolgten Elnqueten der preußischen Ärztekammern her- 
Tor; durch sie sind für Breslau allein nicht weniger als 98 Fälle,. 
fürBerlin 185 Fälle schwererOesundheitsschädigungen durch 
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Kurpfuscher — ckruiiter Todesfälle — als beweistahig ermittelt 
worden, wobei aber doch nur die wirklich bekannt gewordenen Fälle 
gezählt sind. 

Auf keinem Gebiete nun tummeln sich diese habsüch- 
tigen, gewissenlosen Heilkünstler so sehr» als gerade auf 
dem der Geschlechtskrankheiten, der sogenannten i^geheimen 
Leiden*', in der richtigen Spekalation, daß leider Tiele Patienten, 
4)e8onder8 in kleineren Städten, ans falscher Scham sich scheuen, 
<den Arzt an&nsnchen nnd dann sich brieflieb an die Kurpfuscher^ 
Adresse wenden, die sie in ihrer Zeitung finden. Die oben erwähnte 
Brt'slauer Enquete (aus lS99j weist 36 Namen von Kurpfuschern aui^ 
<lie als ,,Spezialisten" für solche „geheime Leiden" regelmäßig in den 
Zeitungen marktschreierisch ihre Hilfe anbieten; ihre Zahl ist inzwischen 
noch gewachsen. 

Aus dieser Breslauer Enquete hat Ld wen bar dt eine ganze 
Beihe solcher Gesundheitsschftdigungen zusammengestellt, die sich 
speziell auf Geschlechtskranke beziehen. Daranter finden sich 
folgende Beispiele aus der Sammlung des Vereins der Breslauer 
Ärztet^ 

1. Ein venerisches Geschwür vom Kurjjfuscher für unbedeutende 
Hautabschürfung erklärt (Blatt lü der Sammlung., 

2. Erblindung durch Anwendunir wertloser Salbe bei Tripper- 
AugenentzünduDg (gerichtlicher i:<'all; Blatt 7 der Sammlung). 

8. Syphilis vom Pfuscher nicht erkannt Ansteckung der Ehe- 
frau und Familie (Enquete II S. 8). 

4. Behandlung eines luetischen Ehemannes von einem kur- 
pfuschenden Barbier nnd Infektion der Familie (Eigene Beobachtung 
▼on Lk). 

6. Eine Patientin mit syphilitischen Mundgeschwftren wird bei 

einem, kurpfuschenden Zahnkünstler gleichzeitig mit Gesunden be- 
handelt ohne gehörige Desinfektion der Instrumente; dadurch Infektion 
anderer Personen, 

6. Todesfall durch Verletzung der Harnwege (gerichtlicher Fall); 
Enquete H S. 1). 

7. Trotz Versprechens sicherer Heilung seitens des Pfuschers 
«nauftgebeilter Tripper mit BifektionsAhigkeit, da die Vorbildung des 

' ä. äcblea. Ärzte-Korrespoudenz 1900 Nr. 8: ,)Ober die Beziehungen der 
Kurpfuacher zur Verbreitung venerisc^ier Kiankheiten." 
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Kurpfuschers nicht ausreichte, um zu erkennen, daB die venerische 
EjrkiaDkung in einem Nebengange der Harnruliie saß. 

Löwenhardt faßt seine Ergebnisse bezüczlich des Einflusses der 
Enrpfuscher auf die Yerbreitaug der Geschiechtskraukheiten in folgende 
Punicte zusammen: 

1. Ansteckende Kranke werden nicht auf die Gefahr, welche sie 
für ihre Umgebimg mit sich bringen, avfinerksam gemacht 

2. Sie werden nicht so behandelt, daß die Infektionage&hr ab- 
nimmt. 

8. Eranke, welche keine Tenerische Krankheit haben, werden Tont 

den Kurpfuschern durch Instrumente u. s. w. angesteckt. 

4. üngeheilte venerische Kranke heiraten auf Versicherung des 
KurpiuBchers, daß sie geheilt seien und erzeugen so erblich-syphi- 
litische Kinder. 

5. Dienstboten pflegen besonders, wenn sie venerisch erkrankt 
sind, zum Pfuscher zu gehen und bringen die Famüien, in denen sie 
dienen, in gröBte Gefahr, z. B. durch Küssen des Kindes. 

6. Kurpfuscher, welche nebenher ein anderes Gesch&ft betreiben, 
bringen durch die Untersuchung und Behandlung Geschlechtskranker 
ihren gesunden Kunden die Gefahr der Ansteckung (z. B. ein Barbier). 

Aucli Lüwenhardt bemerkt hierbei, aus den Angaben der ge- 
schädigten Patienten s:ehe hervor, daß lediglich die schwindelhaften 
Anerbietungen in den Tageszeitungen sie zum Kurpfuscher bringen 
und damit gesundlieitlich schädigen. 

Und anderwärts liegen die Dinge natürlich ebenso. Eine gericht- 
liche Yerhandlnng gegen den in Hamburg sehr gesuchten Kurpfuscher 
RoUe, ein Tiel&ch mit Gef&ngnis und Zucbfhaus Yorbeetrafties Indi- 
viduum, ergab, daß dieser gelegentlich sogar künstlich bei Patienten, 
die ihn wegen anderer Beschwerden aufsuchten, Gonorrhoe erzeugte, 
indem er Bougies von Tripperkranken ihnen einführte.* 

Ähnlich hat der Kurpluscher Heinrich Rogge in Braunsclnveig, 
ein früherer Schlosser, der nicht einmal richtig schreiben koiuilc und 
wegen Diebstahls und Unterschlagung vorbestraft war, aber dabei 
flotten Zulauf von Geschlechtskranken hatte, wie gerichtlich erwiesen 
wurde, seine Patienten, und unter ihnen ein hereditär syphilitisches 
Kind, durch seine Behandlung schrecklich zugerichtet^ 

» S. Ärztl. Ver. Bl. f. Deutschi. 1900, S. 424. 
> 8. „GesiindheitBlebrer« v. 1. Okt. 1908, S. 109. 
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Ich selbst habe Fälle Ton sohweren Gfesundheitssch&digungen 

durch Kurpfuscher aus eigener Praxis aufzuweisen, darunter zwei, 
in denen bei einer durch Striktur schließHch bedingten Harn- 
verlialtung die vorherige briefliche kurpfuscherische Behandlung 
statt des vorher versprochenen angeblich „sicheren Erfolges" beinahe 
den Tod herbeigeführt hätte, wenn ich nicht noch zur rechten Zeit 
hätte instrumenteU eingreifen können. — Dieses £*ernhalten ärzt- 
licher Hilfe zur rechten Zeit, wie es systematisch von den 
einzelnen, wie den organisierten Kurpfuschern und Kaiur- 
heilkttnstlern betrieben wird, ist gerade bei der Behand- 
lung geschleehilicher Erkrankungen von weittragendster 
Bedeutun ti. 

Wenn ich hierbei NaturheilküD stier und Kurpfuscher in einen 
Topf werfe, so tue ich das mit voUum KeciiLe. Ich habe bereits an 
anderer Stelle^ ausführlich auseinandergesetzt, daß die wissenschaft- 
liche Medizin die Methode der Wasserbehandlung und der Diät, die 
sogenannten physikalischen Heilmethoden als solche um so weniger be- 
kämpft, als diese Methoden gar nicht eine Erfindung der Herren 
Kneipp, Bilz, Kühne, Platen und wie sie alle beiden mögen, dar- 
stellen, sondern seit Jahrhunderten ärztlich in geeigneter Weise an- 
gewandt werden. Wir bekämpfen nur die geschäftsmäßige Reklame, 
die simili-wissenschaftliche, kritiklose, einseitige Anwendung, den 
Wasser-Fanatismus und die Ausübung der Methode durch unge- 
bildete oder gewissenlose Leute, die meist, ohne eine Ahnung von 
dem Wesen der Krankheiten zu haben, behaupten, jede Krankheit 
durch ihr sogenanntes Naturheilverfahren — übrigens ein unsinniges 
Wort — heüen zu können und so das Publikam durch Schlagworte 
und durch gefälschte Erfolge irreführen und von ärztlicher Behand- 
lung abbringen. 

Gerade bei der Behandlung der Geschlechtskrankheiten rä(dit 
sich das furchtbar. Denn die Statistiken der Terschiedensten Forscher 

stimmen darin überein, daß die schwersten Symptome der Syphilis 
bei den unbehandelten oder falsch behandelten Fällen auf- 
treten. Und gegenüber diesen gefährlichen Krankheiten, die eine 
Geißel der Menschheit geworden sind, empiiehlt z. B. das Bilz sehe 
sogenannte Lehrbuch der natorgemäßen Heilweise für Tripper ein£Eush 

^ Dr. Carl Alexander, „Wahre and ftlsche Heilkunde**. Prei^ckrSnte 
Schrift. Berlin, Geoig Beimer, 1899. 
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t&glich ein Halbdampfliad, laue Sitzbäder und nächtliche Ldbumschl&ge 
(8. S. 1085, 72. Aufl.) und für Schanker: reizlose Kost» reines Wasser, 
wöchentlich 2—3 Bettdampfbäder oder Dampfbäder, eine Stärkungs- 

kur und „magnetisiertes Wasser** (s. 8. 793) u. s. w.; dann kommt natür- 
lich bei Besi)rechung der Syphilis die ü bin he Brandrede: „mit Queck- 
silber-Einreibung, Kinspritzuüg und Jod behandele die Medizin diese 
Krankheiten und sei dadurch wohl in der Lage, die Erscheinungen 
zurückzudrängen, aber nie zu heilen'*. — In Wahrheit wäre die 
wissenschaftliche Medizin froh, wenn sie gegen alle Krankheit^ solch 
spezifisch und sicher wirkende Mittel hätte, wie Quecksilber und Jod 
zur Bekämpfung der Syphilis. Aber mit der Wahrheit nimmt 
es Bilz nicht so genau. In einem scheinbar wissenschaftlich ge- 
schriebenen Artikel ließ er stolz der erstaunten Welt verkflnden von 
einem syphilitischen Patienten, der „glänzend geheilt", am ganzen 
Körper „glatt und rein ', „dankerfüllt" seine Anstalt verlassen habe; 
und dieser selbe Patient war in Wirklichkeit, uacbdtiiii f r 
zwei Monate in der Bilzschen Heilanstalt zugebracht, zu 
Professor Mracek nach Wien gekommen, mit 53 eitrigen 
Geschwüren am ganzen Körper bedeckt und so abgemagert 
daß der Kranke sich kaum noch an&echt erhalten konntei dann 
aber durch sachgemäße Quecksilberkur doch noch geheilt 
wurde. Desgleichen wurde Ton Professor Neisser im ärztlichen 
Fortbildungskurse vor einiger Zeit ein Mann mit schwersten syphi- 
li tischen Symptomen vorgestellt, der vorher vergeblichmehrere 
Monate die „berühmte" Schrotsche Trockenkur in Linde- 
wiese durchgemaclit hatte, die ja auch nach den Prospekten angeblich 
,,alie Geschlechtaleiden sicher heilt''. 

Gibt es eine größere Ironie als die, daß der Sohn von Bilz in 
der yäterlichen Anstalt lange Tergeblich Heilung suchte und schließ- 
lich in einer anderen Klinik auf medikamentösem Wege sein Ziel 
erreichte!^ 

So also sehen die Erfolge und Danksagungen der berühmtesten 

Naturheilanstalten in Wirklichkeit ausf Bedenkt man aber, daß das 

Bilzsche Lehrbuch in mehr als 1 Million Exemplaren verbreitet, daß 
das Kuhnsche Lehrbuch in 48 Sprachen übersetzt ist, daß der „Natur- 
arzt'' über 100000 Abonnenten und der Bund der Naturheilvereme 

* S. „Qeftundheitslehfer'* (VotkstämL Monatsschr. v. Dr. H, Kantor, Warna- 
doxf) y. 1, Aug. 1902. 
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jetzt Uber 120000 Hitglieder zShlt und ttber 475000 Fingbl&tter «kllein 

iü eiuem Jahre unter die Bevölkcraug geworfen hat, und bedenkt 
man weiterhin, daß nach der Statistik von Reissig^ (in seiner glänzend 
geschriebenen Denkschrift) das deutsche Volk in den letzten 
15 Jahren mehr als 14 7s ^^^-^^ nach den noch 

umfangreicheren Angaben you Hermine Ludewig sogar fast 
30 Millionen Mark fttr Bftcher ausgegeben hat, die aus- 
n&hmslos planm&ßig die wissenschaftliche Heilkunde be- 
kämpfen und so ?iele TCrderbliche Anschauungen dem Volke 
einimpfen, so wird man die ungeheuere Gefahr begreifen, 
-die aus diesen Kurpfuscher- und Naturhjeilbüchern und aus 
^er ganzen kurpfuscherischen Organisation uad Agitation 
dem Volksleben droht, eine Gefahr, die gerade auf dem 
Gebiete der Geschlechtskrankheiten am stärksten in die 
Erscheinung tritt. Denn durch Lektüre dieser Scbriiten wird der 
Xranke in den Irrtum versetzt, daß er die Diagnose der Krankheit 
jichtag stellen und sich allein richtig behandeln könne; und das bei 
Krankheiten, die so h&ufig im Verborgenen lauern, ohne fdr den 
Laien wahrnehmbare Erscheinungen zu machen! Man bedenke doch 
iiuch, daß z. B. die Syphilis durchaos nicht immer auf geschlecht- 
lichem Wege erworben wird und die Eingangspforte des Giftes 
durchaus nicht gerade an den Genitalien zu sein braucht* Der Laie 
beurteilt eben die Schwere einer Erkrankung immer nur nach den 
Beschwerden, die sie ihm macht. Von diesem Standpunkte aus hält 
•er sich vorzeitig für gesund und bleibt damit selbst ungebeilt und 
als gefährliche Infisktionsquelle für seine Familie und seine Umgebung 
bestehen. Darum urteilt selbst ein so energischer Verfechter der 
Naturheümethoden, wie der bekannte Dr. Lahmann über die Lehr- 
'bücher Ton Bilz» Platen^ Kühne, Canitz u. dergl. folgendermaßen: 
^,Man muß manchmal wünschen, daß alle die Wasser- und Natur- 
heilbücher ins Feuer wanderten; denn es steht mehr Falsches 
als Wahres darin; und es ruinieren sich nach demselben mehr, als 
sich Nutzen ans ihnen herleiten läßt"^ — Die Tatsache, daß diese 

^ S. Reissig- Hamburg, „Die Aafktibtmg det Volkes al> Uittel sm Be> 
kftmpfung der Kurpfusclierei". 1902. 

' Vgl. auch Neu mann, ,,Der extrageiiitale syphilitische Primäriiffekt in 
4Beiucr kiiuiscbeu und volksbygicnischen Bedeutung". Wiener khn. W. 1902 Nr. '6d. 

* 8. Hygien. Volk»bl. 1902 Nr. 1 den Ait. von E, Eckland, „Die Natur- 
heilmethode" und s. Lahm an n, „Das Luftbad". 
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fiücher und die ihnen gleiehsiiiBigen Anschanungen so ungehener 

verbreitet sind, beweist nichts für ihren Wert Kant sagt (in seinen 
Träumen eines Geistersehers, erläutert durch Träume der Metaphysik)^ 
,,daß gewisse widersinnige Dinge selbst bei Vernünftigen Eingang finden, 
bloß darum, weil allgemein davon gesprochen wird' . Und Virchow^ 
zeichnet die Leichtgläubigkeit des Publikums in medizinischen Dingen 
mit feiner Ironie: „Vifenn. die alten Zauberer, die Medizinmänner der 
Wflden and die Chamanen der knlturloflen Stämme 01aaben findte 
und gefunden haben, warum aollen nioht die modernen Zanberirzt» 
Gleiches verlangen dftrfen?*' 

(FortBetnmg folgt) 



y ereinsuaehriehteii. 

Sitsung des Vorstandes and Ausschusses. 

Berlin, den 25. JnU 1903. 

Anwesend: die Herren Neisser, Leeser, Blaschko, — Fr. Bieber- 
Böhm, Gslewsky, Gebhard, FtL A. Hacker, Landau, Posner, H. Bosen- 
thal, Scbmidtmann, Simanowski. 

1. Auf der Tagesordnung steht zunSchst der Entwurf einer vom Sohle- 

Bischen Zwcigverein eingereichten Petition au den Herrn Reichskanzler, 
betr. Maßnahmen gegen die Behandlung Geschlechtskranker durch 
Kurpfuscher. Der Entwurf wird nach eingehender Diskussion, an welcher 
sich imt alle Anwesenden beteiligen, mit einigen Abänderungen einstimmig an- 
genommen; es wird beschlossen, die Petition möglichst bald dem Herrn B^chs- 
kamler su flbermitteln, da der Bundesrat sorseit über UaSnahmen gsgen die 
Auswüchse des KurpfuadkWttims unri Oeheimmittelunwescns berät Da ferner 
voraussichtlich der Reichstap; oder die EinzeHandtage der Bundesstaaten in ihren 
nächsten Sessionen sich mit dieser Materie befassen werden, bo ist es wünschens- 
wert, daß die einzelnen Ortsgruppen gleich zu Beginn des Winters eine ein- 
gehende und systematische Erörterung der ganzen Frage in Angriff nehmen, 
nntor den Arsten der elnsdnen LandesteQe Material ttber die GefUuen der Knt^ 
pftudlierd hinnchtUelt Verbreitong der GeseblechtAiankheiten sammeln und 
Vorschläge über die Mittel und Wege zur Abhilfe dem Vorstande flbermitteln. 

2. Zur Beratung steht ferner der Entwurf eines Merkblattes zur Auf- 
klärung über die Gefahren der Geschlechtskrankheiten. Ein solches Merkblatt 
ist im Verfolg des vom Frankfurter KougreU geiaiiteu Beschlusses von einer 
BedaktiOBskommiasiOD, bestehend ans dem Vorstände und denHenten Geheim- 
rat Erb, Prof C. Fränkel und Prof. Jadassohn, ausgearbeitet worden; der 
vorliegende Entwurf wurde mit geringen Modifikationen angenommen. (Ein Exem- 
plar des Merkblattes liegt dieser Nummer bei.) Das Merkblatt soll den Magi- 
straten, Krankenkassen und Ärztekammern snr Verteilung unter die Ärste Deutsch- 

' ,^om neuen Jahrhunderte, ein Gruft yon Bad. Virchow» Virehow» 
Archiv Bd. 1(9, H. 1. 



uiyitized by Google 



Aas den Ortsgruppen und Zweigvereioen. 



143 



laad« zugesandt werden; die ÄnH» ralbst soUm daim das Merkblatt, welches 
aie in beliebig grofien Poeten Ton der GesehiftBetelle der Deatechen GeeeUflchaft 
bestehen kVnneHt en ihre Klioitel abgeben. 

3. Der Frankfurter Kongreß hatte im Anschluß an die Referate von 

Pfeift%"r und Kampffmeyer beschlossen, die Gesellschaft möge bei den Stadt- 
verwulttuigen und f^emeinnützitren Wohnungsgesellschafteu die Inangriffnahnie 
von Enqueten auregeu, weiciiu ubur deu schädiicheu EiuÜoli, den die groß- 
Btttdtiaehe Wohnangamieere auf die Verbreitung der ProetitatUm und der Ge- 
MhleefatBknnkbeiten Muttbt, Auftielilnfi erteilen nnd die Wege mt Abhilfe wtiaen 
konnten. Im Verfolg dieses Beschlusses wird der Entwurf dnes diesbexfiglichen 
Rundschreibens diskutiert» die endgültige Formulierung des Wortlautes dem Vor- 
stände auheimgcätcllt. 

4. Eine von einem Ausschußmitglied gegebene Anregung, die Gesellschaft 
möge einen Leitfaden zum Unterricht über die Elemente des Geschlechts- 
lebens beransgeben, führt sn einer Aueepraehe Uber ZweckmSfiigkeit und Sebwie- 
rig^t eines denurtigeo UnterridlitB. So notwendig ein soleber auch erBeheint» 
wird doeb Tordwliand die Heransgabe eines Leitfadens ffir verfirttht erachtet; 
hingegen soll innerhalb der Gesellschaft, in flen Ortsgruppen, möglichgt über 
diese Frage diskutiert werden; die Redaktion der „Zeitschrift** soll sich tin- 
gelegen sein lasäen, diesbezügliche Artikel von sachveratilndiger Seite zur Yer« 
OffisiÜlehung zu bringen. 

5. Einer Anregung des Herrn ToisitBenden sufolge wird er5rt«rt, ob die 
Gesellsehaffc bei Gelegoiheit des denmichst wieder im preuflisehen Landtage sur 
Beratung kommenden Air^f'^l^nnigsgesetzes zum Keichsseuchengesetz die Inangriff- 
nahme einer anonymen Meldupliicht Geschlechtskranker zu statistischen Zwecken 
(nach dem Vorbilde der nordischen Staaten) bei der preußischen Regierung be- 
antragen soll. Der vorliegende Gcäctzcutwurf wird alb ungeeignet zur Einfügung 
einer derartigen Neuerung betrachtet; hingegen sollm die einaehien Ortsgruppen 
gebeten werden, sieb mit diesem Gegenstände eingebender su bescbäfligen, ins- 
besondere über Zweckmäßigkeit und Durchführbarkeit einer solchen MaBregel su 
beraten und etwaige Yorscblfige dem Vorstände su unterbreiten. 



Am den Ortagrnppen und Zweigrereinen. 

Berlin. Die Ortsgruppe Berlin hielt am 22. Mai im Bfligersaale de» Bathausea 
eine Sitsung ab, in welcher sunSebst Dr. Blasebko über den Fiank&rter Kongreß 
berichtete, die Bedeutung desselben im Kampfe gegen die G^Mchlechtskrankheiten 

hervorhob und die Mitteilung machte, daß die Gesellschaft nun über 2000 Mit- 
glieder, darunter viele große Städte und andere Körperschaften zähle. Es folgte 
ein Vortrag der Dr. G. Gutmauu über die Bedeutung der Geschiechtskrank- 
beiten Ittr die Hygiene 6m Auges. Der Eedner legte an d«r Hand efaMs groBea 
Zableamaterisles dar, wie bftnfig SypUlis und GkmorrbSe gerade dieses edle Organ 
betreffen, wie oft vollständige Erblindung eintreten und nur durch eine recht- 
zeitige ärztliche Behandlung dieses Unglück verhütet werden kann. — Lebhafte 
Diskussion entwickelte sich beim dritten Punkt der Tagegordnuug, bei welchem 
Herr W. Becher unter Hinweis uul das durch das neue Krankenversicherungs- 
gesetz voraussichtlich stark vermehrte Bedürfnis von Betten für Geachlechts- 
kranke empfahl, die Einrichtung der bekanntlich schon seit einigen Jahren piak- 
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üseh eipTobten Erhol angsat&tten ftoeli für die Verpflegung und Behandltui; 
v<m Geflehtedktekfanken su ▼ervrwteii. Die ErlioliuigMtättoii haben den Yonng* 

4aß sowohl die Errichtung wie der Betrieb im Verhältnis ungemeiu wohlfeil ist 
Der B'Mi eiuer Erholungsstätte kostet, wenn ä'io Döckersche Baracke leihweise • 
zu erlangen ist, 4ÜÜÜ M. einschließlich der Einrichtung. Ein Tages-Sana- 
torium würde eine Mehrausgabe insofern verlangen, als dort neben dem üblichen 
Branaebade, das jede Erholiingasatte hat, noeh etwa 1000 M. fftr eine Bade- 
einriehtnng zu Teraoegabea wSreii. Der Betrieb eiser Eriiolitogsetätte deekt aioh 
1>ei einer Belegung mit 100 — 120 Kranken infolge des Reingewinnes, der ans 
-diem Milchrertriebe erzielt wird, aus sich selbst Nach einem Voranschlage ist 
Anzunehmen, daß die fiir einen materiell gunstigen Betrieb erforderliche Zahl 
von Kranken sich zusammen finden wird. Die Orf^^irruppe Berlin der Deutschen 
Gesellschaft möge sich den Gedanken, ein solchcä 1 ages-Sauatorium in der Nähe 
Ton Bedin au begr&nden, aa eigen machen. — In der DiBknaBion äiiBerten Stabe- 
jurst Hoff mann und Oeheimrat Markus e Bedenken gegen den Bee hergeben 
Vorschlag, ersterer mit der Begründung, daß die Behandlung akut venerisch Er- 
krankter nur in einem Krankenhaus möglich sei, letzterer unter dem Hinweis 
-darauf, daß bei schlechtem Wetter die Kranken voraussichtlich nicht das Sana- 
torium aufäucheu würden. Dr. Blaschko meint, daü der Betrieb dieser Sana- 
torien auch im Winter fortgeführt werden müsse, da bei der Überfüllung der 
Krankenhäuser gerade dann daa BedOrfiaia nach Betten für Geschlechtakranke 
am größten sei. £r sehUigt 7or, dafi die Berliner Ortsgruppe sieh mit der 
Zentralkommission der Krankenkassen Bei'lins und eventuell mit den Landes- 
Tcrsicherungsanstalten Berlin und Brandenburg in V< rb-Ti lung setzen solle. Prof. 
Lesscr befürwortet ebenfalia die Begründung derartiger Sanatorien als Not- 
behelf, solange in Berlin die Bettenzahl für Geschlechtskranke noch so unzu- 
reichend sei wie jetzt, wo in einer Woche allein aus der Charit^ 60—70 
«ehwer erkrankte Gesehleehtskranke wegen Oberfüllnng abgewiesen 
werden maßten. (!) Auf Antrag des H«xn Dr. Lennhoff wird der Vor- 
achlagy daß der Vorstand sich mit der Zentralkommission und den Landes- 
yersieherungsanstalten in Verbindung setzen soll, einstimmig angenommen. 

• 

K91n. Die konstituierende Sitzung der Ortsgruppe Köln iknd am 24. Mai 
im großen GOrzenichsaale statt. Nach einer kurzen Eröffnungsspraclic des Re- 
gierungs- und Medizinalratea Dr. Rusack ifchilderte Dr. med. Zinsser die Ge- 
fahren und die Verbreitung der Gcschlechtsieiden. Er gab eine kurze Be- 
aehreibung der hauptsScblieh in Frage kommenden Krankheitazustände, entwarf 
in allgemein TerBtindlicher Weise ein Bild von dm entaetstiehen Vexheerungenf 
die jahraus jahrein durch diese Krankheiten nidit nur an den Infiaierten seUw^ 
sondern auch an ihren Familien angerichtet werden, uitd wies besonders darauf 
hin, wie zalillose Ffllle von Siechtum und Tod, die scheinbar mit sexuellen Leiden 
nichts zu tun hahen, hjdiglicli oder vorwiegend auf ihre Kechiiung zu setzen sind. 
Einer sehr mäßigen und vorsichtigen Berechnung zufolge öchützt man die Zahl 
4er jShrlichen Ansteckungen in Deutschland auf 800000; in Köln befanden sidi 
an einem Tage (80. April 1900) etwa 2500 Kranke in ärztlicher Behandlung. 
Überhaupt genießt der Regiemogsbecirk Köhn den traurigen Vonug, bezüglidi 
■der Häufigkeit der Infektionen mit an erster Stelle zu stehen, da er in dieser 
BezichunfT nur von dem Stadtkreis Berlin noch übertrotfen wird. Allein in der 
Krankenanstalt Lindenburg verursachte im Etatsjahre 1902 die liehaudlung von 
1591 Geschlechtskranken eine Aui^abe von 91862 Mark. Über die soziale Be- 
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deutung einer so gewaltigen DurcbseacliUDg der BevSlkenin; nnd uhei die in Aiib- 
sielit genommenen Mittel war Bekämpfung d«r veneriBeben Krankheiten verbzdtetfr 
»ich Dr. med. Schwann. Die bauptAchlichsten Mittel zur Bekämpfung der 
sexuellen Kratikheiten erblickt der Redner in einer wlrkaameren Durchführung der 

Pinptitniertenkontrolle, die des Charakters einer polizpilichon Straf maßrcgel mög- 
lichst zu entkleiden ist, in einer möglichat frülizeitigen und durchj^r^ifendcn Be- 
handlung aller Kranken und in rücksichtsloser Unterdrückung der geheimen Pro- 
atitution. Durch Begeinng der Franenarbeit, der Wohnungsfrage, durch besser» 
Fflrsorge für die Waisen und alleinstehenden Mädchen, besonders aber durch 
Hebung der sozialen Lage der unteren Stände kann der Staat wirksam für das- 
große Ziel eintreten; Sache der Familien, Erzieher und Ärzte ist es, durch eine ver- 
ständige naturwissenschaftliche Belehrung iind durch ernsten Himvcis auf die 
Gefahren des außerehelichen Geschlechtsverkehres die iieranwachaende Jugend in 
ihren moralidchen Vorsätzen zu unterstützen. Bei dem intimen Verhältnis- 
swischen Venus und Bacchus rind auch alle Bestrebungen sur Einschrftnkutig 
des AlkoholgenuMee in diesem Sinne freudig zu begr&Ben. Der dritte Bedner, 
Geriehtsassessor Dr. Clausmann, sprach über die Stellung der Gesetzgebung- 
zur Bekämpfung der Geächlec}!t?i-rankheiton. Besonders eingehend behandelte 
er die viel erörterte Frage der Zweckmäßigkeit der ärztlichen Kontrolle. Er 
führte dabei statistisches Material von Köln an. Neben den 700 kontrollierten 
gebe es in Köln 7000 niehtkontrolliette Prostituierte. Die letsteren seien 
die gefährlicheren. Das Los der Kontrollierfen mttsse erleichtert w^den, um 
desto um&SMnder und strenger gegen die NichtkontroUierten vorzugehen. Ein 
strengeres Vorgeben g^en die Kontrollierten komme nur den NichtkontroUierten 
zugute. Von 502 im vorigen Jahre in Köln aufgegriffenen Prostituierten seien 
148, also 33'/, Prozent, als geschlechtskrank befunden worden. In der JJekämptung 
auf hygienischem Gebiet sei von der Gesetzgebung noch so gut wie gar nichts 
geschehen* Auch der christliche Staat habe nwr die Wahl xwisdien Pro^tntion 
mit, oder Prostitution ohne Geschlechtskrankheiten. Dr. Clausmann beförwortet 
die Einrichtung Ton Bordellen mit strenger staatlicher Aufsicht, durch die nicht 
nur eine bessere Überwachung der Dirnen und ihr Verschwinden von den- 
Straßen ermöglicht, sondern auch dem in kriminalistischer Beziehung weit ge- 
fährlicheren Zuhältcrtum ein schnelles Ende bereitet werden. 

In den Vorstand werden gewählt: Reg.- und Med.-Rat Dr. Rusack l.Vor- 
sitsender; Dr. Schwann 2. Vorsitsender; Dr. Zinsser 1. Sehriftf&hrer; Assmsor 
Dr. Clausmann 2. Schriftführer; Dr. Dormagen, Kaseenwart Aufievdem sind 
in den Vorstand kooptiert die Herren: Beigeordneter Bungger, Kaufmann Eliel^ 
Poli/eirat F- II) merich . Kaufmann Ewald, Reg.-Piat Kramer, Generaldirektor 
Lecimer, Reg.-Rat Qucnzel, Kaufmann iächwanck. 
Die Zahl der Mitglieder beträgt 170. 

BreshMi* Der Schlesische Zweigverein hielt am Freitag den 15. 
eine Mitgliederversammlung ab. Der Vorsitsende eröffnet die Sitsung mit 

einigen geschäftlichen MittcUangen. Der Schlesische Zweigvereiu Umfaßt 85S 
Mitglieder, 243 in Breslau, darunter 13 Damen. Zahlreiche Vereine und Korpora- 
tionen sind als aolelie dem Vereine als Mitglieder beigetreten. 

Die Tätigkeit der Deutschen Gesellschaft hat nicht allein in dr-m Frank- 
furter Kongreß einen sehr lebhaften und allgemein, anch international, beachteten- 
Ausdruck gefunden, sondern auch in den Petitionen des Vorstandes an die geseti- 
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gebenden KSipttscliafteii bemerkenswerte Erfolge ges^tigt So ist sweifolloe die 
Petttion des VoretudeB, naeh welcher die Besdnioikiiiig fikr BehendlitDg von 

Oeschlechtsknuiken aufgehoben werden sollen, bei der Vwabschiedung der 

Krankoiikapsengesctenovell?- von gioßt r Bedcntnngr p^eweaen, und ebenso hat die 
Petition der Gesellschaft die Aüzeigepflicht für Arzte über Geschleehtskrunk- 
heiten aus dem Keicbsseuchengesetz wieder zu eliminieren, einen tatsächlichen 
Erfolg gehabt. — In Ost^iweh iMt rieb eine neue Geeelleebaft mit den gleiehen 
fielen wie die die deutsehe, gebildet In «tUreicben StiUlten Deateehlands rind 
neue Zwcigrereine entstanden. 

Beferate: Dr. Alexander. Bechtsanwalt Hennig.*) 

Thesen der Referenten. 

1. Die prfolgTpicbe Rekämpfiinc; der Gfschlechtskninkhciten erfordcn-t iiot- 
wendigerwciäc eine energische Bekämpfung des Kurpfuschertunies, 
welches vornehmlich auf dem Gebiete der Geschlechtskrank- 
heiten t&üg ist 

2. Die hierUhr in Betracht kommenden Gesetie reichen in ihrer bis- 
herigen Fassung nieht aas; denn 

a) der g 89 der B.-Q.-0., der nur den ärztlichen Titel schtttst, wird leicht 

nmgang^en xind versagt d i verscbiedene Gerichte sogar die Bezeichnung 
als „Spezialist" für „uicht-arztälmlich'' erklärt haben. 

b) Die 222—230 des Str.-G.-B. betreffs fahrlässige Körperver- 
letsung und TStung fftbren vor Geriebt zu der IVagestellnng: „ob 
der Beaebuldigte nach dem HaBe seiner Kenntnisse und nach seiner 
sonstigen Einsicht jene schädlichen Folgen bitte vorausgehen können", 
nnd so im Hinblick auf den meistens geringen Bildungsgrad der 
Kurpfuscher oft sur Freisprechung (vgL Urteil des fieichsgerichts Tom 
23. XII. Ol). 

c) Der Betrugs-Paragraph (§ 263 Str.-G.-B.) und das Gesetz zur Be- 
kämpfung des unlauteren Wettbewerbes versagen, weil der Kur- 
pfuscher TW Gericht erklirt, dafi er an die 'Wirksamkeit seiner Mittel 
und Methoden geglaubt habe, und weil der Nachweis, daß der Kur- 
pfusclier wissentlich" falsche Angaben tatsächlicher Art gemacht habe, 
nur selten zu erbringen ist. — 

^. Ans diesen Gründen müssen wir weitere gesetzliche Maßnahmen 
fbffdem. — Als swedkmtf igste wflre ein allgemeines Kurpfusehwtriveibot 
(Aussdietden der Heilkunde ans der B.-G.-0) xn betraehteh. Da ebi solehes 
nach den Erktiimngen der Be^eiung keine Aussicht auf EinfQhrung hat, 
mflssen wir wenigstens erstreben: 

a) eine Ergänzung des ?f 35 R.-G.-O. (weleher die Möglichkeit der ünter- 
sagung des Betriebes bei einzehieu Gewerben zuläßt, wenn Unziiverlässig- 
keit des Gewerbetreibenden vorliegt) in dem Sinne, daß im Absau 2: 
„Unter derselben ITotaussetzung sind au untersagen . . ,** die Worte „die 
gew^bsmftfiige Behandlang von Kranken seitens Srstlich nicht-sppro- 
Werter Personen'* hinsugefögt werden; 

b) ein reichsgesetzliches Vcrl)ot briefliclier Behandlung;, indem 
in den § 367 8tr.-G.-B. eine Ziffer iin mit dem luhalte: „ver, ohne als Arzt 
approbiert zu sein, abwesende Kranke behandelt. . eingeschaltet werde. 

* Erscheinen ausitihrlich in den „Mittrilungen^. 
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Durch diese Vorschriften sub a) and b) ist, da einen«itB die Feststellung 
dev UnsuTerlftBsigkeit nielit von subjekÜTen Erklänmgen des Pfaschen, sondem 
nur r<m objektiven Tatibestsnde abfaftegt, und da andererseits die briefliche Be- 
handlung die wesentlichste Grundlage für den modernen kurpfuscherischen Groß- 
betrieb darstellt (vgl. Prozeß Nardenkötter), eine bedeutsame Einschränkung des 
Kurpfuschertums und eine dementsprechende £indammung der Geschlechts- 
krankheiten zu erwarten. 

Mit seinem Danke an die BefSarenten verbindet der Yorsitsende den Antrag, 
der Vorstand möge ermicbtigt werden, unter Kooptation geeigneter Kxftfte eine 
Eingabe an die Gesellschaft auszuarbeiten mit ausführlichen Motiven, und weiter 
einen Antrag fUr den nächsten Kongreß vorzubereiten, welcher sich mit der Frage 
des Kurpfuscherei Verbots befaßt In der Uiskusaion wendet sich Herr Ober- 
präsidialrat Mifhaelis gegen zwei der vorgeschlagenen Thesen: „eine Be- 
schränkung der ivurpfuscl^erei kann nicht, wie der Eine der Herreu Beferenten 
mdnte, im Yerwaltnngäwoge erledigt werden. S. ein Verbot der brieflichen Be- 
handlung ist unnötig (Tliese 8b), weil eben in einer solehen brieflieben Be- 
handlung schon der Angriff der Unzuverlässigkeit, im Sinne des Gesetzes, ge- 
geben ist. Herr Rechtsanwalt Hennig hält danin fest, mit Hinweis uuf Sachsen, 
daß auf dem Verwaituagawegc cingegriflen werden köuue, Herr Alexander rät 
ab von der Institution einer vou dem Herrn Vorsitzenden vorgeschlagenen neuen 
Enquete, es läge bereits genug Material vor. Herr Beehtsanwalt Neisser ist 
der Ansieht, ds£ dn gesetdiebes Verbot der Behandlang GesehieditBknmker für 
Kurpinsofaev wohl Aussicht auf Erfolg im Parlament haben werde. Herr Amts* 
geriehtsrat Freund spricht die Mahnung aus, die großen Ziele im Auge zu be- 
halten und nicht kleitifre Fragen wie die der Bekämpfung der Kurpfuscherei in 
ßo aggressiver Furui In den Vordergrund zu stellen. Der Vorsitzende hebt 
noch einmal iiervur, daÜ heute eigcutliche Beschlüsse nicht gefaßt werden sollen, 
sondern daß nur dme Art Einigung über generelle Fragen sustande kommoi 
solle. Nachdem Herr Verlagsbuebbfindler Jünger noeh um eine 
des im Herbst in Breslau tagenden Kiankenkaasentsges gebeten, seUießt der 
Voisitcende die Versammlung. 

Frftnkftirt a. M. Die Ortsgruppe Frankfurt a. M. hielt ihre konstituierende 

Vers tun tnlung am 10. Juni ab. Prof. Flesch dankt der Verf^animliinG^ für ihr 
Erscheinen und führt aus: Tn einer Reihe von Städten Deutsehlands hätten 
sich schon Ortsgruppen der Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Ge- 
echleebtskrankheiten gebildet; dafi Frankfurt erst jetst daran denke, k<nnme daher, 
daß die KrSfte für die Vorbereitung des I. Kongiesses, der am 9. und 10. MSra 
d. J. hier getagt hat, sehr in Anspruch genoinuien waren. 

Man soll nicht sagen, daß die Deutsche Gcf^ellsehaft zur Bekämpfung der 
Of sc hli'fbtskrankheiten keine praktischen Aufgaben habe; mit dem Aufstellen 
des Mikroskopes und Benutzung besserer Untersuchungszimmer für die Pro- 
stituierten ist es noch nicht getan; es sind noch wichtige soziale Fragen zu lösen. 
Auf d^ Kongreß wurde em Vormittag der Wohnungsfrage gewidmet; zwei Be> 
fermten aus verschiedenm Lagern waren bestellt. Die Bechtsfrage, von hervor- 
ragenden Juristen bearbeitet, harrt noch der Lösung; an allen diesen Fragen 
IDitsuarbeiten, gehört zu den ersten Aufgaben der Gesellschaft. 

Die örtliche Organisation soll nun als Mittel dienen, diese Arbeit im großen 
und ganzen zu unterstützen; auf Grund der örtlichen Verbältnisse sei eine lokale 
Vowinigung geboten. 



Digitizcd by Lit.jv.'vi'^ 



148 



Aus dou Ortsgruppen und Zweigvereinen. 



Dem Statatttifintwoif, der vorher der ZentnJl^tnng vorgclcgun bat mi<l 
gDtgeheifieii wurde, wird xugestimmt 

Es werden per Akklamation gewühlt: 

7nm ! Vorri'fzciiden Herr Prof. Dr. Flesch, Hochstraße 28; zum 2. Vor- 
sitzenden Herr Oberarzt Dr. Herxheimer, (^ärtnerweg 40; zum I.Schriftführer 
Herr Dr. Julius Kohn, Zeil 46; zum 2. Schriftführer Herr Dr Buecheler» 
Hoehatrafie 49; nun EueeafiOirer H«nr Ernst CreizenacU, Iviögerstrafie 10» 
zu Beiaitaera Herr GenenJant Dr. Grofibeim, WtthleretraBe 6; Herr Dr. 
Victor Cnjrim, GnioUetstraSe 6. 

In den Ausschuß werden gewählt: 

1. Hen- Prof. Eugen Hju tmanii, obere Königstraße 9; 2. Herr Eduard 
GrÄf, Vorsitzender der allgemckueu Ortakrsmkenkasse; 3. F. E. Clotten, Beet- 
hovenstraüc 56^ 4. Herr Sanitatsrat Dr. Harbordt, Pfingstweidstraße 31; 5. Herr 
Sanititmt Dr. Jaff^, GMrtnorweg 40; 6. Herr Stadtverordneter Dr. Hey der, 
Esehenheimer Anlage 8; Herr Seknndlrarst Dr. Bornemann, 8tKdt. Kranken- 
haus; VnxL Henriette Fürth, Baumweg 37; 9. Frau Dr. phil. Gabriele 
Gräfin von Wartensleben, tinterlindaa 17. 

Hierauf hält Herr Prof. Bett mann -Heidelberg seinen angekündigten Vor- 
inxsj: über „Geschlechtliche Moral und geschlechtliche Hygiene". Er führt aus, 
daü ein erfolgreicher Kampf gegeu die Geschlechtskraukheitcn nur dann zu 
fähren eein wird, wenn anseinandei^g^ende oder gar gegeDafttiUcbe Aaflasningen. 
besttglieh der Wahl der Kampfesmittel sieh beseitigen laasen. Solehe Gegen* 
Sätze ergeben sich teilweise swisehen den Forderongen dw Moralisten und den- 
jenigen der Hygieniker. 

Vortragender geht auf <He Streitpunkte im einzelneu genauer ein. Zu ver- 
langen ist gewiß und vor allem möglichste Betonung und Förderung der ge< 
sehleehtliehen Moral. Auf der anderen Seite bat aber eine humanere und ge* 
rechtere Auffassung der Gescldechtskrankbeiten Plats au greifen. Den Kranken, 
sollen die breitesten Möglichkeiten zur Behandlung ihrer Leiden eröffnet werden; 
aber allgemeingefahrlieben Individuen gegenüber sind Zwangsmaßregehi nicht 
SQ entbehren. 

In der Diskussion über Herrn Prof. Bettmanuä Vortrag .sprieht Herr 
Elbe Ubach seine Zustimmung aus und stellt in Aussicht, »eine Meinungen in 
längerer Bede in der folgenden Sitsnng auseinandersusetsen. 

Fran Fürth betont vor allem die Notwendigkeit, die breiten Massen zu 
gewinnen, alle Kreise der Indifferenten und Unwiss(niden aufzurütteln, ja selbst 
die Gefahr zu übertreiben und immer und immer wieder auf die großen Gefabren. 
hinzuweisen. 

Herr Prüf. Bettmann äußert in seinem Schlußwort, daß die Gesellschaft 
zur Bek&mpfung der Geschleehtskrankheiten großen Schwierigkeiten begegnet 
sei, die jetzt schon teilweise Überwunden wftren; die Kugel sei jetzt ins Bollen 
gekommen, wohin sie gehe, könne man heute nicht wissen. 

Der Vorsitzende kündigt heute schon den Vortrag des Herrn Geheimrat 
Ncisser auf don 10. November d. J. an: ,,0b und unter welchen Timstfinden 
Geschlechtskranke heiraten dürfen." Zum Schluß fordert it dit; Anwesenden 
auf, in ihren Kreiden für die Ortsgruppe zu werben und zu wirken. Fragen aus 
unserem Gebiet sollen ein ständiges Thema des Ausschusses für Volksvorlesungea 
sein; ein T^itfaden über sexuelle Hygiene für Lehrer müßte bald in Angriff ge> 
nommen werden. 
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Btaib IV. JahreaTeriaminliiiig des Allgemeinen deutschen V er* 
eins für Schulgesandheitvpflege. Auf Wimseli des Vonrtaadefl der 

Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten regt dessen 
Deleiri«rtpr. Prof. Flesch, an, die Sezualhygiene in den Rahmen des schul- 
hyg^ieuibchen Unterrichtes zu ziehen. Die Sexualhygiene verdient in den 
Vordergrund gestellt zu werden, weil die Geschlechtskrankheiten in ihrer uq- 
geheuim Vobieitiiiig silbit ^ Tinbeilnlose ftbertreffisn. Zum Teil mnfi der 
Untemcht an biologische Dinge «nknapliBn, nun Teil benStigt er besonderer 
Lehrer, als welehe (weil die Mütter sellMt nichts wissen» die Lehrer nur, 
soweit sie naturwissenschaftlich gebildet sind, etwas davon verstehen) vielleicht 
die SfbulSrzti: oder Schnidirektoren am besten jreeignßt sein dürften. Die Not- 
wendigkeit ergibt .--irli daraus, daß die Schulkinder der Volksschule aus der 
Schule direkt sciiutzios las freie Leben treten, wo sie allen Gefahren der Ver- 
fllhning anhelni iUlen, weil sie nichts davon kennen; ist die Angabe der Schule, 
Qu das Leben Tontobereiten, so kann sie sieh auch dieser Pflicht nicht entsiehcii. 

Dr. Zwick -Berlin betont gegenflber denn Yorvedner» die Frage der b«- 
läufigeu Behaudlung sexueller Vorgänge sei zwar von großer Bedeutung, jedoch mit 
äußerster Vorsicht zu behandeln. Jedenfalls solle man sie gegenwärtig, wo es 
sich doch darum handelt, der Gesundheitslehre Raum in den Schulen überhaupt 
zu schaffen, nicht in den Vordergrund schieben, weil mau sonst die allergröliteu 
Schwierigkeiten und GefUuen hwvormft 

Herr Christa-Siegbnrg: Was das heikle Fach der Belehmng über Ge- 
schlechtskrankheiten angebt, so zöge ich Belehrung der abgehenden Schiller durch 
die Eltern vor. Sollten die Schüler aber in der Schule unterrichtet werden, so 
müßte der Wortlaut genau festgelegt und gedruckt werden. Kein schiefes Wort 
darf fallen, auch nicht unbeabsichtigt. Die Schabloiüerung, die mir zuwider, ist 
hier am Platze, auch im Interesse des Lehrers selbst Nur so ist er gewappnet 
gegen Angriff» und Verdrdrangen, die auf diesem Gebiete am ehesten an er- 
warten sind. 

Stadtschulrat Dr. Wehrhahn -Hannover: Die Frage, ob es mdglich land 
ungeföhrlich ist, die 13jabrigen Mädclien über Oescbleclifskrankheiten zu unter- 
richten, muß ich zur Zeit entschieden verneinen. Auf keinen Fall darf ein 
solcher Unterricht von Männern, seien es Lehrer oder gar Schulärzte, erteilt 
werden; es könnten nur Lehrerinnen ia Frage kommen. Die Mädchen sind 
wenigstens im Durchschnitt in diesem Alter weder geistig reif genug noch sitflich 
so gekritfügt und erstarkt, daß sie einen solchen Unterricht ohne grofie Gefiüir 
vertragen. £s ist doch sicher anzunehmen, daß der Geist sehr vieler Mädchen erst 
durch diesen Unterricht auf Sachen gelenkt wird, von denen sie bis dahin glück- 
licherweise nichts gewuOt haben. Nur die Mutter sollte diese Unterweisung 
geben und im allgemeinen wohl später, als im 13. oder 14. Lebensjahr. Es 
mußte alles geschehen, um die llfltter über diese Frage au belditeo. . 

Wir keimen diesen Unterricht ja noiA gar nicht; aber der Herr Bedner 
hat ans dem G^hl heraus, daß deiaelbe außerordentUch schwierig besonders in 
der Fassung sein wird, die Forderung gestellt, daß das, was den Kindern gesagt 
werden soll, wörtlich vorgeschrieben werden möge, um Entgleisungen und die 
damit verknüpften Gefahren zu veimei ! n. Ich wäre sehr begierig, eine ent- 
sprechende Muaterlektion eines Schularziuü zu iiureu. ha ist nur vou Volks* 
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sehülerinnen die Bede gewesen, aber es liegt doeli kein Grand vor, die SchOle- 
rianen der höheren Töehtonehnlen dieser Fkage misiiieeliUeSen. leh wflide 
mir als Vater aber entsebieden Terbitten, daB meine Toebter in der Sehnle über 

Ckschlechtseachen unterriehtet wird. 

Prof. Finkler-Bonn: In Bemfr anf die angeregte Frage der sexuellen 
Hygiene muß man genauer nnterscheideu zwischen der Lehre von der Zeugung 
und Entwickelung einerseits und andererseits den Gefahren und der Schädlich- 
kdt seraiellen GÖraaieB. Das entere ist in der Biologie unmöglich dnrdh das 
ganie Pflansen- und Tierreieh su yeifblgen, das leiste sollte wie jede andere In- 
fiaktionskrankheit in dezenter Weise besprochen werden. 

G.-R. Eulenburg-Berlin unterstützt die Vorschläge des Prof. Flesch über 
eino durch dio ScHtiIh zu bewirkende Unterweisung in sexualbypienischer Hinsicht. 
Die Art und Weiwe, wie, und die Frage, durch wen ein aolcher Unterricht er- 
teilt werden soll, bedarf allerdings eiuer besonderen sorgfältigen Kegeluiig. Am 
besten wird diese Rrage einer spesiellen Bespreebnng auf einer künftigen Veiv 
Sammlung Torbebaltea. 

Leipzig. Der deutsche Verein für das Fortbildungsschulwesen bat 
sich in Leipzig mit der Frage der Gescblechtskranlcheiten befkBt und nach 
dnem BeHÖate des Herm Dr. med. Kormann folgende Leitsfttxe angenommen: 

1. Es ist annmebmeo, da6 die grofie Mehrzahl der FOrtbildangsschüler 

eine mehr oder minder richtige Kenntnis des Geschlechtslebens bat. 8. Die 
Schüler bedürfen einer des mystischen Beiwerkes entkleideten sexualhygienischen 
Unterweisung, die sie einesteils vor den Gefahren der Selbstbefleckung schützt, 
anderenteils sie davon überzeugt, daß der Geschlechtsverkehr weder notwendig, 
noch nngeftliilieh ist. 8. IMese Untttweistm^ bitten suiritohst die Eltern an 
geben, die deh aber aus Unkenntnis oder bereehtigtem Schamgelttbl dieser Pflicht 
fast stets entziehen. 4. Den Lehrern diese Unterweisung zu überlassen, wird 
am Widerstande der Eltern scheitern und leicht peinlichen Verdächtigungen Tür 
und Tor öflfeen. 5. Es empfiehlt sich, daß, solange die in Satz 3 und 4 an- 
gegeln iieii Hindemisse nicht überwunden sind, der Arzt (wenn vorhanden der 
Schularzt) diese sexual hygienischen Unterweisuugeu durchführt, am besten im 
AnsehhiBse an einen allgemeinen hygieniseben Unterrieht. 

Berlin. Berliner Blatter berichten: Entlassungen aus dem Berliner 
Feuerwehrkorps sind kürzlich aus einem ungewöhnlichen Grunde erfolgt. Es war 
bekannt geworden, daß ein Feuerwehrmann an einw leiehten Qeschlechtskrankhsit 
litt. Da «r, entgegen den bisher erlassenen Bestimmongen, seinem Yoigesetsten 
keine Mittdlong ^von gemacht hatte, so wurde ihm angekündigt, daß man ihn 
entlassen werde. Der Mann erklärte daraufhin, er sei ja nicht der einzige. Er 
nannte dann mehrere Fenersselirmünncr, die dieselbe Krankheit gehabt hätten oder 
noch haben sollten. Die Beschuldigten , die gleichfalls den Fehler begangen 
hatten, ihre Erkrankung zu verheimlichen, gaben bei der Vernehmung den Sach- 
Twrhalt SU. Sie «^wifa*« aber ihrerseits nun wieder andere Feuerwehnntnner, anf 
die d«r«elbe Yotwnrf ratreflb. Aneh diese legten, als sie Tsmommen wurden, ein 
GestSadnis ab. Branddirektor Giersberg verfugte darauf die Entlassung der be* 
treffendcD Feuerwehrmänner. Auch solche, die längst wieder gesund waren, 
wurden entlassen. Die Leute hatten sich sonst gut geführt und haben das auch 
in ihrem Entlassungsschein bestätigt erhalten. Für diejenigen, die im Feuerwehr- 
dienst Gesundbeitsschftdigungen erlitten haben, ohue bereits völlig dienstunitäbig 
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gewordoi m mId» iit die EaÜummg «in Imler Sohliig. D» ihre AxbeitslUiig- 
k«it hefabgesetst iat, m wird et Urnen doppelt aebver, jetit in emem andaNo 
Beruf ein Unterkommen zu finden. Eine Entidiftdignng wird ihnen Ton der 
Fenerwehr nicht zugebilligt 

Über Kinderwelt und Prostitntion sprach im Berliner Verein för 
Fra^xeu und MSdchen der ArbeiterklHsse am 25. Mai Fräulein Adele Schrniber. 
Ausgehend von der >iütweudigkeit, den furchtbaren Krebsschaden des käuflichen 
Liebesgen usseB aus der Gesellschaft zu entfernen, schilderte die Referentin, wie 
in nneerw Zeit endUoh Mänmr und EVnuen aller Btftnde eifrig die Pkoititatiom 
bekSmpliBn, etatt aia, wie l^alMr, an Teraciileimm. Ifan aueiit den Grand dea 
Übels nicht einBcitig in der zur Unaittlichkeit geborenen, gleichsam direkt vorher« 
bestimmten Einzelpersönlichkeit, sondern in der wirtschaftlichen Notlage. Er- 
■chwerend tritt für manche Kinder eine angeborene oder anerzogene geringere 
'Widerstandstähigkuit gegen unsittliche Einwirkungen zutage, welche in günstiger 
Lage Überwunden wird, in einem ungeeigneten Milieu jedoch die traurige Folge 
aeitigt, da0 adioa im frtthen Khideaalter das arme Weeen der Froatitation 
xtttangßloa anh^mftUt. Banptnraache der Yerderbnia sind die Ahstnmplang dea 
Schamgefühles nnd die vorzeitige Erregung der Sinnlichkeit, wie sie in den 
überfüllten Wohnungen der Armut in allen Großstfidten (in Berlin 27000 Zimmer, 
in denen 6 und mehr Personen jeden Alters und 6eschlecht^,3 gemeinsam schlafen) 
und in all der traurigen Verwahrlosung der Kinder sich darstellt, deren Eltern, 
▼on der Not nun Erwerb getrieben, die kleinen Weeen aieh selbst überlasaen 
mllaaen. Sehünuner noeh iat die Lage Ar die Kleinen, die aellMt arbeiten ab 
Blnmaunidebeiit ala Hanneter, ala Anal&nfer n. e. w. 

Eine genaue Umfrage bei den 12000 geschSndeten Kindern Londona eignb> 
daß in vielen Fällen die eigenen Verwandten, Väter und sogar Großväter, die 
Verfiihrer gewesen. Im ganzen .sind es filtere Männer, von 50 Jahren bis zum 
hohen Oreisenalter, die sich so Schmachvoll an der wehrlosen Kindheit vergehen. 
Mit vertrauenerweckendem Aussehen und dem Versprechen irgend eines Ge- 
sebenkea Toiloeken sie die annen Kleinen, die sie oft flr aeitlebeaa angmnde 
riditen. Die Eralhlnngen eine« Mhzeitig verderbten Kindes r^t manohe andere 
mit aieh in den Abgrund, denn die kindliche Neugier will das Erfahrene selbst 
erleben. Daß in vielen Fällen die Mutter selbst die Kupplerin spielt, ist einer 
der traurigsten Züge in dieser Leidensgeschichte der Kindheit. Als Heilmittel 
gegen die soziale Seuche empfiehlt die Refereutiu vor allem Mäßigkeit im Alkohol- 
genuB, da nicht nur die meisten Sittlichkeitsverbrecheu im Bauacb begangen 
werden, aondera aneh die Trankaoeht der Eltern geeignrt erachdnt, die Veiaa* 
lagnng ilurer Kinder aufa.nnganttigate au beeinfliUMen. Die Kinder von Trinkern 
aind in vielen Fällen epileptisch oder schwachshmig, und damit an vorzeitiger 
Sinnlichkeit veranlagt, die sich bei mangelhafter Erziehung nur zu bald ent- 
wickelt. Besserung der Wohuungsverhältuisse, nach der Art der mustergültigen 
Häuser der gemeiimützigen Baugenossenschaften in Frankfurt a. M., Kindergärten 
und Kinderliorte, Behfitong der Kleinen vor ungeeigneten Sehanatellnngen nnd 
v€x dem echMdliehen Anfenthalt im Wirtduma aind weitere nlitaücbe Mafiregdn, 
wie auch die Ffliaorgeerziehung, welche die Vortragende jedoeh nach Art der 
englischen und amerikanischen Erziehungskolonien gestalten möchte. Diese be- 
stehen iu Kinzplbäusern üuf einem landwirtsohnftlirben Gut mit gempinsamer 
Schule; ein Dorf mit FamiliL'n. von 1.0 — 12 Iviuilcrn uiuor T.eituii;.: einer i>elu-eriu. 
Je früher die Kinder in solch gunsii^u Yuriiaituisse kommen, ju besser für ihre 
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Entwieklong. Die Fnge 4er Kim1>enBebe winde geatreift bei firwabmug de« 
Buches yon Feriaai über Kinder?afcaiif in Iteli^. ÜbergvoBe Armut TexanlaBt 
viele Eltern, iluce Kinder, meist Knaben, an einen Unternehmer zu verkaufen, 
der sie ins Analand fuhrt und in jeder Weise ausbeutet Dieser Menscben- 

banflp] mußte in gleicher Weise wie der Mädchenhandel international bekämpft 
weriieu. l>»en Müttern legte die Vortragende ans Herz , nicht nur den Mädchen 
in geeigneter Art die notwendige Aufklärung zu geben, sondern auch die Sdhne 
über ihre sltllichen und kygteniechen Pfliebtmi m belehren. 

Breslau. Am 29. Mai fand vor der hiesigen zweiten Strafkammer eine 
14stündige Verhandlung gegen die berüchtigten Kurpfuscher Mentzier statt. 
Mentzler hatte hier ein Novozoniustitut zur Heilung nahezu sftmtlicher Krank- 
heiten, vor allem aber zur Heilung von Geschleehtekrankbeiten anfgetan. In 
aoBgedehnter Weise trieb er eine marktsduderieelie KeUene, in der er eehnellate 
Heilung aller Luden Tersprach, Auswärtige brieflich etc. Als tfxatlioher Leiter 
des Instituts war ein Dr. Mai angestellt, der naoh höchst oberflächlicher Be- 
fragung der Klienten die üblichen Novozonverordnungen gab. Daa Niveau seiner 
wissenschaftlichen Bildung wird dadurch am besten charaktcripiert, daß er die 
bei seinen Klienten im Urin befindlichen Fäden für Gouokokkeu erklärte, nicht 
etwa für gonokdckenhaltig, sondern für Gonokokken; er behauptete auch fai 
der Yerhandhing, ^eee mit hlofiem Auge siehtbaren allbekannten TVii^»eiftden 
seien Gonokokken. Der Mann hatte 1878 in Qreiftwald sein Staatsexamen mit 
gut bestanden! und war nicht etwa ein verkommener Alkoholist oder sonst de- 
generiert. In den Briefen an die Patienten wurden immerfort Oonokokkenbefonde 
erwähnt, obgleich ein Mikroskop im „Institut" gar nicht existierte. 

Mentzler wurde w^egeu unlauteren Wettbewerbes zu 3000 Mark Geldstrafe 
verurteilt, der „Dektoi'* wegen iUirlftflsiger EOrperrerletsung su 800 Merk Geld- 
strafe, ^e Anklage wegen Betruges heaw. Bdhilüa dasn, auf Grund deren 
b^de Angeklagte sich in Untersuchungshaft befanden, wurde abgewiesen. 
Mentaler hatte in seinem Institut eine jälirUehe Einnahme von etwa 45000 Mark. 

Mlfaiehen. Kdrperverletiung durch Ans teekung mltGeschleehts- 
krankheit (LaiM^^eht Mflnehoi L) Ferdinand Nagel, vormals Post- 
adjunkt, beweg ein unbeseholtenes Zimmermädchen zu intimem Verkehre, ob* 
gleich er wußte, daß er an einer Geschlechtskrankheit leide und noch nicht 

geheilt Bei. Das Madfhcn erkrHiikt»' sehr schwer, und es wird mehrere Jahre an- 
dauern, bis die Angesteckre v, it dcr vollständig herg« stellt ist, was nach ärztlichem 
Gutachten uberiiaupt noch fraglich erscheint. Auf »Strafantrag der Geschädigten 
irird der Angeschuldigte wegen fahrlttssiger Körperverletanng zu Ge* 
fftngnisstrafe von fünf Monaten verurteilt 



- VtnntwttrtUeW Bedakteur : Dr. A. Bts»chk« 1b BwBil Tsilic TOB Johaim AmbNaliM Barth 
In Leipzig. — Onuk tob Metcfsr * Wittlf la LÖfalg. 
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Geschlechtskrankheiten und Kurpfuscherei. 

Vortrag, gehalten im Schlesiachen Zweigverein der T^entsc lien Gesell- 
scbalb zor Bekämpfung der Gescblechtskrankbeiten 

am 15. Mai 1903 

Dr. med, Carl Alexander (Breslau). 

(Fortsetzung.) 

In Österreich hat man die Gefahr eher erkannt und darum diese 
Bücher von Bilz und Eonsorten verboten, weil sie — wie es in dem 

betreÜeüden ministeriellen Erlasse heißt — „geeignet sind, das Publikum 
durcli falsche Anweisuncren irre zu führen und zum Widerstande gegen 
sanitäre Einriclitungen aufzureizen". Vn'i uns ist irinn noch niclit so 
weit, obwohl ein Ton der Medizinalabteilung des preußischen 
Kultusministeriums erstatteter Bericht^ sich also äußert. „Uen 
schlimmsten Unfug treiben neuerdings die sog. NaturheiWereiae, deren 
' Seele in der Begel ehemalige Rechtsanwälte, Volksschullehrer, Snbaltem- 
beamte u. dergl. sind. Sie treiben in ihren Sitzungen haBerfÜÜte 

m 

Agitationen gegen die Medizin- Heilkunde, den Impfzwang u. dergL 

Der enorme Schaden der Kurpfuscherei dieser Art, die rücksichtslos 
auf das Erwerben gerichtet ist, liegt nicht nur darin, ilaU mancher 
Kranke Scli;iden an iTeHundheii und Leben niuimt. sondern nament- 
lich in der Durchkreuzung der Seuchenbekämpfung. Naturheil- 
kundige und andere Kurpfuscher verhindern die Ein- 
schränkung und Unterdrückung der Volkskrankheiten« Sie 
werden dadurch zu einer Gefahr für das ganze Volk." — Daß 
die Geschlechtskrankheiten eine Volkskrankheit in großem Umfange 

' AltcrcflrncTct im Äiv.tl. Ct^iitralanzeiger 1901 Nr. 22. 
>(itti>ij. d. iJeutscii. UoBeliMli. r. Hck. <1. CoKdilocIitjikr. ]. l| 
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darstellen» dürfte nach den Ergebnissen der vor swei Jahren ver- 
anstalteten Umfrage nicht mehr zweifelhaft sein. Diese EiTgehnisse 

sind in unserer Gesellschaft schon von Kirchner, Blaschko, Lesser, 
Neisser u. a. ausführlich gewürdigt worden. Es genüge hier, darauf 
hinzuweisen, daß an einem Tage allein in Preußen melir als 
40000 Gesell 1 eclitskranke in ärztlicher Behandlnnir «tanden, daß 
im Jahre 1898 von je lOOOp Mitgliedern des Gewerkkrankenvereins 
in Berlin 687 Männer und 135 Frauen geschlechtskraok waren nnd 
daß in Berlin etwa 20 Proz. aller jungen Männer an Gonorrhoe und 
Syphilis leiden. Und hei all diesen durch die Enquite gewonnenen 
Zahlen ist zu beitLcksichligen, daß ein großer Teil der tat^hlich 
Erkrankten sich gar nicht in Ärztlicher, sondern in knrpfuscherischer 
Behandlung hefindei 

Aus all dem Gesagten muß sich die Notwendigkeit der Bekämpfung 
des Kurpfuschertums als bedeutsame Forderung ftlr uns von selbst 
ergeben. Diese Notwendigkeit ist im Laufe der letzten Jahre von 
verschiedenster Seite anerkannt und betont worden, und zwar nicht 
bloß von Seiten der Ärzte und Medizinalbeamten in wiederholten 
Eingaben und Resolutionen, sondern auch z. B. Tom Vni. inter« 
nationalen Hygienischen Kongreß in Budapest^ und noch jfingst vom 
„Deutschen Verein fUr öffentliche Gesundheitspflege^ auf dem Kongreß 
in München^ (September 1902) nach dem vorzfiglichen Beferate von 
R. Graßmann; auch dort wurde geltend gemacht, daß die durch 
Kurpfuscher verursachten Schädigungen die Gebiete aller an- 
steckenden KraTikheiten und namentlich der Geschlechtskrank- 
heiten betretien, daß die von den Kurpfuschern betriebene Unter- 
grabung des Vertrauens zu den staatlich geprüften Ärzten sehr viel 
zur Schidigung des Einzelnen wie der Gesamtheit beiträgt, daß die 
Kurpfuscher mit ihrer, anscheinend eine neue wissenschaftliche Be- 
wegung vertretenden Organisation sich in geiUirlicher Weise dem 
ganzen staatlich organisierten Gesundheitswesen en^egensteüen, und 
daß seit Freijgahe der Heilkunde durch die Reichs-Gtewerbeordnung 
(1009, bezw. 1873) sowohl der gemeingefährliche Charakter des Pfuscher- 
tums wie der Umfang der Pfuscherei und der Grad der Pfuscherei- 
scliÄdeu gegen ä:üher aaßerordentliclx zugenommen hat. Schließlich 



* S. ÄratL V«reiiMiU 1900, April IL, S. 189. 

* S. „Gesundheitdefarer" y. 1. Sept 1902. 
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soi daran erinnert, daß bereits auf der Brüsseler Konferenz^ ziu* 
Eindämmung der Geschlechtskrankheitea (1902) ein Autrag Neisser, 
dahin zu. Btreben^ daß die Behandlung Geschlechtskranker durch 
nicht-approbierte Personen gesetzlich zii verbieten sei, mit großer 
Mehrheit Annahme gefunden bat. Schon Tor Jahren hat die Wissen- 
schaftliche Deputation für das Medizinalwesen in Pk^ußen,' weiterhin 
dnroh einstimmigen Besehhiß das Kgl. S&chascheHedizinal-KoUegiiim' 
und der erweiterte Obermedizinalftnsschvß in Bayern* darauf hin- 
gewiesen, daß die Einführung eines. KurpiLischereiverbotes dringend 
notwendig sei, weil eben die bestehenden Gesetze nicht zur 
Bekämpfung ausreichen. Und hieran' hat auch das Gesetz 
2ar Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes, auf welches 
man in dieser Hinsicht anfangs große Hoffnungen setzte, 
nichts ge&ndert Zwar hat der Herr Jostizminister durch Erlaß 
die Kgl Oberstaatsanwälte aosdrücklich auf ein Vorgehen gegen das 
Eurpfuschertum auf Grond dieses Gesetzes aufinerksam gemacht^ und 
zwar bat im Abgeordnetenhause der Regierungskommissar Gek Ober- 
regierungsrat Dr. Förster den Abgeordneten Dr. Eckels, welcher 
die erschreckende Zunahme der Kurpfuscherei in neuerer Zeit er- 
örterte,^ auf die Wirkungen dieses (Tosotzes vertröstet; allein jetzt, 
nachdem eine Reihe von Gerichtsenls lu idungen vorliegt, kann man 
mit Sicherheit sagen, daß dieses Gesetz, ebenso wie alle anderen, die 
zur Bekämpfung der Kuipliischerei bisher in Betracht kommen, zur 
energischen Bekämpfung des Ffuschertums nicht im entferntesten 
aosreiehen. Und das kommt daher, weil der Nachweis, daß die 
Kurpfuscher „wissentlich^ unwahre und zur Irreführung ge- 
eignete Angaben tatsächlicher Art in ihren Beklameanzeigen 
machen, so äußerst seiteu zu erbringen ist Aus dem gleichen 
Grunde versagt ihnen Ejegenüber der Betrugsparagraph, weil 
sie eben vor Gericht immer behaupten, daß sie selbst an die Wirk- 
samkeit ihrer Methoden geglaubt hätten. So war der Kurpfuscher 
Eudolf Laabs in Berlin, der höchst marktschreierische Annoncen in 
Berliner Bl&ttem und anderwärts, z. B. im Breslauer General-Anzeiger 

' S. Monatätichr. f. prakt. Dermatol. 1902 v. 15. Hov. Originalbericht von 
Dr. Hopf-Dresden. 

' Sltsong 85. u. 2S. Nov. 1896 (s. Ärztl. Ver«iiuibl 1897, Jan. L» 8. 18). 

* Sitzung 12. Nov. 1897 (s. Schles. Ärztekorresp. 1898 Nr. 12, S. 79). 

♦ Sitzung V. 20. Dez. 1896 (s. Ärztl. Vertiinsbl. Juu. 1. 1897, S. 8). 

" Sitsuog V. 19. M&rz 1902 (s. ÄntL Vereinsbl. Apnl ^- ^^^^ ^- 1^^)- 
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veröfFentüchte, in denen er sichere Heilung der Syphilis u. s. w. ver- 
sprach — obwolil er nach dem üutachten der Sachverständigen vollste 
UnkenntTiis über die elementarsten (xrundbegntte der medizinischen 
Wissenschait verriet — zwar vom Schöflengericht wegea uiüauterea 
Wettbewerbes und wegen Betruges verurteilt worden, weil er u. a. 
einen syphilitischen Kranken, der sich auf Grand der vielTersprechen- 
den Annoncen an ihn gewandt hatte« 2 Flttschchen ftlr je 12 Mark 
mit g&nzlich wertlosem Inhalt gesandt hatte; aber in der Bernfiings- 
instanz (6. Strafkammer Berlin-i 3. Dezember 1902) wurde der Kor* 
pfuscher freigesprochen, „weil der Angeklagte subjektiv der 
Überzeugung sein könnte, daß sein Mittel Heilung bringe". 
Ein anderer Fall: „Die Strafkammer in Hannover verhandelte am 
10. Oktober 1902 gegen den wegen Unterschlagang, Betrug u. s. w. 
mehrfach vorbestraften Kurpfuscher Konrad Rogge wegen „unlauteren 
Wettbewerbes". Seine Annoncen lauteten: „Keine Kurpfuscherei! Reell 
wissenschaftlich werden alle Krankheiten, auch Brust*, Magen», Leber-, 
Haut- und Geschlechtskrankeiten, Syphilis, Flechten u. s. w. 
und alle sonstigen Krankheiten geheilt C. Rogge, Homöopath, früher 
ScbQler und Assistent des weltberQhmten Dr. med. Lutze.** — Und 
das Gericht — sprach ihn frei (!);^ denn „in den Inseraten seien 
nnrichtifre Angaben tatsächlicher Art nicht enthalten". Nur wegen 
fc'tlhrung eines arztähnlichen Titels wurde er zu 50 Mark verurteilt 
Natürlich erschienen zwei Tage später seine Annoncen in der gleichen 
Fassung, nur das Wort „Homöopath^' fehlte. — Im übrigen lassen es 
in jüngster Zeit Tiele Karpfuscher auf eine gerichtliche Verantwortong 
wegen unlauteren Wettbewerbes erst gar nicht ankommen, indem sie 
ihre Annoncen so schlau abändern, daB man sie schwer fassen kann. 
So Terkfindet z. B. der Knipfuscher Malisins in Breslau jetzt einfach 
statt „alle Männer^' u. s. w. . . . . „viele Männer und Frauen, welche 
das Unglück hatten, an einem Haut- oder Geschlechtsleiden zu 
erkranken, landen Hilfe und Heilung ohne schädliche Mittel, ebenso 
bei veralteter Syphilis, Quecksilbervergiftung u. s. w." 

Ebenso wie das „Gesetz zur Bekämpfung des unlauteren Wett- 
bewerbes^ und wie der Betrugsparagraph, versagen den Kurpfuschern 
gegenüber häufig auch die Strafbestimmnngen wegen fahrlässiger 
Körperverletzung (§§ 220—230 Str.G.B.). Ich habe die Gründe dieses 



» S. Ärztl. VereinsbL Dez. 1, 1902, tj. 562. 
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Yersagens bereits in meiner Preiseehrift^ ansfllbrHclier auseinander- 
gesetzt und möchte hier nicht näher darauf eingehen. Hier nur ein 
Bei8|nel aa^ letzter Zeit: Wegen fahrlässiger Tdtung stand der 
Arbeiter Martin Petersen, der eine hochschwangere Fran znr 

Ader gelassen und durch BlutTergiftung deren Tod herbei- 
geführt hatte, vor der 1. StrafkaDuner des Landgerichts zu Flens- 
burg 14. Juri 1901.) Der Kurpfuscher wurde fre.ige8prochen(!) 
und die Revision der Staatsanwaltschaft verworfen, also das frei* 
sprechende Urteil vom Reichsgericht bestätigt (Urteil vom 
28. Dezember IdOl) mit der eigenartigen Begr&ndung^ ,/laß der 
Angeklagte den Aderlaß nicht als Beruf betrieben habe, und somit 
für ihn auch die besondere VerantvdrÜtcbkeit hiftwegtidle, welche 
durch deneelben bedingt sei, und daß in diesem Falle auch die 
au0erhalb einer Berufstätigkeit bestehende allgemeine Ver* 
pflichtung zur Beobachtung der schuldigen Aufmerksam- 
keit und Sorgfalt im Interesse Dritter nicht verletzt worden 
sei, weil deuj Angeklagten bei seinem Bildungsgrade nicht 
zuzumuten gewesen sei, daß er die Gefährlichkeit seiner 
Handlungen hätte erkennen mü8sen"(!). — Wenn man bedenkt, 
daß es gegen solche Reichigericliteentscheidiing eine fiemfiing nicht 
gibt/ und daß nach der amtliehetf Berliner Statistik 60 Proz. aller 
Eiirpftischer dem Arbeiterstande und kleinen Handwerkerstände 
angehören und 75 Proz. nur eiiifache Volksschulbildnngf also 
den geringen Bildifngsgrad beeitzen, der sie nach diesem 
Reichsgerichtsurteil von jeder Verantwortlichkeit gegen- 
über dem ihnen ausgelieferten Publikum befreit, so wird es 
keines weiteren Nachweisen bedürfen, dab die vorhandenen Gesetze 
zur Bekämpfung dieser gefährlichen Volksseuche, wie sie die Kur- 
pfuscherei ist, niclit ansreichen. Und so stehen denn auch den 
195 Fällen, in denen nnheilTolle Folgen kurpfuscherischer 
Behandlung durch Umfrage der Berlin-Brandenburgtschen Ärzte- 
kammer (im Jahre 1902} festgestellt wurden, nur 30 Bestrafungen 
gegenttberl — Ähnlieh lautet der Bericht der Sehleaischen Ärzte- 
kammer' dahin, daß in einer Reibe von Fällen 8trafantrag gegen 
Kurpfuscher gestellt worden, aber der Erfolg gleich Null gewesen sei, 

^ „Wahre und fakehe HeiUcunde." Proisg«kr9Ate Schrift toh Dr. Carl 

Alexander. Verlag von GleoTg Reimer, Berlin. 
' S. Schles. Ärztekorrepp, 19nn Nr. 10, S. 98. 
MitUiil. <L Deutsch. OoeelUcb. z. Bek. d. «iescblechtskr. 1. ^2 
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indem entweder das Verfahren eingeteilt oder der Angeklagte frei- 
gesprochen wurde. 

Was will 68 da heißen» wenn anoh einmal ein Nardenkötter 
gerichtlicsh verurteilt wurde! Hunderte und Tauaende, die es wie er 
treiben, Oben ud gestraft und ungestört ihr Handwerk ausl — Nun 
hat bei Besprechung des Falles Nardenkötter im Abgeordnetenhauses 
der Herr Justizmiiiiater Dr. Schönstedt darauf liingewiesen, daß die 
Schuld IUI dessen ireiben die unglaubliche Torheit zahlreicher Be- 
völkeningsklassen trägt., die noch immer einem derartigen Kurpfuscher- 
tum Vermögen und Gesundheit preisgeben. Damit ist der Herr 
Minister der Auffassung beigetreten, die Birch-Hirschfeld vor 
einigen Jahren in der ersten Kammer des Sftxshsischen Landtages' 
aussprach, „daß nämlich in Bezug auf dieAusftbung der Heil- 
kunde die Zustände hei der jetzigen Fassung der Gewerbe- 
ordnung weniger ein erfreuliches Reifezeugnis ftlr das 
Publikum im allgemeinen, als vielmehr einen Freibrief für 
die Tritiqrkeit gewissenloser Ausbeuter darstellen". Die An- 
nahme, die zur Aufhebung des Kur]ifuschcreiverbotes vor etwa 
30 Jahren führte, nämlich die Annahme, daß der Bildungsgrad 
unseres Volkes hoch genug sei, um den Quacksalber vom wirklichen 
Arzte zu unterscheiden, hat sich als völlig verfehlt erwiesen, wie aus 
vorstehenden Erörterungen genugsam herrorgeht Es muß, gegenüher 
ungerechtfertigten Angriffen, zur Ehre der Regierung gesagt werden, 
daß sie die Üblen Folgen der Eurierfreiheit schon damals, hei 
deren ESinfttbrnng, vorausgesehen und gewarnt hat, und daß für die 
Aufhebung des Kurpfuschereiverbotes und die daraus entstandenen 
unheilvollen Zustände nicht die Regieruug verautwortlich machen 
ist, sondern der Reichstag, der leider auch in seiner jetzigen Zu- 
sammensetzung nach den Erklärungen des Herrn Regierungskommissars 
Geh. Oberregierungsrat Dr. Förster^ für ein neues Kurpfuschereiverbot 
nicht zu haben ist Um so notwendiger ergibt sich fär uns die For> 
denmg, daß die Regierung in anderer Weise dem Übel steuern möge« 

Völlig verfehlt wäre es, sich hierbei allein auf Be- 
strebungen zur Aufklärung des Volkes zu yerlassen. — In 

* Sitinng d. Prenß. Abgeordnetenbaoses 18. Fehraue 1908. 
■ Sitzung V. 6. Min 1896. 

' In der Sitzung des Preuß. Abgeofdneteohaiuea v. 19. Ifitn 1908 (a. ÄistL 
YereiiiAbL April L 1902, S. 164). 
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dem großen MoDstreprozeß gegen das „Biameumedium^^ Anna Rothe 
iu Berlin, im Zentnun der InteUigenz, im Jahre 1903, ist eine 
Beihe tod Zeugen aufmancbiert, Oreisinnen und jnnge FraueDy 
Männer im Silberbaar und bartlose Jünglinge, ein Stndent der Natur« 
wisseuBchaften und der Pr&sident eines Gericbtebofesy fast alle durcb- 
drangen Ton der Wahrheit der QbematOrlichen Erscheinungen, die 
sie wahrgenommen haben wollten; und das alles trotz der kurz voran- 
gegangenen Enthüllungen über den ganzen Schwindel! Spiritismus 
und Glaube des Volkes an die geheimen Künste und Mittel 
der Kurpfuscher gehen Hand in Hand. Gegen Dummheit und 
Aberglauben, diese dunkeln Seiten der menschlichen Kultur, haben 
die rergangenen Jahrtausende den Kampf vergeblich geführt; es ge- 
hört eine gehörige Menge Optimismus su der Annahme, diese beiden 
schönen Gaben jemals wirklich und wksam bekämpfen 2U können. 
— Helmholtz sagt: „Ich kenne aus langer Erfahrung die Wunder- 
sucht des 19. Jahrhunderts und die Hartnäckigkeit, mit der solcher 
Glaube auch die handgreiflichsten Beweise grober Täuschungen Uber- 
windet" (s. Helmholtz-ßiographie v. Leo Königsberger Bd. II). 

Wenn nun also das Publikum nicht zu ändern ist und 
Täuschungen unterliegt, muß man eben diejenigen ausschalten, 
die es zu täuschen versuchen. — Und das geht; denn bei der aktiven 
Kurpfuscherei, bei dem Kurpfuscbereigewerbe handelt es sich 
nur um eine rechtliche Frage. ^ Will man im Ernste die 
gewerbsmäßige Kurpfuscherei bekämpfen, so kann dies nur 
durch einen Kampf gegen das bestehende Gesetz geschehen, 
unter dessen Schutze die Kurpfuscherei so mächtig empor- 
gpwuchert ist; und wenn ein Ausscheiden der Heilkunde aus der 
Reiclisgewcrbeordnnng zur Zeit aussichtslos erscheint, so muß man 
auf Ergänzungen der üeichsgewerbeordnung sinnen, die wenigstens 
eine Besserung des augenblicklichen Zustandes ermöglichen. Eine 
solche wäre eine Ergänzung des § Bö der Beichsgewerbe- 
ordnung in dem Sinne, daß die TJntersagung des Gewerbe- 
betriebes auch bei Heilkflnstlern dann erfolgen darf, wenn 
Tatsachen vorliegen, die die ünzuverlässigkeit des Gewerbe- 
treibenden in Bezug auf diesen Betrieb dartun, und ferner 
ein reichsgesetzliches Verbot der brieflichen Behandlung 

^ S. den Artikel „Knxpf.*BeklUnpfiing" von Dr. P. Zsddacb. StraBbuiger 
Mnttl. Mitt 1908 Nr. 7. 
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durch staatlich nicht-approbierte Heilkünstler für das ganze 
Boich, wie es im Königreich Sachsen durch Verordnung des Kgl. 
lf]iiisteriiim& auf Antrag dm dortigen LandeBmedizinaUDoUegiams bereits 
18f9 ergangen ist^ 

Daroh etwaiges Geschrei einer gewissen Presse gegen 
dieseG-esetzes&ndernngen darf man sich nicht beirren lassen. 
Eiii großer Teil der Zeitungen — und gerade die verbreitetsten so- 
genannten parteilosen — wird jeden Eingriff in die Kurierli^iiieit aus 
materiellen Gründm bekäm))len. iJas wird begreiflich, wenn man 
erwägt) welche Summen in ihre Kassen durch die uniiangrcichen Kur- 
piuschOTaiinoncen fließen; hat doch der eine Nardenkötter allein, 
wie gerichtlich festgestellt^ 50Ü0— 6000 Mark monatlich an Inser- 
tions- nnd Reklame gebfthren ausgegeben. Daher der Bof dieser 
Frssse, man dttrfe die Qeweibeireiheit nuäit antasten! — Das Prinsip 
der Gewerbefreiheit ist wiederholt, nnd besonders in letsterer Zeit 
dnrehbroehen worden, nnd es liegt alle VeranlasBung Tor, diese so- 
genannte Gewerbefreiheit auf dem Gebiete der Heilkunde, 
auf welchem sie zur Freiheit des Verbrechens wird, einzu- 
schränken. 

Der § 35 der K -G.-O. bietet die Möglichkeit, die Erteilung: von Tanz-, Tum- 
und Schwimmunterricht als Go-werbe. sowie den betrieb von Badeanstalten sni 
lintcrsftgCD, weuu Tatsaciteü vorliegen, welche die Uu£uverläääigkeit der Gewurbe- 
treibeiideD in Besug auf dieaen Gewerbebetrieb darton. Unter denelbon Vor- 
antsetBong sind sa luitefsagen: der IVOdelbandel, der Kleinhandel mit Gern- 
ab£lll6iD) der Handel mit Dynamit und mit TjoMerieloaeii, wie die gewerbsmäßige 
Bcsorgiingr fremder Rcchtsangelegcnlieiten, der gewerlisniHÜlge Betrieb der Vieb- 
vorstelluiig. des Viehhandols und des Handels mit liindlicheri Gruudstückou und 
(nach dem firgänzungegesetz vom ü. August lö96) ist auch „der Handel" mit 
Drogen nnd cbemisehen Präparaten, welche au HeUiweeken dienen, zu unter» 
sagen, wenn die Handhabung dea Gewerbebetriebes Leben nnd Gesundheit von 
Menschen gefährdet 

Welche Ungeheuerlichkeit liegt darin, dafi bisher zwar „der 

Handel'' mit solciieü Heilmittelu untersagt werden kann, 
aber nicht .,die Behandlung", die Leben und Gesundheit 
von Menschen gefiihrdet! Hierin muß Wandel geschaffen werden! 
Ohne die von uns geforderte Erweiteruug des § 35 der R.-G.-0., 
also bei dem jetzigen Zustande, kann z. B. ein Nardenkötter, wenn 
er seine Strafe abgebüßt hat, ohne weiteres seinen gef^rlichen Heil- 
hetrieh wieder aufnehmen. Das sagt genug! — Der Vorteil einer 

* ä. darüber auch „Qeeundheitslehrer" v. 1. Juni 1902, ö. 46/48. 
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solchen Ergänzung ergibt sicli aber auch noch im wescnthchen bei 
der strafrechtlichen Verfolgung der Kurpfuscher. — In vorsteheudea 
Ausführungen ist bereits darauf hingewiesen worden, daß unter den 
jetzigen Verbältnissen so häufig eine Freisprechung erfolgt, weil das 
Urteil durch die subjektive Erklärung des Pfuschers beeinflußt wird, 
daß er an die Wirksamkeit seiner Mittel und Methoden geglaubt 
habe, daß er die Folgen seiner Handlungsweise nicht habe Torans» 
sehen können und dergL mehr. — Durch Einfttfarung der ge- 
nannten Bestimmung in den § 85 der IU.Q.-0. aber würde 
es sich gar nicht um die snbjektiye Auffassung des an- 
geklagten Pfuschers handeln, sondern nur um deu objek- 
tiven Tatbestand, ob eine Gesundheitsscbädigung, ein Miß- 
erfolg des Heilkünstlers vorliegt. — Den allerorts sich bilden- 
den Korpfuschereibekämpfungskommissionen werden tagtäglich solche 
Fälle bekannt, die, zur Kenntnis der Behörden gebracht, also dann 
eine gewaltige Zahl der yorhandenen Kurpfuscher lahm legen würden. 
Denn nach gericbtlicber Entscheidung des Oberrerwaltnngsgerichts 
(▼om 16. Oktober 1895 Bd. 28 S. 329) ist ausdrttcklich unter „Un< 
zuTerlSssigkeit" nicht bloß ein sittlicher Mangel — und auch der 
käme in Betracht, da nach der amtlichen Berliner Statistik 30 Proz. 
aller Kurpfuscher vorbestraft, also moralisch minderwertig sind — 
zu verstehen, sondern auch die „Unfähigkeit'* zum Betriebe des 
Gewerbes. Diese Unfähigkeit, ihr Gewerbe zu betreiben, dürfte sich 
bei den meisten Heilkünstlem bald herausstellen. 

Nach einer im preußischen Abgeordnetenhause (am 18. März 1903) 
seitens des Direktors der Medizinalabteilung Herrn WirkL Geh. Ober- 
regierungsrats Dr. Förster auf eine Anfrage des Abgeordneten Dr. 
Eckels abgegebenen Erklärung hat sich der Herr Kultusminister 
bereits mit dem Herrn Heichskanzler wegen einer Erweiterung des 
§ 35 der R.-G.-0. in dem besprochenen Sinne in Verbinduiig ge- 
setzt, im Hinblick hierauf kann eine gleichsinnige Petition unserer 
Gesellschaft der Regienmcr zur Stützung ihres Standpunktes (Ut 
Volksvertretung gegenüber nur erwünscht kommen. — Allerdings 
reicht eine derartige Beschränkung der Kurierfreiheit durch den er- 
weiterten § 35 der IL-G.-0. zur wirksamen Bekämpfung des Knr- 
pfuschertnms allein nicht aus. Zum mindesten müssen wir noch 
außerdem das reichsgesetzliche Verbot der brieflichen Be- 
handlung fordern. Die Haupteinnahmequellen der Korpfuscher 
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flielien von auswärtigen „Kunden", denen gegenüber sie ihren Nimbus 
besser wahren können. Gerade bei Behandlung von Greschlecbts- 
krankheiten aber ergibt sich auch am deatlichsten die ÜDsinnig- 
keit einer brieflichen Behandlung, weil nur eine genaue 
körperliche üntersuchung die Diagnose sichern und die 
dementsprechendenHafinahmen feststellen läßt. BieBreslauer 
Eurpfuschereienqn^te ergibt Fälle, in denen eine durch yorängegangene 
Gonorrhoe bedingte HamrÖhrenverengerung brieflich Tom Pfuscher 
bis zur höchsten Lebensgefahr des Patienten behandelt 
wurde, die zum Glück in letzter Stunde durch operativen EingritT 
behoben wurde. Kin einziger Tag brieflicher Behandlung mehr — 
und der Tod wäre sicher gewesen. — Ähnlich ist wiederholt durch 
Pfdscher eine Gonorrhoe, eine Syphilis, in ihren oft ja so unschein- 
baren Symptomen, aus der Beschreibung des Patienten natürlich nicht 
erkannt und demnach fitlsch behandelt worden. Welche Gefahr und 
welches Unheil fOr den Einzelnen und fftr die Gesamtheit hieraus herauf- 
beschworen wird, bedarf hier keiner weiteren Erörterung mehr. — 
Eine Kontrolle solcher Schädigangen bei Behandlung auswärtiger 
Patienten durch Kurpfusclier ist zudem für die Behörden äußerst schwer. 

Es ist zur Stützung unserer Auffassung und unserer 1^ urderungen 
sehr bedeutmigsvoll. daß auch ein Mann, wie der Senatsvorsitzend e 
im ßeichs versicherungsamte, Herr Geheimrat R. Flügge, in 
einem (in Nr. 8 190B) in der „deutschen Juristenzeitung" er- 
schienenen Aufsatze für die Erweiterung des § 35 der R.-G.-O. 
und fär das Verbot der brieflichen Behandlung durch Heil- 
künstler zur aussichtsreichen Bekämpfung der Kurpfuscherei ein- 
tritt — Der Herr Beichskanzler hat in seinem, dem Vorstande unserer 
Gesellschaft unter dem 17. Noyember 1902 zugesandten Schreiben 
ausdrücklich gesagt: „Was staatlicherseits zur Förderung dieser 
guten Sache, sei es im Wege der Gesetzgebung, sei es auf dem 
Gebiete der Verwaltung u. s. w. geschehen kann, daran soll es nicht 
fehlen'*. 

Dieser Ausspruch lierechtigt zu der Hofifaung, daß die Regierung 
unsere Wünsche wohlwollend berücksichtigen und baldmöglichst 
dementaprechende Schritte ton wird. — Eine aussichtSYolle Be- 
kämpfung der Geschlechtskrankheiten hat eine energische 
EinschränkungdesKurpfuschertumsznrnotwendigenVoraus- 
etzuug. Der Kampf gegen das Kurpf uschertum aber ist iden- 
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tisch mit dem Kampfe gegen das Ghesetz in seiner jetzigen 
Fassung, die jedem Gauner gestattet, sein frevles Spiel mit Gesund- 
heit und Leben seiner Mitmenschen zu treiben. Wenn irgendwo, so 
verdient der Karger und insbesondere auch der gemeine Mann den 
Schutz des Gesetzes auf einem Gebiete, auf dem ihm jede Einsicht 
und jede Möglichkeit mangelt, Trug von Wahrheit zu unterscheiden, 
und auf dem der zugefügte Schaden, wie hier so oft, niemals wieder 
gut gemacht werden kann. ,,Bei der Behandlung ansteckender Krank- 
heiten darf nicht das Recht des Individuums, sondern nur das Recht 
der Allgemeinheit ^tscheiden" (Virchow)^ und „die Freiheit des 
Einzelnen muß da aufhören, wo die Gefahr fUr die Gesamt- 
heit beginnt'' (Fournier. Brüsseler Kongreß.) 

Jede EiUischränkung des Eurpfuschertums hringt uns, wie Tor- 
stehend ausgeführt» unserem Ziele, der Eindämmung der Geschlechts- 
krankheiten wesentlich näher. 

Duslialb beantrage icli: 1. „Der Schlesische Zweigverein be- 
antragt bei dem Vorstand der Deutschen Gesellschaft: Die Deutsche 
Gesellschaft zur Bekam]) fung der Geschlechtskrankheiten solle eine 
Petition an den Herrn Keichskanzler absenden 

a) wegen Ergänzung des § 35 der R.-G.-0. durch eine die 
Ausübung der Heilkunde betreffende Bestimmung, welche hei 
Unzurerl&Bsigkeit des Gewerbetreibenden den Heilbetrieb untersagt; 

h) wegen eines reichsgesetzlichen Verbotes der brieflichen Be- 
handlung Erkrankter durch staatlich nicht approhierte Personen 
durch Zufügung einer Ziffer 3a in den § 367 des 8tr.-G.-Bs. 

2. Die Fassung der Petition ist dem Vorstaudt; zu überlassen. 

3. Diese Abhandlung ist zur Begründung der Petition mit ein- 
zusenden. 

Zum Schlüsse ein persönliches Wort! Ich habe an dieser Stelle 
Manches vorgebracht^ was von anderen und von mir schon anderwärts 

gesagt worden ist. Zu meiner Kechtfertigung möchte ich einen Satz 
von Goethe anfübren: „Man muß das Wahre immer wiederholen, weil 
auch der Irrtum um uns her luiiiitr wi(uler gepredigt wird, und zwar 
nicht von einzelneu, sondern von der Masse!'' 
Dr, Carl Alexander. 

* S. Dentache med. Wochenschrift v. 12. Febr. 1908, S. 185. Die Arbeit 
von 0. Schw-arts, „Viicihowt Stellung sum engUflchen Imp^esetc**. 
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Ge8Chleclit8krankheiten und Kurpfuscherei. 

Korreferat» erstattet von H^nntf , Beohtsanwalt in Breslau. 

Zunächst muß ich feststellen, daß ich hei meinem Beferat in 
einem gewissen Gegensatee mich befinde zu meinem Herrn Vorredner. 
Er fordert fßa eine gnte Sache d«8| was ihm erforderlich erscheint» 
aber nur wenig besorgt darum, ob es dem, Ton dem er fördert» mög- 
lich isti die gestellten Ansprüche zu befriedigen. Ich spreche hier 
▼om Standpunkte des Beohts, als eines Mittels, das sich bescheiden 
bewußt ist, nur etwas beitragen zu kennen zur Beseitigung uner- 
hörter Ubelstäüde, von dem aber Abhilfe für alles zu fordern man 
sich in den letzten Jahren leider allzusehr gewöhnt hat. 

Nach allem, was wir bisher gehört haben, handelt es sich bei 
dem Treiben der Kurpi^cher und bei der Art und Weise, wie sie 
das Publikum ausnutzen und schädigen, nicht um eine Einzelerschei- 
nung yerbrecherischen Wesens, sondern darum, daß der Kurpfuscher 
ungesunde soziale Zustände der Massen, Leichtsinn, Mangel 
an Bildung, Aberglauben gewerbsmäßig für sich ausnutzt 
Soziale Mißstände werden nicht durch neue Strafgesetze und durch 
den Strafrichter beseitigt. Das Strafrecht wendet sich an den ein- 
zelnen, bemiBt nach der Eigenart des Verbrechers und des Ver- 
brechens die Strafe. Der Strafprozeß kann nicht entbehren der pein- 
lidisteu Feststellung des Tatbestandes in jedem einzelnen Falle. 

Damit ergibt sich von selbst, daß Bestrafung nur hilft zur 
Beseitigung sozialer Mißstände insoweit, als durch Einwirkung auf 
einzelne eine Einwirkung auf die Massen mflglich ist 

Abgesehen yon dieser beschränkten Möglichkeit der Abhilfe^ 
welche der Begriff und das Wesen des Strafrechts eben mit sich 
bringen, liegt auch eine tatsächliche Ünmdglichkeit ror. Tausende von 
Fällen strafrechtlicii zu verfolgen. Der Apparat des Strafprozesses 
ist dazu viel m koiui)liziert, wie wenige Fälle werden zudem bekannt^ 
wie wenige sind erweisbar. 

Wenn man also nicht» was sicherlich auch bedenklich wäre, ein 
allgemeines Kurpfuschereiverhot erläßt, so bleiben als Abwehrmittel 
nur abrig solche Bestimmungen, welche weniger einen strafrecht- 
lichen, als einen polizeilichen Charakter an sich tragen, sa 
mußten nicht neue Fälle für den Stra&ichter geschnfien, sondern den 
Verwaltungsbehörden weitere Befugnisse erteilt werden. 
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Welcher Art die Befugnisse sein können, ergibt Bicli aus der 
Lage der Dinge eigentlich von selbst Wo die Kurpfuscherei nicht 
gewerbsmäßig betrieben wird, wird sie wenig schaden. Also erscheint 
die Gewerbeordnung als dasjenige &eBetz, welches Abhilfe 
schaffen könnte. In Frage kommt ein Zusatz zu den 34 odei; 85. 
Der erste macht den Betrieb gewisser Gewerbe von behördlicher Er* 
lanbnis abhängig. Diese kann Tersagt werden, wenn eine Unza?er^ 
lässigkeit des sie Nachsuchenden yorliegi Aber es ist schon oft 
darauf hingewiesen worden, daß der Kurpfuscher, welchem die Er- 
laubnis erteilt wurde, sich als konzessioniert bezeichnen und beson- 
deren Zulauf haben würde. Viel praktischer erscheint es, den § 35 
zu erweitern. Kr läßt die üntersagung des Betriebes gewisser Ge- 
werbe ZVL, wenn eine Unzuverlässigkeit des Gewerbetreibenden dar- 
getan werden kann. Unter diese Gewerbe könnte man den Betrieb 
der HeUkunst« soweit nioht Ärzte in Frage kommen, einreihen. Es 
würde dann möglich sein, zu verhindern, da0 Leute aus der Heilung 
▼on Kranken ein Gewerbe machen, die Torbestraft sind wegen all- 
gemeiner Delikte, Leute, welche sich in Ausübung der Heilkunst un- 
zuverlässig gezeigt haben, können beseitigt werden. Nicht nur bei straf- 
gerichtlich er Verurteilung könnte der Betrieb untersagt werden, sondern 
auch dann, wenn eine Uuzuverläasigkeit ohne solche zu konstatieren 
ist. Diese Erweiterung der behördlichen Befugnisse richtet sich gegen 
die aus der Person des Kurpfuschers zu mtnehmenden Bedenken. 

Es dürfte sich empfehlen, auch Bestimmungen zu treffen, welche 
sich gegen die Annehmlichkeit des Betriebes richten. Viele 
suchen den Kurpfuscher auf, weil sie glauben, daß die Möglichkeit 
größerer Geheimhaltung der Leiden besteht; der Kurpfuscher fährt 
keine Bücher, die Behandlung ist laienhafter. Es ist aus diesen 
Gründen bereits der Vorschlag gemacht worden, dem Kurpfusclier 
die Verpflichtung aufznerlejren. dnß er eine Liste lülirt, in die 
er Namen und Wohnung der Kranken, die gestellte Dia- 
gnose, Art der Behandlung u. s. w. eintragen muß. 

Hierher gehört wohl auch die Forderung, daß die briefliche 
Behandlung zu untersagen seL 8ie ist schon bedenklich, wenn ein 
Arzt sie ausübt, sicher aber noch tiel bedenklicher, wenn Laien dies 
ton. Es ist Torgeachlagen worden, die briefliche Behandlung durch 
eine Erweiterung des Strafgesetzbuches als Übertretung zu charak- 
terisieren. Unbedingt notwendig erscheint mir der Weg der Reichs- 
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gesetzgebung Merbei nicht. Soviel mir bekannt, ist ein Verbot 
der brieflichen Behandlung in Sachsen auf dem Wege ministeriellen 
Jilrlasses zustande gekommen. Eine juristische Unmöglichkeit, dies 
auch bei uns zu erwirken, besteht meines Erachtens nicht Eine 
Besqhränkang der Gtewerbefreiheit kann ich darin nicht erblicken. 
Ea handelt sich nur um die Beseitigung eines mit der Ausübung 
eines Gewerbes Torbundenen Unfugs. Das Qewerbe selbst soll nicht 
unterdrückt werden. 

Anregen möchte ich die Frage, ob nicht polizeiliche Bestimmungen 
auch zu empfehlen wären mit Rücksicht auf die Verbind ung, in 
welcher Kurpfuschertum nnd ansteckende Krankheittm, be- 
sonders Geschlechtskrankheiten, tatsächlich stehen. Yiellcicht 
wäre es möglich, ein Verbot tler Kurpfuscherei bezüglich der 
ansteckenden Krankheiten durchzusetzen. Die gleichen Ver- 
bote bestanden in Preußen früher und bestehen noch in anderen 
Staaten. Daß die Begierung die durch das Enrpfusohertum der 
Tolkogesundheit drohende Gefahr erkannt hat, ist kaum zweifelhaft 
Es sind auch bereits Schritte getan worden. So ist im Torigen Jahre 
ein ministerieller Erlaß ergangen, welcher dem Kurpfuscher die Mel- 
dung beim Kreisarzte vorschreibt und fiffentliche Ankündigun^jeii von 
Heilmitteln in gewissem Umfange einschränkt. 

Nur wenige Worte noch über die Judikatur der Gerichte 
auf Grund der bestehenden Strafgesetze. Das Gesetz zur Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbes bestraft öffentliche Bekanntmachungen, 
welche wissentlich unwahre Tatsachen enthalten. Der Betrugspara- 
graph des Strafgesetzbuches trifft wissentlich unwahre Vorspiegelungen. 
In beiden Fällen scheitert die Bestrafung oft daran, daß dem Ange- 
klagten nicht nachzuweisen ist, er habe wissentlich unwahre An- 
gaben gemacht Aber daß das Gericht durch das Vorgeben des 
Angeklagten, er liabe an seine Mittel geglaubt, einfach zu einer Frei- 
sprechung gelangte oder gelangen müßte, ist doch nicht richtig. Es 
kommt allerdings nur auf die Überzeugung des Gerichts an, ob die 
Verteidigung des Angeklagten wahr erscheint oder nicht. Aber dabei 
sprechen doch alle Umstände mit. Nardenkötter in Berlin oder 
Mentzler in Breslau würden schwerlich Glauben finden, anders riel- 
leicht ein Schäfer auf dem Dorfe. Auch liegen in diesen Punkten 
heute, wo soTiel über Kurpfuschertum bekannt geworden ist, Tor allem 
dorcli gerichtliche Verurteilungen, dann durch Besprechungen in der 
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Presse, in \^ersammiuugea u. s. w., die i>mge wesentlicli anders als 
Tor zehu Jahren. 

Was nun die BVage einer durch einen Kurpfuscher bewirkten 
KörpexTerldtzung oder Tötung betrifft, so hat das Beichsgeiidil^ 
soweit bekannt, folgende Grund^tze aufgestellt und bis beute fest» 
gehalten: Wer die Heilkunde als Gewerbe betreibt, haftet für jeden 
Eunstfebler wie der Arzt Eine Fahrlässigkeit liegt schon dann Tor, 
wenn der Kurpfuscher auch nur einen Zweifel an der eigenen FSliig- 
keit hatte oder haben mußte. Das letztere ist ganz objektiv zu 
beurteilen. 

Endlich hält das Reichsgericht eine fahrlässige Tötung schon 
dann für gegeben, wenn der Tod auch durch ärztliche Kunst unver- 
meidlich war und der Kurpfuscher ihn nur beschleunigt hat In dem 
Tom Herrn Vorredner hervorgehobenen Fall Petersen (Aderlaß) er- 
folgte die Freisprechung nur» weil sich nicht feststellen ließ, daß der 
Angeklagte die Knrpfosoherei gewerbsmäßig betrieben hatte. Nur in 
einem solchen Falle ist bei Feststellung der Fahrlässigkeit der Bil- 
dungsgrad des Angeklagten natürlich zu berücksichtigen. 

Hiemach kann ich die vorgeschlagenen Thesen zur Annahme 
empfehlen, wenn ich auch der Begründung nicht überall zuzustimmen 
vermag. Eine andere Fassung der Gründe halte ich für erforderlich. 



Petition der Deutectien Gesellsciiaft zur Bekämpfung der Ge- 
eehlechtskrankbeiten an den Herrn Reichskanzler ketr. die 
Schädigung der Geschlechtskranken durch die Kurpfuscher. 

Eure Exzellenz haben in dem an den Vorstand der ..Deutschen 
Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten" unter dem 
17. November 1902 gerichteten gütigen Schreiben eine Förderung 
unserer Bestrebungen, sei es im Wege der Gesetsgebung, sei es auf 
dem Gebiete der Vwwaltung hochgeneigtest in Aussicht gestellt In 
Erinnerung an Eurer Exzellenz dankenswertes Eintreten fftr unsere, 
auf Verbesserung volksgesundheitliGfaer Verhältnisse gerichteten Ziele, 
nahen wir nunmehr mit der Bitte, eine Änderung der Gesetzgebung, 
welche uns notwendig erscheint, in die Wege leiten zu wollen. 
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Die „Deutüche Gesellschalt zur Bekämpluijg des Gcschiechte- 
kraukheiten" hat auf Grund vielfach gesammelter Erfahrungen der 
Erkenntnis sicli iiiclit verschließen können, daß für eine aussichtsreiche 
Bekämpfung der Oeschlechtskranklieiteii, welche am Marke uiueree 
Volkes ssehren, eine kraftvollere Eindämmung des gewerb- 
m&0igen Knrpfaschertums, welches gerade im letzten Jahrsehnt 
immer üppiger empoi^ewuchert ist und sich vornehmlich auf dem 
Gebiete der Geschlechtskrankheiten tummelt, eine der unerlftfi- 
lichen Vorbedingungen ist. 

In mehrfacher Hinsicht befördert das Kurpfuscbertum die Ver- 
breitung der Geschlechtskrankheiten: 

1. Der Kurpfuscher ist nicht im stände, das Wesen der £r- 
krankung rechtzeitig zu erkennen und den Kranken auf ihre 
Gefährlichkeit hinzuweisen; 

2. der Kurpfuscher ist, andi wenn er die Krankheit erkannt hat, 
nicht im stände, eine sachgemäße Behandlung vorzunehmen; 

8. der Kurpfuscher ennangelt der Fähigkeit, zu benrteüen, ob 
die Heilung einer von ihm behandelten Geschlechtskrankheit 
erfolgt und ob das Stadium der Ansteckuugsiahigkeit be- 
endet ist. 

Durch dieses sein Unvermögen auf diagnostischem und thera- 
peutischem Gebiete versetzt er den Erkrankten in den trügerischen 
Wahn, daß die Erkruikung nichtinfektiöser Natur sei, oder dodi^ 
daß ihre Ansteckungsfähigkeit beseitigt sei, und verschuldet überdies 
selbst noch die Verlängerung des ansteckungsfähigen Stadiums. Kr 
schädigt dadurch nicht nur den Erkrankten» von dem er sachgemäße 
Behandlung fernhält, sondern er gefährdet durch sein Verhalten in 
bedenklichster Weise die Allgemeinheit. Besonders unheilvoll kann 
sein Dazwischentreten wirken hei den leider so zaldreicheu geschlechts- 
kranken verheirateten Männern, die, sofern sie ungeheilt bltiben, die 
Geschlechtskrankheit in die Familie verptianzen, und bei denjenigen, 
die in gutem Glauben heiraten und alsdann Frau und Kinder an- 
stecken. 

Diese Gohren sind um so großer, als ein großer Teil der gewerbs» 
mäßigen knrpfnscherisohen mtigkeit sich auf dem Gebiete der so- 
genannten „brieflichen Behandlung*' bewegt, bei welcher naturgemäß' 
eine richtige Erkennung der Krankheit und ihrer Symptome und 
damit eine sachgemäße Behandlung völlig ausgeschlossen ist. 
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l!h*wägt man endlich noch, daß dia Kurpfnacher, die hänfig neben- 
bei ein anderea Geschftft, wie z. B. daqenige der Barbieie, Heil- 
gehilfeiii Masaenre oder dergL betreiben, nicht achtaam genug and 
nicht genügend yertittiit Bind mit der Desinfektion der Instramente, 
dnreh Behandlung syphilitiseher Personen die Krankheit auf gesnncle 
Kunden übertragen, so wird mau es begreiflich tindcn, daß e» sicn 
bei dem Einflüsse des Kuipluschertums auf die Ausbreitung der Ge- 
schlechtskrankheiten um eine immer mäcntiger anschwellende Massen- 
erscheinung handelt welche AbwehrmaBregeln unerläßlich macht 

Die amtlichen Berichte des Kgl. Preuß. Kultusministeriums, des 
KgL Sftcha. LandeS'Medizinal-SoliegiamB, dea EgL Bayr. Ober*Medi- 
anal-Anaacbasses stehe» auf demselben Stondponkfee, and auch die 
Evgebnisae der auf Veranlaasang des Herrn Knltasministers seitena 
der preofiiacben Ärztekammern im Jahre 1899 angestellten Enquete 
haben die weitestgehend Bestätigung hierfür erbracht 

Wir kommen daher in Übereinstimmung mit all den oben ge- 
nannten Enqueten und auf Grund dersclbun zu dem Schlüsse, 
da& die bestehenden Gesetzesbestimmungen für eine tat- 
kräftige Bekämpfung des Kurpfuschertums nicht ansreichen 
und einer Ergänzung dringend bedürfen, denn: 

a) die §§ 29 und 147 der B.-G.-0., die nnr den ürztHchen Titel 
schfktaen, werden leicht umgangen, indem die Eorpfoscher sich 
zum großen Teile keines Titels bedienen, sondern ihr ,^eil- 
Institat'* ankündigen. 

b) Die §§ 222—230 Str.-G.-B., betreffend fahrlässige Körper- 
yerletzung und Tötung, führen erfahrungsg-emäß vor Geriolit 
nicht selten zu der Fragestellung, „ob der Angeidagte nach dem 
Maße seiner Kenntnisse und nach seiner sonstigen Einsicht 
jene schädlichen Folgen hätte Toraussehen können'S und so 
in Hinblick auf den meistens geringen Bildungsgrad der Kar- 
pfiiBoher oft za sehr geringen Strafen oder gar zar Frei- 
sprechung des Angekbigten. 

c) Der Betrags-Paragraph (§ 269 Str.-G.-B.) und das Gesetz zor 
Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes rom 29. Mai 1869 
versagen, weil der Kuipiusc ber vor Gericht erklärt, daß er au 
die Wirksamkeit seiner Mittel und Methoden geglaubt habe, 
und weil der Nachweis, daß der Kurj)f uscher „wissentlich" 
falsche Angaben tatsächlicher Art gemacht habe, nur selten 
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za erbringen ist. Zudem fassen die Kurpfascher ihre Heil' 
anzeigen neuerdings so, daß aie bei dem in solchen Dingen 
unerfahrenen Publikum die beabsichtigte Wirkung der An- 
lockung erzielen, aber doch nicht auf Grund des Gesetzes zur 
Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes in seiner jetzigen 
Fassung zur Verantwortung gezogen werden können. 
Aus diesen Gründen erscheinen uns weitere gesetzliche Maß- 
nahmen gegen das Kurpfuschertum, soweit wenigstens die Be- 
handlung der Geschlechtskrankheiten in Frage kommt, un- 
bedingt erforderlich. 

Die Grunde^ welche sich einem allgemeinen Kurpfuscherei- 
▼ er böte entgegenhalten lassen » können unseres Eraohtens für die 
Behandlung derartig ansteckender Krankheiten nicht Platz greifen, 
weil das Interesse des allgemeinen Volkswohls gebieterisch' fordert, 
die große GefSahr, welche jeder einzelne Geschlechtskranke als Infek- 
tionsquelle für die Gesamtheit bedeutet, durch sachgemäße Behand- 
lung bald möglichst auszuschalten. 

Wir würden daher ein Verbot der Behandhing Geschlechts- 
kranker in ihren frischen ansteckenden Formen durch staat- 
lich nicht approbierte Personen für tunlich und auch für wohl 
durchführbar erachten. 

Falls aber ein solches Verbot nach 'Ansicht Eurer Exzellenz 
Aussicht auf Annahme durch den Reichstag nicht hätte, so wflrde 
eine Ergänzung des § 35 B.-G.-0. in dem Sinne, daß bei Un- 
zuTcrlässigkeit des Heilkünstlers die gewerbsmäßige Be* 
handlung von Kranken zu untersagen ist, als geeignetes Mittel 
zur Bekiimpfung der gefährlichen Auswüchse des Kurpfuschertum» 
auf diesem ÜeOiet zu empfehlen sein. 

Von einer solchen Maßnahme ließe sich eine bedeutsame Ein- 
schränkung des Kurpfuschertums und damit eine Eindämmung der Ge- 
schlechtskrankheiten erhoffen, da die Ü'eststeUung der „Unzuverlässig- 
keit" nicht Ton subjektiven Erklärungen des Pfuschers, sondern nur 
Tom objektiTen Tatbestande abhängen würde. Von besonderem Werte 
würde es dabei sein, wenn die Anerbietung be^w. die Vornahme einer 
ausschließlich „brieflichen Behandlung" in den Motiven ausdrücklich 
als ein Kriterium der Unzuverlässigkeit auigelulirt wurde, zumal ja 
die briefliche ßehaiidluiig eine der wesentlichsten Grundlagen für 
den modernen kurpfuscherischen Großbetrieb darstellt. 
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Im Hinblick auf die fortwähmid durch kurpfuscherischen Heü- 
betrieb stattfindenden OeBnndhelts- und VermÖgensschädigongen bringt 
jeder Tag neue Gefahren. Daher hoffen und erbitten wir ▼on Eurer 
Exzellenz baldige flflfe durch Einbringung der unsere ergebensten 

Wünsche berücksichtigenden Gesetzesvorlagen und deren regierungs- 
seitige Vertretung vor dem Reichstage. 

Auf vorstehende Petition ist unter dem 10. September nach- 
folgendes Antwortschreiben eingegangen: 

Der „Deutschen QeseUschaft zur Bekämpfung der Qeschlechts^ 
krankheiten'' beehre ich mich ergebenst mitznteOen, dad ich aus 
der Uberreichten Petition gern Veranlassung genommen habe, 
den Herrn Staatssekretfir des Innern um Erwägungen über die 
Bekämpfung der Kurpfuscherei jedoch nicht nur fQr ein, sondern 
für alle Gebiete der Heiikuude zu ersuchen. um««. 



Yerelnsnaehrlebten. 

Am 18. Oktober war ein J«hr yerfloasen, seit im Bnrge«»aal dea Berliner 
BathaiiBes unsere GleBellsehaft gegründet wnrde. Hit Zuversicht sind wir in den 

Kampf gezogen nnd mit Befriedigung können wir auf das erste Lebens- und 
Arbeitsjabr der Oesollsehaft zurückblicken. Hat sie doch in der kurzen 
Zeit ihres Bcstebcns einen überra.«chend großen Aufschwung; genommen: die 
Zahl unserer Mitglieder hat längst das zweite Tausend überschritten, zu unsem 
Mitgliedern dürfen vir Vertreter aUer Berufe: Gelehrte, Raufleuto, Beamte, 
Rflnstler» Arbeiter, anch Franen aller OeseUschailtiBachichten xftUen. Ohersengt 
davon, daß die Tätigkeit der Oeselleehaft nur eine ersprießliche sein kann, haben 
sich zabheiehe Stadtverwaltungen, Landesversichemngsanstalten, Krankenkassen 
und viele geineiiinützigc Y«rpine den Bestrebungen dt!r Deutachcn Qe.seHschaft 
angeschlossen. In fast allen großen StSdten Deutscldands: Berlin, München, 
Stuttgart, Breslau, Köln, Frankfurt a. M., Hannover, Wiesbaden, Hamburg, 
GSrlita, Bremoi n. a. m. haben sich besondere Ortsgruppen nnd Zweigvereine ge- 
bildet, um das Interesse fBr die Aufgaben nnd Ziele der Gesellschaft anter der 
Bevdlkerung der einzelnen Orte in wirksamer Weise zu verbreiten nnd die zahl- 
reichen strittigen und schwebenden Fragen allerorten eingehend an erörtern. 

Der glänzende Verlauf unseres ersten Konf^'PFSPs dor um 9 nnd 10. März 
in Frankfurt a. M. getagt hat, der wissenschaftliche Ernüt, der die dort gepHogenen 
Verhandlungen durchwehte, haben in ganz Deutachland Anerkennung und isym- 
patikie fttr unsere Bestrebungen wacbgemftn. 

Und schon hat unsere Itttigkeit praktische Erfolge an verselchnen: die 
Aulhebung der in dem früheren Krankenvenicherungsgeseti enthaltenen Beschrän- 
kungen zu Ungunsten der Geschlechtskranken ist im wesentlichen auf das Ein- 
greifen der Dentseben Gesellschaft surückaufübren; einer Petition von seiten 
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des Vorstandes der Geoellschüft ist es ferner zu danken, wenn die in dem Ent- 
wurf des preußischen Ausführangs- Gesetzes zudi Reicbaaeuchengesetz den Ärzten 
für gewisse PSlIe auferlegte Anzeigepflicht VeneariRch«r nunmehr gituslich ge- 
•Mohen lit. 

Nicht minder hoch anzuschlagen aber als diese unmittelbaren praktischen 
Erfolge ist die geradezu einmütige Billigung unserer Bestrebungen in der Öffent- 
lichkeit und der, man kann sagen, völlige Umschwung in dem Verhalten der 
periodischen und Tagespresse gegenüber den von uns inaugurierten Bestrebungen: 
«a die Stelle ahmluten Ignorierens oder dankelen Andentena ist nunea^eh in 
der führenden Presse Dentsehlands eine offene, freimOtige und oft in faohm 
Ctfade ▼eratAndnisvolle Besprechung der schwierigen Probleme getreten, deren 
Erörterung die Deutsche Gesellschaft sich zur Aufgabe gestellt hat and an deteA 
LiieiiBg sie an ibmm beseheideuen Teile mitzuarbeiten bestrelif isr. 

Von dem regen Interesse, riaö man nunmehr in allen Krei.sen des \ olkes 
diesen Frageu entgegenbringt, legt eine Flut vuu Broschüren und Aufäät/.en in 
Wochen- und Honatssehriflten inedisiniBeheo mid gemeinnütsfgen Charakters 
Zeugnis ab. Aneh die Dentsche Oesellsehaft beahalehtigt, im LanUs der Zelt 
eine Reibe popnlir gehaltener Fing Schriften xu bill^m Presen aaf den 
Iffarkt zu bringen. 

Tn Verfolgung eines auf dem Frankfurter Kongreß gefaßten Beschlusses 
hat der Vorstand mit Unterstützung der Hemn J'roff. Erb, Jadassohn und 
C. Fränkel ein Merkblatt ausgearbeitet, welches an die (deutschen Ärzte, 
KrankeDkassen, Landeaverslehemngsanstalten u. s. w. venaiidt Verden soll, nm 
von diesen unter die Jugend verteilt m werden. Von dem Merkblatt, das unserer 
vorigen Nummer in einem Exemplare beigelegen hat, sind in diesem einen 
Monat schon über 100000 Exemplare von der Geschäftsstelle versandt worden. — 
Auf Anauelien unserer Mittrlieder sind wir auch in Zukunft geru bereit, den- 
selben beliebig große Hosten des Merkblattes zur unentgeltlichen Verteilung zu 
liefern; wir Mtten hiervon einen möglichst auagedehnten Grebraneh su machen* 

Aber der wachsende Urafkng unserer Aufgabe stellt auch stets wachsende 
Anforderungen an die Kasse der Oeselisehaft — wir bitten daher unsere Mit- 
glieder und Freunde, durch eine rege Propaganda uns zahlreiche neue Anhänger 
und Mitglieder zu werben. Zu diesem Behufe stellen wir ihnen von dem neuen, 
vor kurzem vom Vorstund au.-^ge arbeiteten Aufruf ebenfalU beliebig große 
Posten jederzeit geru zur Verfügung. 

Aus den Ortsgruppen und Zweigvereinen. 

Die Ortsgnippe Berlin wird am 9. November eine öfFentlielie Sitzung ab- 
halten, in welcher über die Schädigung der Ge^ächlechtskranken durch die 
Kurpfuscherei und über Mittel zur Abhilfe beraten werden soll. Keferenten sind 
Herr Landgerichtsrat Kade und Herr Prof. Dr. Kutner. 

Der Wiesbadener Urr.^ausschuli beabsichtigt in diesem Winter die dortigen 
Mitglieder der Gesellschaft allmonatlich zu einem Vortrags- und Disku^siond- 
abend einsuladen. Am 12. November wird Heir (Sehelmrat Neisser Uber die 
f^Gesebleehtskrankhidten der Uneehuldigen'* apreren, an den fibrigen Abenden: 

Herr Dr. Fendt und Herr Dr. Hezel ttber: „Die Schädigungen der Geschlechts- 
kranken durch die Kurpfuscher"', Herr Dr. Touton: „über sexuelle Btilehrnng 
der Jugend", Herr Dr. Woizendorff: „Über die sexuelle Hygiene im Alten 
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Testammit'', Herr Dr. Schrank: ,»Ober Geftchteditskranke und Kiftnkeiikaawn**! 
H«rr 0. Gerhard: Ober die Angaben der KrenkenloMseii bei der BekKmpfting 

der Geschlechtekrankheiteu", Herr Prof. Dr. Frank: „Über sanitäre Beaufsichti- 
gung der Fiostir liierten und Geschlechtskranken iu Ambulatorien und Kranken- 
häusern", Herr Dr. Lugenbühl: „Über den Einfluß der vererbten Syphilis anf 
da» Volkswohl'S Herr Stadtkämmerer Dr. Scholz: „Über die Geschlechtakraiik- 
heitea in ihrer zivil- und strafirechtlicheu Bedeutung". Weitere Anmeldungen 
von Vcrtrigen stdien noch in Anaiicht Die im vorigwi Winter ine Leben ge- 
tietene Ortgmppe xihlt bis jetit 120 Mitglieder, eine im Veihlltnie snr Einwohner* 
xahl Wiesbadens außerurdentlich hohe Zahl, welche zweifellos der r&hrlgen nnd 
geachicktea Fkopagamda des dortig«! Aussehuseee m danken ist. 

Am 28. S^tember hielt der Bremer Zweigverein seine erste öffentliche 
Versammlung im Kaisersaaln des Künstlerveroins ah. Der große Saal war fast 
bis nnf den letzten Platz gefüllt, ein Beweis, daß deu Bestrebungen der Gesell- 
sühuti auch von selten des Bremer Publikums großes Interesse entg^engebracht 
wird. Der Voisitsende, Herr Dr. Kottmeier, erMhete die Sitsimg mit einer 
kanen Ani^raehe. Er fahrte ans, die Deatsehe Gesdlsehafit müsse sieh an alle 
Kreise des Volkes wenden, nm Hilfe bei ihrmt Bestrebnngen an finden. Pest, 
Cholera und andere Infektionskrankheiten hätten schon lange zu geschlossenem 
Kampfe herausgefordert, weil sie mit elemeTiturfr Kraft hereinbrächen, die Ge- 
schlechtskrankheiten mit ihrem mehr schleichenden VerlHuf*' seien aber noch 
viel gefi&hrlicher, deshalb müssen sie mit aller Macht bekämpft werden. £iu 
Faktor, dw die Beklmpfung sdir ersehwere, sei die ftlsdie Scham, die es bis 
▼er kuTsera nnmSgUeh machte, die einsehllgigen Fragen Sffiniilieh zu erörtern. 

Nach einem weiteren Vortrage des Herrn Dr. Hahn, welcher die Ver- 
breitung und Bedeutung der Geschlechtskrankheiten in anschaulicher und fesseln- 
der Weise darlegte, sprach Herr Dr. Blaschko über ,, die Aufgaben der Deutschen 
Gesellschaft zur Bekäm|>fiinK der Geschlechtskrankheiten". Er betonte als einen 
großen Erfolg uuüerer G (Seilschaft, daß es ihr gelungen sei, mit dem bisherigen 
System des Totsebweigens wid der Praderie anfimriiimen und die Offwitliehkeit 
von der nngehenren Bedeutung des Kampfes gegen die Geschleehtskrankheiten 
SU überzeugen. Die Verbreitung der Geschlechtskrankheiten geschehe vor- 
nehmlich durch den außerehelichen Geschlechtsverkehr, besonder.'* durch die 
Prostitution. Diese aus der Welt zn schaffen, wäre nur mtip-lich durch tiefe 
soziale und ethische Umwälzungen. Wir müssen deshalb immer wuder Volk 
and Begierende auf die soziale Seite unserer Frage aufmerksam machen. 

Die Notwendigkeit des außerehelichen Geschlechtsveikdires ist von vielwt 
Seiten gdengnet worden. Die Forderung der gesehlechtlidien Abstinenz flir die 
Allgemeinheit aufstellen, hieße die menschliche Natur veikennen. Viel mehr 
als durch die Aufstellung solch unerfüllbarer Forderungen nützen wir durch Be- 
lehi-nnf^^- über die Gefahren der Geschlechtskrankheiten, über die noch eine enorme 
Uukcuntuis herrscht.' 

Diese Belehrung muß auf möglichst vielen Wegen ins Volk getragen werden, 
durah Vorträge, FlugbUttter, Zeitun^artikel u. s. w. Am besten wirkt das ge- 
sproebene Wort, deshalb sollen wir in d«i Vweinen ttberall , wo rieh Gdegen* 
heit bietet, aufklärend wirken. — 

Al.s das wichtigste Mittel im Kampf flogen die Geschlecht.skratikheiten hat 
man die sanitäre (Jbi rwachung der Prostitution anjresehen. I)ii^.sc yi);4enanute 
Beglemeatiexung wurde im Anfang des 19. Jahrhunderts zuerst iu Ir rauKruich 
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eingefialift mud von da ibxen Weg dureh eine Beihe iuiderer eiirairiUacliar 
Staaten. Die Erfolge des Systeme sind bis jetst übmus dfirftig. Auf der einen 

Seite will man nur das System v^bessern, wftbrend die anderen, die sogenannten 
Abolitionisten, dieselbe ganz abgeschafiPt wissen wollen. Die Gesellschaft will 
in dieser Prag»» nicht Parfei ergreifen. Sie will in emster, wissenschaftlicher 
Arbeit zur Klärung derselben L»eitragen. Das Bremer Institut der Kontrollatraße 
wurde auf dem Frankfurter Kongreß als die ideale Lösung der Frage hingestellt. 
Das msg snviel gesagt sein, weil aneb dieses System mir d.nen kleinen Teil der 
Pvostitatlon sieh unterwirft 

Viel größere Erfolge als auf diesem Gebiete kann die Deutsche Gesellschaft 
anf dem Felde der Krankenfürsorge erreichen. Nirgends ist die Rranken- 
fürsorgc 80 nötig wie hier, weil die OoMeblec-litslcrankheiteu nur von Mensch zu 
Meusch übertragen werden. Ganz besunders geschadet hat die Bestimmung des 
Kranken versichtiiuugsgcisetz es, na^h der Getichlechtekraukeu daö Krankengeld 
gans oder teilweise entzogen werdm konnte. Diese Bestimmung ist mm dureh 
die Bestrebungoi unserer Qesdlsohaft in der Novelle snm KrankenkaBsen-Gesetse 
gefallen. Leider l»esteheo noch ahnliche besdirlnkende Bestimmungen in der 
Seemannsordnung, in der preußischen Gesindeordnung und im Handelsgesetzbuche. 

Für die enorme Verbreitnng der Syphilis in den Hafenetädten infolge der 
ungenügenden Behandlung der Seeleute ist auch durch die neue deutsche See- 
mannsordnung nicht ausreichend Wandel geschaüen. 

Vieles ist anch noch im Krank enhauswesen m bessern. Man mofi be< 
denken, die Anstedcungsfthigkdt des Oesehlechtskranken ist mit seiner Auf- 
nahme im Krankenbause erloschen, weil diese nur an seiner Person haftet. Man 
sollte aber anstreben, möglichst alle Kranken ins Hospital zu bringen. Leider 
nimmt aber nur ein Bruchteil der Krankenhäuser Geschlechtskranke überhaupt 
auf, andere nur, weim gerade Platz da ist. Meistens werden aber diese Patienten 
als Kranke zweiter Güte behandelt. Deshalb ist es auch oft so unendlich schwer 
die Kranken su bewegen, ins Spital zu gehen. Bier in Bremen liegen die 
Verhiltidsse noeh relativ gOnstig. Besonders sdileeht werden aber an einielne» 
Orten die Prostituierten beliandel^ und gerade diesen Mädchen müßte msa doeb| 
schon aus praktischen Grönden, die Aufnahme moglicbat erleichtern. Hier muß 
die T)(!ut8che Gesellschaft mit ihrer Arbeit einsetzen. Wesentlich ist es aber 
auch, daß der aus der Krankenbehandlung entlassene Patient bei späteren Bück- 
ftllen die notwendige ambulante Nachbehandlung findet Für arbeitsfähige 
Patienten mnfi die Zeit der Sntlidien Sptedistnnde dann aber so gelegt werdeni 
daß die Kranken sieb wihrend ihrer freien Zeit bebandeln lassen kfinnen. 

Im Kähmen der heutigen Krankenversicherung lassen sich diese Maßnahmen 
bereits für 12 Millionen Versicherte durchführen. Bei Ausdehnung der Kranken - 
fürsorge auf alle Personen mit Einkommen unter 2000 Mk. würden auch die 
Prostituierten diesem Vorgehen zum allergrößten Teil unterstehen. Prof. Ne isser 
hat anf dem Deutschen Krankenkasaentage in Breslau s(^par die jfthrliehe Unter* 
Buchung aller KassMimitglieder unter Znstimmnwg dw Delegierten gefordert 

AUe diese Projekte müssen die Ort^ro]ipen in ihren Yersammlungen be- 
sprechen und Propaganda fär unsere Bestrebungen maeben. 

Die Ortsgruppe KSln bat am 18. Oktober eine öffentliche Versammlung abge- 
halten, in der Herr Dr. Zinsser, leitender Arzt an der t-tädtischen Krankenanstalt 
Lindenburg über schuldlose Opfer der Geschlechtskrankheiten einen Vortrag hielt. 
Wir werden näheres hierüber in der nächsten Nummer der „Mitteilungen'' berichten. 
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In der letzten Nummer des „Abolitionist" findet sich eine Notiz, welche 
u«h in befUgen ÄToadrU^en gegen tin von einer HinddBgeaellseliaft emplblileneB 
Mittel cur Verbfttung GeBchleehtBkninkiieiten wendet und die Hentelinng 

derartiger Mittel als eine ,,schmutzige Industrie" hezeieli&etr welche die Tendenz 
habe, ,A&ä inänuriclie Geschlecht noch rücksichtsloser und scli rankenloser im 
Prostitutiousverkehr zu mailicn, das auch die letzte Barriere, die heilsame 
Furcht vor Ansteckung, zu l alle bringe." In derselben Notiz wird gerügt, daB 
die Dentache QeseUschait in ihrem Me^rkblatt die Anwendung derartiger Mittel 
zwar nieht l&r abaolnt aielier erkläre, aber doeh immerhin auf Sntliebe Verord* 
nnng hin als sweekmSßig empüahle. „Durch diesen PasBos", heiBt es, „wird alles 
zunichte gemacht, was vorher über die Ungeföhrlichkeit der Enthaltsamkeit und 
über die verhängnisvollen Folgen der Venerie gesagt worden ist. Der junge 
Mann, der im kritischen Alter steht, der vielleicht Hittlich nicht genügend ge- 
festigt ist, um die Prostitution auä Prinzip zu meiden, der aber doch aus Selbst- 
tthaltnngstrieb, aus Ekel yer der giftigen Berlihmog sieh daven xurUd^halton 
hat, wird nun, da ihm von so kompetenter Srite die Mitteilung gemacht wird, 
es gibt Mittel und. de sind zweckmäßig, seines letzten Haltes beraubt. Die 
Stellungnahme der Deutschen Gesellschaft in dieser Frage beweist von neuem, 
daU es diesen Kreisen nur darauf ankommt, <len Mann vor den Folgen der Aus- 
echweifung zu schützen. Seiner Beeitniti nach rep:*'llnflpm Opschlechtsgeuuß 
selbst den Zügel anzulegen, und damit das Weib allmäiiixch aus ihrer sozialen 
und monlischen Eniiedrigung zu erheben, daran denken sie nieht" Die Be- 
daktion dee ,^bolitioni8f * sehdnt au TefgeBsen, daß die Aufgaben dar Deutseben 
Qesellsebaft rein hygienische sind und daü ihr ausgesprochenes Ziel die Ver- 
hütung und Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten, die Befreiung der Mensch- 
heit von der venerischen Seuche ist. Daß die Deutflche Gesellschaft dit'Sf',s Ziel 
auf jede erdenkliche Weise anstrebt und zur Erreichung desselben ihre linntles- 
genossen aus allen Lagern nimmt, wird mau ihr nicht zum Vorwurf macheu 
können. Mit vollem Bewußtsein stellt sie daher in erste Beihe den Appell an 
die sittliehe Kraft» das Verantwortungsgefahl und die Sdbstbeherrsehung der 
Jugend, weiterhin an die wahrlich nur zu berecbtigte Furcht vor der Infektion. 
Da aber erfalirungsgemäli dieser Appell oft nngehört verhallt und alljährlich 
neue Hunderttausende den (^eschlechtskraukheiteii zum Opfer fallen, so muLi die 
Duutöche (Gesellschaft, wie Prof. Neisser in der Erötinungsrede zutreffend sagte, 
„noch sch&cfere Schwerter schwingen als die sanfte Waffe der Lehre." 

£b ist ihre Aufgabe, dirdit alle diejenigen Maflnahmen m fftrdem^ wdehe 
eine Einachrinkung der Gteaehleehtskrankheiten herbeianftthren im stände sind. 
Und dahin gehören auch die Mittel des persönlichen Schutzes — müßten gans 
besonders gehören in den Augen derer, welche die heute üblichen Mittel der 
öffentliclien Prophylaxe für unwirksam halten. Daß e3 der Deutschen Gresell- 
schaft nicht darauf ankuiiimt, den Mann vor den Folgen der ,,Au.eiSch weifung" 
zu schützen, sondern das ganze Volk: Mann, Weib und die kommende Generation, 
die gesamte Basse, das sollte der Bedaktion des „Abditionist^ eigenilieh be- 
kannt sdn. Die Deutsehe 0-esellschaft und mit ihr die Bedaktionskommission 
des Merkhiattes steht auf dem Standpunkt, den der Unterseiehnete in seinem 
Büchlein ,.Die Geschlechtskrankheiten, ihre Gefahren, Verhütung und Be- 
kämpfuug" folgendermaßen zum Ausdruck gebracht hat: 

„Bei einer Typhus- oder Cholera-Epidemie wird sieh der Ilygieniker nicht 
damit begnügen, den Geuul^ ungekochten Wassers zu untersagen, sondern aus 
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der Erfahrnn^' heraus, daB dieses Verbot doch tausendfach umgangen wird, 
gleiclizeitig dafür sorgen, das Wasser möglicbst frei von Krankheitskeimeu zu 
mAehen. So wöide m aaeh nidits ntttsen» dnfoeli vor dem anßerehelielieii Oe- 
schlecbtsrerkehr m warnen und denTansendeD, die diese Waniniig mißachten, susa- 
rufen: „Es ist Eure eigene Sdinldf wenn Ihr krank werdet." Die meisten Menschen, 
die hierbei in Betracht kommen, sind unwissende junge Ltute, hm denen die 
Ijcidenschaft über die ruhige Vernunft den Sieg davon zu tragen pflegt, und 
die sich der Tragweite ihrer Handlungsweise auch nicht im Entferntesten be- 
wußt sind, gar nicht der Frauen und Kinder zu gedenken, die, später von ihnen 
angesteek^ doch gewiß nnflcbiildig mitidden mttMen.'' 

Wire der Standpunkt des „Abolitionist" xatzefii^d, so wftren ja alle Er« 
leicbterungen der äntUdien Behandlung und alle in dieser Richtung sich be- 
wegendtMi Hostrehungen der Deutselicu Gesellschaft verdammenswert; ist doch deren 
bt'absichtigter Eudeliekt — die Minderung der Geschlechtskrankheiten — gewiß 
geeignet, auch die Furcht vor denselben zu mindern. Wenn es der Wissenschaft 
heute gelänge, durch irgend ein Mittel, sagen wir durch' ein Immanisiernngsver- 
iUiren, die Übertragung der Geiehleehtskrankbdten TOn Mensch auf Mensch gana 
unmfiglicb au machen, so wQrde der „Abolitionist^* ein solcbes Mittel, welches 
wir als einen unermeßlichen Segen fiir die Menschheit ansehen würden, seiner- 
seits verdammen, ^nm mindesten mit einem lachenden, einem tränenden Auge 
begrüßen müssen. Die Aholitionisten bekämpfen die Reglementierung als ein 
völlig ungeeignetes Mittel z\iv Verhütung der Geschlechtskrankheiten, und der 
Scbrdber dieses teilt im Gegensata an '^den aemer Sralliohen Kollegen diesen 
Standpunkt. Wenn aber die F&breilnnen des deutschen Abolitionlsmus nunmehr 
gegen die iweifellos oft wirksamen persönlichen Schatzmittel einen Feldaug er- 
öffiien, BO li^ für den Beglementaristcn der Verdacht nahe, daß die Abolitio- 
nisten die Reglementierung nicht bekämpften, weil sie unwirkfam sei, sondern 
weil sie möglicherweise doch wirksam sein könnte. Die Führerin neu der 
abolitionistischen Bewegung in Deutschland werden nicht umhin 
können Farbe au bekennen^ ob es ihnen mit dem Kampf gegen die 
Geschlechtskrankheiten Ernst ist, oder ob sie nur die Furcht Tor 
den Geseblecbtskrankheiten als wirksamen Popana ins Feld fflhren 
wollen, insgeheim aber hoffen und wünschen, der Kampf gegen die 
Gepch leeh tskrnn k h ei ten möehte erfolglos bleiben — sur Er^ieliing 
einer höheren geschlechtlichen Reinheit. A. Bl. 



Diejenigm Mitglieder der Dmdsehm Oeaellacfiaß, weiche ihren Jahntt- 
beiirag für 1903 noch mdd bexohU haben, Uferden gebeten, dena^ten ^pätevtens 
bis zum 

15. November 

an dir Depusiien-Kasse C der Deuis^fhrn Bank, lirrlin W. f) , Pids-- 
damer.straße 134" f (hexw. ofi den Kassierer der Je weiligen Ortsgr uppe) 
einzuxuhlen. 

V«mitworüieb«r Esdaktwr: Dr. A. Blai«hk4» ia BerUa. Vadsf vqd JoIiiwq Amliroitiw Bnrtb 
Jn Lo^Mig. — Dnudt fon Ketugtr A WUtl g In Leipulf. 
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Mitteilungeu 

der 

Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung 
der Geschlechtskrankheiten. 

Band 1. 1902/S. No. 8 u. 9. 



Am den Ortagnippeii und Zweigrereinen. 

IHd OrtBgrappe Berlin hielt am 9. November eiDe Yenammlung ab» in 
welcher der VMlitMode mitteilte^ daß der Ausschuß nachfolgende Petiti<ni an den 
Magistrat und die Stadtverordneten behufs Abhilfe der durch den Bettenmangel 

für Venerische geschaffenen dringenden Kalamität gerichtet hübet 

„Seit einer Reihe von Jahren macht sich, namentlich in den VVintermonaten, 
in dea Krankenanstalten Berlina ein sehr grußer Maugel au Betten für Ge- 
goUeditaikranke beiderlei OeBehteebta, am m^ten fzeilich für mftnnliehe Kranke, 
geltend. Dieser Mangel macht flieh nm so mdir fUhlbftr, aU in den letiten Jahren 
die Abteilung fttr Geschlechtskranke in der Charit^ ihre I^ettenzahl iufoige des 
Umbaues von etwa 400 auf 86 hat reduzieien müssen. Der Bedarf an Betten 
ist ein so großer, daß z. B. in der Charite in der WooIk* ynrn »>. — 12. Februar 50, 
in der Woch« vom 16.- — 22. Februar 55 Geschlechtulvranke wegen Plaizmangi'la 
abgewiesen werden mußten. Wie groß gerade für die Geschlechtskranken der 
Mangel an Betten ist, geht aneh daraus hervor, daß die abgewiesenen Oesciilechts- 
kianken in der einen Woche Aber ein Drittel, in der anderen nahezu die Hälfte 
der Oberhaupt Abgewiesenen bildeten. 

Die gleichen Verhältnisse wie in i\<^v Oharitö zeigen sich nach den An- 
gaben der praktischen und Speziaiärzte sowohl in den übrigen öffentlichen 
Krankenhäusern als auch in den Privatkiinikeu für Geschlcchti<kranke. Es wurde 
dem Vorstände eine große Aniahl. von Fftllen mitgeteilt, wonach neschleehts- 
kranke mehrere Tage hindurch in einem Ar sie selbst und andere höchst ge- 
£ahrvoUen Znstande Tcrgeblich bei verschiedenen Krankenhäusern Einlaß gesucht 
hatten. Es wurde femer mitgeteilt, daß Kranke, denen die Zentrale der Rettungs- 
gesellscbaft eine Aufnahme in einem Krankenhanse nicht h>\ttc verschaftVii koimcn, 
sich mehrere Tage hindurch zur Entlassnngszeit mir ihrem Aufnahmesclu'in vor 
dem städtischen Obdach eingefunden hatten, ohne ein Unterkommen erlangen zu 
können« In glddier Weise gaben mehrere Inhaber von Privatanstatten für Gfe- 
schleehtskranke an, daß sie weg^ Überfftllung nhlreiehe Fälle von nun Teil 
Schweikranken hatte abweisen müssen, von Kranken, die mei8t schon vorher 

ebenso vergeblich sich bei verscliiedencn ötTentlichen Krankenhäusern um Auf- 
nahme bemüht iiatten. Es kann daher ohne Übertreibung geaagt werden, daß 
während der Monate Dezember, Jauuai' und Februar während vieler Tage weder 
in den öffentlichen, noch in den privaten Heilanstalten Berlins Betten fQr Gc- 
addechtskranke verfügbar waren. 

Erschwerend fällt hierbei noch der Umstand ins Gewicht, daß eieerseits 
lUttead.D«itNb.afiallwb.&Bek.d.a«Mlitocibtikr. I. 13 
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Knmke mit leiditeren Er«clteiiiaDgeii »ab der Krankenhansbehandlung nicht be- 
dttffilg^' von vornherein, gane ohne Rilekmcht auf etwa noch vorliatulenc Betten 
abgewiesen werden, um wenigstens einen Teil derjenigen , welche absolut der 
i^raabcahausbehandlung bedürftig «ind nnfnehmen zu können, und daß anderer- 
edCe von den Spezi al Ärzten und l'olikiuaken Berlins leichter Erkrankte mit KUck- 
iieht auf die Auääiebtaloslgkeit gar uicbt erst zur Aufnahme nach der Charite 
oder den anderen KrankenhAosem geachickt» eondw« so gut oder so schlecht es 
eben geht, ambnIatoriBch behandelt werden. Die ambalatorisehe Bebaodlnng der 
Geschlechtttkranliheiten in ihrem fr&hen Stadium ist aber ein schwerwiegender 
IJbelsfand : er bedingt fiir den Erkrankten die Gefahr, daß aein Leiden fiurfh 
nicht genügende Pflege verschleppt und chronisch und damit immer schwerer 
heilbar wird, und er bedingt für die mit dem Erkrankten zusammen Lebenden 
und Arbeitenden die große Gefahr, daß sie von ihrem infektiösen Wohnuugs- 
oder Ärbeitsgenoasm in der ^en oder anderen Weise angesteckt werden. Und 
•o wird dieee nninreiehende, weil nicht im Krankenhaus stattfindende Behand- 
lung eine wichtige Ursache fÖr die immer weitere Verbreitung der Geschlechts- 
krankheiten. Nun ist ja, wie uns wnlil bekannt Ist, in dem Rudolf Virchow- 
Krankenhaus in der Seestraße eine erhebliche Bettenzahl für (Jeschlechtskranke 
vorgesehen, doch dürften voraussichtlich bis zur Fertigstelluug desäulbeu noch 
mindestens swei Jahre vei^dien. 

Um nun dem bis dahin vorhandenen Mangel an Betten gerade flfar die Ge^ 
schlechtekranken abzuhelfen, hat der Aussei luss der Ortsgruppe Berlin der 
„Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheit" in seiner 
Sitzung am 27. Februar einstimmig beschlossen, an den Magistrat und die Stadt- 
verordneten der Haupt- und Hesidenzatadt Beriin die ergebene Bitte zu richten, 
dahin wirken zu wollen, daß ao bald als irgend möglich eine selbständige und 
faehminnisch geleitete Abteilung ßkr Geschlechtskranke eingerichtet werde." 

Zwar haben, wie der Vorsitsende mitteilte, die Krankenhansdepuratioa und 
die Stadtverordnetenversammlung sich den Wünschen der Gesellschaft an- 
geschlossen, doch werden von Seiten des Magistrats die finanziellen Schwierig- 
keiten entgegengehalten. Hoffentlich wird es den Bemühungen der Ärzte in der 
Stadtverordnetenversammlung und dem ärztlichen Vertreter des Magistrats den- 
noch gelingen, noch fdr diesen Winter die Erricbtang einer besonderen Station 
fBr Qeschtechtsikraake in Verbindung mit einem der stidtiscben Krankenhihiser 
durt^MUSetsen und dadurch eine schwere Gefahr f&r die Gesamtheit zu verbaten.') 
—Hierauf berichteten die Herren Professor Kutner und Landgerichtsrat K ade über 
„Kurpfuscherei nnd O eschlechtskrankheiten". — Ersterer zeigte an der 
Uaud eines umfangreichen Materials, wie die Rurpfuseher mittels einer syatema- 



') Anm. «Khrend der Korrektur. Ein von der StadtTerordnetenrersammlmig 
sur Beratung des Antrages Laadmann eingeeetater AusschuS bat am tt. Des. 
IfiOS folgenden BeacUnB gefaßt: „Die Versammlung ersucht den Magi> 
Btrat dafür sorgen zu wollen, daß bis zur Eröffnung des Geschleehts- 

kran k enhau 8 es im städtischen Kr^nkcnhause ohne Verminderung 
der für andere Zwecke vorhandi neu Bettenzahl in Anlehnung an 
eines der bestehenden Ivrau kcuhäuaer provisorisch eine Abteilung 
f&r Geschlechtskranke unter Vermehrung der bisher bierfar vor* 
handenen Bettonaahl nnd zwar bei Behandlung durch einen spesia- 
listisch vorgebildeten Arst eingerichtet werde. 
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tisch betriebenen schwindelhaften Massenreklarrn' i^cradc die Geschlerbtskrankeu 
mit Vorliebe iu ihren Netzen fangen, aie körperiick uuii mateiiell ruinieren und 
Mim TeU WM UnwiMenbeiti som TeQ ans Ctowinnsndkt der Verbieitiuig dar Qe- 
aeUeehtBksanUMdteii anter der Bevdlkemiig Vorsdinb leiaton. Amt lieh iat 
^Mlgeetellt, deB unter den mionliehen Berliner Kurpfuschern 2S Pro/.ent, vnter 
den weiblichfin 14,4 Prozent wegen schwerer Vergehen beziehungsweise 
Verbrechen: L'ntersclilagung, Diebstahlg, Betrags, Unzucht, SittHchkeitsver- 
gehens, Meineids usw. vorbestraft sind. Herr Landgerichtsrat K ade zeigte, daä 
nach der bestehenden Gesetzgebung der Kurpfuscher g^enüber dem appro« 
bterten Arst «dir Im Vorteil ist, insofern er nicht nnr aeine 'mtigkelt ohne Vor- 
kenntniaae und Prangen euaOben, aendem aieli aaeh der Reklaaie, die dem 
Ant tutenegt ist, in weitestem Umfange bedienen darf. Er erklftrt sich ent- 
schieden gegen ein Kurpfuscherei verbot wie überliaupt jj-ntren jp^p Aus- 
nahmegesetzgebung gegen die iiurpiuscher, er verlangt vielmehr nur auf (yrund 
desgleichen gemeinen Rechts Beatimmungen gegen die jetzt bestehende 
BsTorangung der Knrpfaaelier, mnftebat eliie pol iaeilielie Genebmi- 
gnng für die AiiaflbvBg des Bernfa, wie sie den Pfimdleibem^ Schwimuh 
lehreru, Turnlehrern usw. erteilt wird; doch muB dieae Konzession so abgefilftt 
aein» daß sie nicht zu Reklamezwecken ausgebeutet werden kann. Am meisten 
erwartet Redner von einem Reklameverbot; er will die öffentliche An- 
kündigting ärztlicher Tätigkeit, sowie die briefliclie Behandlung 
durch Ärzte und isiciitärzte verboten und bestraft wissen. Weiter 
Terlangt er die Führttsg eines dareb die Polieel kontrollierbarea 
Buehea mit Namen nnd Adreaae der Kranken, Diagnoae nnd Be- 
kandlnng. Bei Unsaveriftsai^eit des Gewerbebetriebs soll neben der Geld- 
atrafe auch die Konzessionsentziehung in Kraft treten.') 

Nach einer lebhaften Diskussion, iu welcher unter anderem die „NaturheÜ- 
kÜDstler ' für ihr System Propaganda zu macheu versuchten, wurde die Sitzung 
in vorgerückter Stunde geschlossen. 

Auch in die zahlreichen anderen Ortspruppen und Zweigvereine zog 
mit Beginn des Wintera reges Leben eiu. iinnier weitere Kreise wurden für 
die Bestrebungen der Deutschen GreselUchaft gewonnen und nicht zum wenig* 
aten iat ea das Verdienst unserps Vorritiendeo, Herrn Gebeimrats Neisser, daß 
der Gesellsebaft viele nene Hitglieder xngeftthrt worden. Er hat Anfang 
November in den verschiedenen Ortsgruppen eine Serie VOn Vorträgen gehalten, 
die bei einer großen Zuhörerschaft emsthafrea Interesse und Verständnis für 
die Aufgaben und die Bedeutung der Deut^(h<>n Geseibchaft zur Bekämpfung 
der Geschlechtskrauklu'itcn zu erwecken veröiaiulen. 

In NUrnberp sprach Prof. Neisser am ö. November über Entstehung 
und Ziele unserer (reaellächaft. Aus dem außerordentlich anregenden Vortrag 
Ist besonderer Erwähnung wert, daft uacb dem Urteil der Ärste die Gesellsebaft 
u. n. bereits den sweifoUosen Erfolg ges^tigt habe, daß jetat viele Patienten 

den Arzt über ihren GesundlicitszustHnd befra}:en, ehe de heiraten. Weiter er- 
klärte der Redner, daß, obwohl er dnrehaus kein Anbänger der lex lieinze sei, 
man doeh wobl auf manche Erscheinung im Theater und in der Literatur, auf 

^) Der Vortrag de« Herrn Landgerich tsrats Kade wird in der nächsten 
Nummer der „Zeitschrift'* in extenso erscheinen. 

13 • 
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manche bildliche Darstellung, doreh welche nur die Sinnenliwt gereizt verde^ 
verebten kSnne. BesOgUeh der Pnwtitation eikUrte sieh der Vorlmgeiide TOm 
Standpunkt der 9ffiindkiheii Moral filr dnen Anbinger der Kaaemiening. Eine 

gründliche Lösung der Frage werde erst mit der der f,sozialen Frage'' über- 
haupt erfolgen. Das Wi(;htigsto unter heutigen Verhältnisseo scheine die Für- 
sorge für die weibliche Jugend zu sein, Besserung der Wohnungsverhältnisse 
Q. a. Entschieden erklärte Kedner sich gegen die ärztliche Auzeigeptiicht, da- 
gegen tthoft or das AUetbeate von einer qritenuttiseheii Anfkttnmg und Be- 
lehrang. 

In Wiesbaden, wo Prof. Weisser am 9. November einen Vortrag biel^ 
war diesem bereits am 28. Oktober eine Versammlung der Ortsgruppe vorauf- 
gegaugen, iu der zunächst der Vorsitzende, Herr Dr. Ton ton, die Mitglieder 
und Gäste, insbesondere auch die aus Biebrich erschienenen, begrüßte, von 
dessen Bewohnern, dank der Bemühungen der Herren Dr. med. Happel nncl 
Dr. pbil. Fnebs 54 Milglieder geworden seien, danuter die großen Fabriken 
mit ihren Krankenkassen. Eine größere Zahl derselben habe sich mit Bei- 
trägen beteiligt, die weit ttber den Minimalbeitrag von 3 Mark hinausgehen. 
Nach diesen Mitteilungen motivierte der Vorsitzende die Wahl dos beu- 
tigen Themas ,,die sexuelle Hygiene im alten Testament", ein Thema, das 
manchem als historisches vielleicht etwas fem von dem rein praktischen Zweck 
der Qesellsehafk an liegen sdmne. Allein wir lemoi imm^ ans dem Stadinai 
der Gtoeobiebte, entweder wie wir es madhen sollen^ oder wie nicht Gans be- 
sonders trifft dies für medizinisch-hygienische Dinge zu. Und selbst abgwehen 
davon, bietet dieses Studium für jeden denkenden Menschen vom Standpunkte 
der allgemeinen Bildung ein großes Interesse. Der Vorsitzende machte dies an 
einem Beispiel klar, nämlich au dem seit vier Jahrhunderten dauernden Streit 
über das Alter, bzw. das erste Auftreten der S7phili8, welcher, wie er meint, 
wohl zqgansten derer an entscheiden ist, die diese Krankheit seb<m ins Altertum 
veriegen und nnr am Ende des Ift. Jahrhunderts ein seachenartiges AufSackem 
im Ansehluß an den Feldzug Karls VIII. von Frankreich gegen Neapel an- 
erkennen. Hierbei wurde die auch ein direktes praktisches Tntere^sse bietende 
Frage gestreift, warum wohl damals die Schwere der einzelnen Erkrankungen 
das heutige Maß bei weitem ubei-schritt. Femer illustrierte der Vorsitzende die 
praktische Wichti^eit des Studinrns der Chsdiiehte der Medizin an einem 
Beispiel aus der Behandlung der Syphilis. Das tonverSnste Mittel, das Qneek* 
Silber, wurde vor vier Jahrhunderten genau in derselben Form — der grauen 
Salbe — und in der gleichen prozentuarischen Zusammensetzung wie noch heute 
angewandt, wie ein Rezept des Alchymist^n Angelus Bologninus flaOT") beweist. 
Daß sich eine derartige Behandlungameihode so lange im wesentlichen gleich 
wenn auch iu der Form modifiziert — erhalten hat, ist ein sicherer Bewei» 
daAr, dafi dieselbe einen gesunden Kern bat • Daß man nun aneh, freilieh 
ohne den Bestand ebier Gesellsehaft anr Bekimpfong dar Qesehleehtskrank- 
heitea, ber^ts im Altertum die gleichen Bestrebungen findet, wie wir sie jetat 
inaugurieren, daß ein intelligentes Volk unter 1 r Leitung energischer Führer 
erkannte, daß ein gesundes Geschlechtsleben die Urundbedingung für die Kraft 
und Wohhahrt des Volkes ist, war der Gedanke, womit der Vorsitzende zu dem 
Vortrag des Herrn Dr. med. Wolzendorff „Über sexuelle Hygiene im 
alten Testament" überleitete. Die gespannte Anlmerinamkeit, sowie de^ 
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lebhafte Beifall bewies, wie sehr die Zuhörer durch den äußerst iahaltreichen 
Vortrag gefesselt wmrdon. Die Ueineik AbadiweifnQgen nad Anafille gegen die 
Answacliae moderner Prttderie, gegen die anasehlieBlieh »nf die eesuelle Reisung 
der Kftnfer speknlierende, von msndien Bachhandluugen in. den 8ch«iifeoetem 

dargebotene Lektüre, die Andeutungen ttber den Fall Dippold tt. n. würzten 
durch ihre aktuelle Bedeutung den historischen Stoff.') 

Das Tlipma, über welches Prof. Xeisser in der 14 Tage spSter stattgefun- 
denen Versaininiung vor etwa 700 Anwesenden sprach, lautete „Über die Ge- 
Bchleehtskrankheiten der Unsolmldigen'^ Der Vortragende llflirte etmib 
folgendes aus: Bei der kolossalen Verbreitung dev Gesehleeht8kiankbeite& sei es 
eigentlicb nur ein Zufall, wenn im aoßereheliebai Geschlechtsverkehr eine An- 
steckung nicht stattfinde. Redner setzt auseinander, wie die „Geschlechtskrank- 
heiten der Unschuldigsn", bei denen man drei Gruppen unterscheiden könnte, 
als 1. die im ehelichen legitimen Geächlechtävcrkebr Augesteckten, 2. die 
durch erbliche Übertragung £rkrankten und 3. die durch zufällige Be- 
t&um»g mit dem yenerisehen Giftstoff Lifidaiea, bei der Erkrankung zustande 
Urnen, beeinieht ibre Htufigkett und ihre individudle und allgemeine Bedeu- 
tung. Fasr nie handelt es sich bei den die Ansteckung Termittelnden Kranken 
(namentlich bei verheirateten Ehemftnnern) um solche, die mit deutlichen Krauk- 
heitserecheinung-en behaftet seien, sondern fast stets um solehe Menschen, die 
anscheinend ganz gesund seien oder nur so unbedeutende Symptome an sich 
trügen, dafi sie dieeriben Qbenihen und unbedenklich mit anderen Menschen in 
geschlechtlichen Veikdir treten au dOrfen glauben. Eine besondere ansföhrliehe 
Bespreehnng wird den anfiUligen Ansteckungen gewidmet, die durch Kflsse, 
durch Eß- und Trinkger&te, durch Instrumente entstehende Anateekungen 
werden er<Mt»^rh femer die so häufigen Sjphilisati*rprknngen von Ärzten 
und Hebammen am Fing'er, dia bei uns ganz erloschene Impfsyphilis, die mit 
der Kinderpflege und dem Ammengescbäft zusammenhängenden Ansteckungen 
▼on Kindwn durch erkrankte Ammen und umgekehrt von Pfiegeriunen und 
Ammen dnrdi erkrankte Kinder; Ansteckungen, welebe dadoreh beamidets 
schrecklich sind, als sich meist im Ansc hluß an eine solche Anateeknng ganze 
Familienepidemien entwickeln. Gerade die Syphilisformen, welche zufällig er- 
worben werden, werden naturgemäß, weil sich die Angesteckten der Ursache 
ihrer Erkrankung nicht bewußt seien, gar nicht beachtet und so käme gerade 
von diesen oft ganz harmlos aussehenden zufälligen Ansteckungen aus hfiufig 
eine Weiterrerbreitung der Krankheit zustande. Andere blieben unbehandelt 
und dadurch stets der Gefidir, schwere Nacherkraakung zu bekommen, aus» 
gesetzt. Jeder Kranke muß wissen, daß er nicht nur durch geschlechtlichen 
Verkehr die Krankheit auf andere übertragen könne, f'ondern daß auch alle 
möglichen anderen Übertragungsweisen in BetracLt zu ziehen seien. Glück- 
licherweise aber habe gerade in den letzten Jahrzehnten die medizinische For> 
schung unendlich viel dazu beigetragen, früher unbekannte und unerkanule 
Kiaakheitaformen in ihrer GefiÜirlidikeit zu erkennen, so dafi f&r dra kundigen 
Ant und den vorsichtigen Patienten eigeatiieh immer die Möglichkeit gegeben 
sei, solch traurigen Vorkommnissen, wie sie gerade die Geschlechtskrankheiten 



*) Wir bringen den interessanten Vortrag des Herrn Dr. Wolzendorff, 
welcher sieh äeiuea Umfanges halber nicht für die „Mitteilungeu'' eignet, in 
den nächsten Nummern der „Zeitschrift'' zum Abdruck. 
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der Unscbaldigeu darstellen, vorzubtiugeu. Auch betreffs der Syphilis könne 
nicht oft und eindriuglich geuug die segensreicbe Wiikung; de» QueckeQben 
iMwoigeboben werden. IKo Syphilis wQrde nicht den hundefteten T<»1 des Un« 
heiles anrichte, wie »ie es tut, wenn jedem Feil die erforderliehe Behandlnug 
enteil würde. 

Der Vorsitzeude, Dr. Toutoii, machte noch die erfreuliche Mitteihuig, daß 
allein seit dew Beginn der dieswinterlicheu Tätigkeit 100 neue Mit- 
glieder beitraten, so daß der Verein jetzt in Wieebnden-Biehrich 
deren 820 sfthlt 

Die Ortsgruppe Frankfurt a. M. hatt(! das diesjährige Winterprogramm in 
der Vorstands- und Ausschußsitzung vom 19. Sept. festgelegt. Auf der Tagea- 
ordnuDg dieser iSitzuug stand u. a. eine Besprechung der Auzeigepflicht der 
Ärste mit Bezn^ auf Gesehleehtskranke. 

Frau Gräfin vou Warteueleben führte hierzu folgendes aus: 

1. Die Frage kann und wird in den Kreisen der Ante sellMt nicht ernst- 
lich diskutiert werden, bevor nicht ein energieoher Druck durah die Sfienfliehe 

Meinung erfolgt. 

2. Eh ist daher eine wichtige Aufgabe der Deutschen Gp?^el1pi"haft zur Be- 
kämpfung der Geschlechtskrankheiten, daa Pro et contra der Sache reiflich zu 
erwägen und, falls nach sorgfältiger Abschätzung der Für- und Gegengründe die 
ersteren überwiegen sollten, einen gangbaren AuafUbrungsmodus Tomuchlegen 
«ad Bodenn in die Agitation für «teosdlMn eimmtrelen. 

8. Ohne Torherige grundsätzliche Einigunj^ besOgL der zu den Punkten 
e) Strafrechtliche Verfolgung der geBehlechtlichen An- 
steckung, 

b) Nachweis vorhandener Gesundheit vor Eilige h u u g einer Ehe 
gegenüber den gesetzgebenden Körperschaften und dem Publikum seitens der 
Qoellschaft an Tertietenden Vomshlige läfit nch an der Frage etwaiger Aur 
a^gepflieht der Ante (von der anonymen natarlich abgecdien) nicht Stetlang 
nehmen, denn die Konsequenzen derselben — in ihren Erfolgen und Mißerfolgen 
^ sind von der Kodifikation jener beiden StaadpunlEte durehans abhängig. 

4. In den Fragen 

a) Strafrechtliche Verfolgung der geschlechtliehen An- 
steckung, 

b> Naehweie der Gecundheit vor Engehen einer Ehe, 

c) Aaaeigepflieht der Ärate, 

muß gleiehieitig theoretisch Stellung genommen werden. 

Wenn die Gpsf!]l8chaft zu der^dbRn auf ein errnndeStzl ich es Pro- 
gramm sich geeinigt haben wird, kann ei;^t au die [n tk tische Ausarbeitung 
der Vorschläge für die einzelnen Punkte hcrangeti-eten werden. 

fi. Die AnasehiaMi der eioMiacn Ortsgruppen aollten in Ftthlung nut den 
tfü^cB Mii^iedem die gramnten Punlete ematlieh studieren und in Vortiigen 
besw. DiskttStiOBen sich eine abgeklärte Ansicht zu denselben zu bilden Buchen. 

Die erste öffentliche Veranstaltung der Frankfurter Ortsgruppe fand 
dann am 10. November »tatt. Geheimrat Neisscr Sprach über die Frage: 
Dürfen (i es ch 1 e c h tsk r an ke heiraten? 

Vor allem, so führte der H^dner aus, ist es der eminent ansteckende 
Charakter, der die GecoUeehtakrankh^ten gerade fSat den ehelichen Verkehr 



Digilized by Google 



Am den Orti(piipp«i und Zweigveiein«ii. 



8o fiiTclitbar macht. Der Mann, der im gelegeutlichen au Bcr ehelichen Verkehr, 
auch wenn er ciue derartige Krankheit trägt, nicht mit Sicherheit Infektion 
autfiben wird, vidlekhC nur in dnem gawusen PxosantsMB d«p Fille, wird seine 
Fr«n bei dem blnfigeii regelmäßigen Yerltelir mit Beatimmtlieit kunk 
machen. Die Polgen einer Anttedrang nW können weiterfain für Mann nnd 
Weib zu schweren Störungen der Organe des Körpers führen, welche 
den Funktionen des? presehlcchtlichen Verkplira dienrn und können nicht 
bloß die Vollziehung des iieiiiehlafs unmöglich tiku In ti, Pttndern auch die Folgen 
desselben, die Entstehung der'Nachkommcnschat t, aufheben resp. den Krank- 
heltokeim auf die erzeugten Kinder übertragen. In -dritter Linie können sieh 
an diese Erkranknngen nnd aaf Gmnd desselbra weitere Erkrankungen 
anschließen, die in einem sichern Znsammenhange mit den Geschlecbtskrank- 
lieiten stehen, die den Träger dauernd invalide machen, das Familien- 
gliick auf immer veraichten und durcli die Arbeitsunftihigkeit dea Betroffenen 
die Familie in finanzielles und soziales Unglück stürzen. 

Zwei Funkte: die allmähliche Abschwächung des austeckuuga- 
fftbigen Gilles nnd die Beeinflnssnag desselben dnreh eine geeignete 
Bekandinng nnd die Lei^unkte, die nns aneb in derFmge des Ebekonsenses 
einem ßyphllitiseben gegenüber die Ricbtschnor nnd den Anaschlag geben. 
Ein gewisser Zeitraum, der seit der Ansteckung verflossen ist und 
die in diesem Zeitraum ausgeführte Bore^siRme Behandlung erlauben 
68 uns fast stets, dem Syphilitischen auch im üewuUtäein der großen Verant- 
wortung den EhekoQsens zu erteilen. 

Mit einer größeren Sicherheit als bei der Syphilis sind wir dem Tripper 
gegenftber im frfiben Stadium der Krankheit in der Lage, die Terheiratnng so 
gestatten; aber auf der andern Seite setzt uns ein jahrelanges Bestehen der 
Ki kr iT^knTig oft in die Kotwendigkeit, dem Fragenden den EhekonseDs strikt m 
verweigern. 

So steht heute die Frage betreff der Erteilung des ärztlichen Ehekouseuses 
bei Qeechlechtakrankheiten. Berttekidehtigen wir das durch die Wissensehnft 
gebotene Material, weiehes nns beföbigt, in solehen KrankheitsftUen efaien sns- 
schlaggebeiiden Bat sn ertnflen, so sind wir in einer großen Aosahl von Flllen 
beieehtigt, ja veipflichtet, das Einverständnis zur Ehe unbedingt zu erteilen. 
Kattirlich werden wir bei der Schwere der Verantwortung nur nach eingehend- 
ster, event. oft wiederholter Untersuchung diese Verantwortung über- 
nehmen. Es bleibt aber stets eine große Zahl von Fällen übrig, bei denen wir 
diese V e rant w w r t ung nicht tragen ktinnen nnd in diesen FUlen entspricht es 
nur der Ehrliehkeit, wenn dem Patienten dn striktes Eheverbei sa tett wird. — 
Wir setzen natürlich voraus, daß der hilfesuchende Patient tatsächlich unsern 
Rat will und nicht, wie es leider vielfach vorkommt, nur eine Beruhigung seines 
pchlechteu Gewissena vom Arzte sich einzuholen bestrebt ist und wenn ihm 
dieäe Annehmlichkeit nicht geboten wird, schließlich im Notfall darauf verzichtet 
und die eigene Verantwortung des folgenschweren Schrittes in diesem Fslle 
gew^fbnlich sehr leidibm Hersens trBgt Leider sind diese letsteiw Fille nieht 
selten und es wfre im höchsten Grade wOnschenswert, daß gegen die ladifi- 
dneMi die trotz Kenntnis der Gefahr, meist aus finanziellen Bücksiebten, ga> 
wiflsenlos die Erkrankung auf Frau und Kinder übertragen, mit aller Strenge 
des Gesetzes vorgegangen würde. Es eeheint, daß wiederlwlte Hinweise auf die 
Größe dieser Gefahren schließlich doch auf derartige Menschen einen Einüuii 
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ausüben müssen und daß (iit; Autklärung in dieser Hinsicht manches Gute 
schaffen kann uud wird. Au dieser Auflcläruug beteiligt sich ja heute acUon 
die literakar, und zwar tölweise in B^r Baebgemftfier W^e; dtar Vortragende 
erinnert speziell an das bdutnnte auch ins Deataebe ttbemettte Dxama yon 
Bvieuz „Les Avari^^", das iu plasttsobor Deotlicbkeit die Folgen der eypbili- 
lisoben lafektion in der Ehe schildert. 

In Vnnnheim hatte sich schon Tor einiger Zeit eine Anaabi von Hftnnern 
•und Frauen ans allen Stftnden und Berufsklassen unter Ftthrang des Obw- 
bürgermdsters Bock zosammengetan, um durch QrQndung oner Ortsgruppe die 
Zwecke der Gesellsebaft zu fördern. Dle.'^eä Komitee hatte am 11. November 
zu einer Versammlung im Kaeinosaal aufgefordert, in der Geheiinrnt Prof. ür. 
N ei 8 8 er vor einem zahheieli versammelten Auditorium über die ,,Gelahrea and 
Bekämpfung der Geschleelitrikianklieiten*' sprach. 

Herr Oberbürgermeister Beck als Vorsitzender der sich konstituierenden 
Ortsgruppe sprach dte einleitenden W4»te. Er gab kur« und klar emen Biiek- 
bliek auf die biaberige Bew^ung, wies darauf hin, daß bis vor &aa£f zehn 
Jahren falsche Scham und Prüderie die Öffentlichkeit gehindert hätten, diese 
heiklen Fragen zu behandeln. Aber die Geschlechtskrankheiten bilden eine all- 
gemeine Gefahr, sie sind allgemeines Übel. Dm Übel offen einsehen und den 
erkannten Schfidüng bekämpfen, wo immer es möglich erscheint, ist der Zweck 
der GettelUchaft. Die Großstadt ist nicht der Ursprung, aber durch ihre sozialen 
VeihSItnisse noigedrungen ein Herd von Seuchen. Darum habe er es gerade 
fflr seine Pflicht als mit der atftdtieehen Wohlfahrt vertrauter Be< 
amter gehalten, die Gründung einer Mannheimer Ortsgruppe au be> 
treiben. 

Geheimrat Ne issers Vortrag ,,über die Gefahren der Geschlechts- 
krankheiten und die Notwendigkeit ihrer Bekämpfung" ging von ähnlichem 
Gesiehthpunkte aus. Er warf zunächst einen Blick auf die bisherige £nt- 
wiekelung der Bewegung, die nicht Qber IV« Jahre suraekreldie und schil- 
derte dann kurz die derseitige Lage. Er sieht eine Hanptuzaache der Ver' 
breitung der Geschlechtskrankheiten in dem außerehelichen Geschlechtsverkehr. 
Er fordert nicht völlige Entlialtsamkeit, wie die Abolitionisten , die ihm aber 
auch ab Mitkämpfer willkommen seien, aber er weist nachdrückürh darauf hin, 
daß Keuschheit —- allerdings gibt es Ausnahmefälle — nicht gesundheitsschäd- 
lich seit wie von einem Teil der männlichen Jugend geglaubt werde. Hier 
kann die Enddinng viel leisten, die etwa durch aportliehe Übungen die 
Sinne ablenke. An Belehrung fehle es noch alleasehr. Die Gefabren d&t Sj^phllis 
und Gonorrhoe, die noch lange nicht genug erkannt und beachtet seien, werden 
dargelegt, ebenno die Verbreitung dieser Übel. Redner befürwortet jede 
Sozialreform , welciie die wirtschaftliche Stellung der Frau hebt, welche die 
heranwachsende weibliche Jugend beschützt, zur Besserung der Wohnungs« 
verhiltnine beitrügt. Die Prostitation der Frauen entstammt oft ghuehen 
Quellen wie das männliche Verbrechertum. Wohltfttige HiHb bietMi bei uns die 
Hcapitäler, und am l. Januar 1904 werde auch jener § 6 aus dem Kranken- 
kassengesetz TorBchwiiiden, der venerische Krankheiten, weil durch eigene Schuld 
zugezogen, von der Behandlung ausschließe. Leider mache sich aber das Kur- 
pfuschertum in diesen Krankheiten ganz besonders breit, und Pessimisten be- 
haupten, daß man eher mit den Geschlechtskrankheiten als mit den Kur- 
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pfiwclieni Unrtig werde. Zum Sehliuee weist Bedner dazanf buii dafi die Detttache 
Gesdlaeheft bei ihrer GrOndimg 700 UitRlieder sfthlte, heute seien es 2600^ and 
fiberell, bei allen Behordeu bis zimi Reichskansiery finde die Gesellschaft Unter* 
st&tzung. Reicher Beifall lolint«- den Redner. — Namens der Anwesenden 
sprach Herr Oberbürgermeister Beck dem Vortrageudeu den Dank der Ver- 
Bamuilung aus. — Au den Vortrag schluti sich sodaua die detiuitive Grüudung 
der Ortsgruppe Mannheim an, und Herr Geheimrat Prof. Neisser wurde zu 
ihrem ersten Ehrenmitgliede «mannt. 

In den Vorstand worden gewählt die Herren: Bnehtsanwalt Emst Basser- 
mann (1. Vorsitzender), Medizinalrat Bezirksarzt Dr. Behrle (2. Vorsitzender), 
Spezialarzt Dr. Löb (1. Schriftführer), Rechtsanwalt Dr. Rieh. Kahn (2. Schrift- 
führer), Stv. Friedr. Llofstätter (Kassierer), Polizeidirektor ächüfer und Spe- 
zialarzt Dr. Lion (Beisitzer). In den Ausschuß die Herren: Medizinalrat Dr. 
Lindmano, Faktor J. Traotwein, Stadtrat Dr. Stern, Stadtrat Dntten- 
hdfer, Stadtrat Hirschhorn, Stadtrat Dreesbaeh, BerirksassietensarBt Dr. 
Nitka, Medizinalrat Dr. Stehherger, Medisinairat Dr. Heuck, Stadtv.-Yor* 
stand Wilb. Fulda, Stv. Julius Bensheimer, Direktor Heinrich Irschlin^er, 
Direktor Kinkel, Kaufmann Eberhard Rub, Medizinalrat Hpzirksarzt Dr. 
KugltT, prakt. Arzt Dr. Ehrmanu, Stabsarzt Dr. Mantel, Kanirnauu Eugen 
Glauii, iabrikaut Julius Thorbecke, Apotheker August üruuucr und Kauf« 
mum Aug. Hatsehel. Dem Ausiehoß wird die Kooption sweier Damen and 
eventl. weiterer Herren Überlassen. 

Iii lki>lu wiederholte Prof. Neisser am 13. November seiueu iu Frankfurt 
gehaltenen Vortrag über die HeiratsfShigkeit der Venerisehen und fsnd 
auch hi^ ein ungewöhnlich sahlreiches und aufmerkBames Auditorium. Der 

Umstand, daß der Bedner sich mit Entschiedeuheit für eine Kasernierung 
der Prostitution anspprach, veranlaßte die ,,Rlieini8che Zeitung" zu folgender 
Bemerkunjj: Mehrere auf dem Gchiete der Sozialpolitik besonders tätige Mit- 
glieder der Gesellschaft zur Bekämpfung der Gesschlechtäkraiikheiten sprachen 
uns gegenüber ihren großen Unwillen darüber aus, daß der Vorstand keine Dis« 
knssion vorgesehen hatte, bei der sie unbedingt aufis sehftrftte gegen die Bordell- 
empÜBhlung des^Prof. Neisser aufgetreten sein würden, während nunmehr yoa 
vielen Hundwien Personen, die auf dem Gebiete weniger bewandert seien, 
lediglich auf die .Antoritfit d«!s Vorf:ra{.^fnden hin die AiKsicht in tlie Stadt ge- 
tragen werde, daC die Kasernierunf,^ der Prostitution eiu erstrebenswertes Ziel 
sei. Wir wollen auf die weit auseinandergeheuden Ansichten der Beglemen- 
taristen mid Abolitionisten hier nicht nlfaer eii^hen. Jedenfidto untersteht £e 
Untersuchung, wdches der beiden Systeme vorsusiehen sei, keinesweg» allein 
den Ärzten, mögen sie als solche auch allererste Autorit&ten sein, sondern vor 
allen Dingen den Sosialpolitikern; und wir können nur empfehlen, daß bei 
einer weiteren Versammlung^ der O c^^ellschaft zur Rekfimpfung der 
Gescbleehtbkrankheiten eine sachgemäße freie Aussprache gerade 
über dieses wichtige Thema ermöglicht wird.^ 

Am 4. Desembor fand eine weitere Mitgliederversammlung statt, Aber deren 
Verlauf wir in der nftchsten Nummer der „Mitteilungen** berichten werden. 

In Heidelberg hat sich am 21. November eiuo Ortsgruppe gebildet, die 
vorl&ufig 70 Mitglieder hat, deren 2^bl man aber bald .wesentlich zu vergrößern 
hofft Der Vorstand besteht aus: Geheimrat £rb, 1. Vorsitsender; Bttiigermdster 
]liUelLd.SeiitBdi.G«MllBdi.aBelLd.OeMUM!li*Bkr. I. 14 
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Prot Wals, 2. Yoiaitiender; Ftüt Bettmann, Schriftföhrer; Verlagsbuch- 
händler Winter, Kassierer; 0«h. Begieniiignat Beeker, Bezirksaizt Holl, 
Stadtr^ 8endell, BeiRitzer. 

Am 11, Dezember wurde in Danzig eine Ortsgruppe gegründet, bei wel- 
cher Gel^eoheit ebenfalls tteheiinrat Neisser einen Vortrag hielt. Wir werden 
in der nftchaten Nummer eiiieii aoBflUirliclien Berieht Aber die konslitiiiBreiide 
Sitrang bringen. 



Zur Entgegnnng. 

In Nr. 7 der „Mitteilungen dor Deutschen Gesellschaft" kommt Herr 
Dr. Blaschko auf den Standpunkt der deatschen Aboiitionisten gegenüber der 
öffentlichen Propagainda für Präventivmaßregeln im ProetitutioiiBveikebr m 
apteebea und atäbt vm der mang^dMi Logik in dieser Saebe. 

Wir, die wir die Mittel der beute Ablieben Offentliehen Propbylaxe flr nn- 
wirksam balten, müßten gans besonders nach Mitteln des persönlichen Schutzes 
trachten, um die Eindämmung der Geschlechtskrankheiten herbeizuführen. 
Gewiß! Unsere Arbeit, unser Programm, unsere ganze Weltanschauung zeugen 
deutlich genug dafür, daß wir den Uauptnachdruck auf die individuelle Prophy* 
laxe verlegen. Aber wir yerstehen darunter nicbt die Anwendung von Viro 
und Prota^l, sondern die Eraiebnng snr Selbetbeberredmug, sur sittlieben 
Verantwortung, die Bekämpfung der sozialen Schranken und Vorurteile, die einer 
frühen Heiratsmöglichkeit' im Wege stehen, den Schutz der Minderjährigen usw. 
Wenn sich die Deutsche GesellHcliaft rein hygienische Aufgaben stellt — was 
übrigens mit dem bei ihrer (inindungsversammlung entrollten Programm nicht 
im Einklang steht — su stelleu wir uns duziul cthische Aufgaben. Wir be- 
trachten die Geschleebtskrankbeiten wobl als ein großes Obel, aber die Prosti- 
tation als ein größeres. Wir bekämpfen die Reglementierung nicht, weil sie 
bjgienisch unwirksam ist, wie Herr Dr. Blaschko meint, wenigstens nicbt in 
erster Linie, sondern weil sie moralisch verwerflich ist, und in gesetzlicher nnd 
sozialer Hinsicht erniedrigend auf die Stellung des weiblichen Geschlechtes und 
damit auf seine Bewertung in den Augen des mäuulichen Geschlechtes wirkt. 
Ibre hygienische Wirkungalüäigkeit ist in unseren Augen nur ein erschwerendes 
Moment, durch welches das llIaB ihrer Sttudoi zum Obttlaufen gebracht wird. 

Was die Erleichterung der Scstllchen Behandlung betrifft, welche die F9r* 
deration gemeinsam mit der Deutschen Gt nilläcliaft anstrebt, so steht diese auf 
einem ganz anderen Blatte als die öffentliche Propaganda für antiseptische 
Schutzmittel. Daß bei der ungeheuren Gefahr der venerischen Seuchen den 
Eurankeu jede mögliche Hilfe zuteil werden maß, ist eine Forderung der Mensch- 
lichkeit, die sich auch mit der Forderung der SelbstbeschrMnkung verträgt. Daft 
durch die Erleichterang der Heilung die EHireht vor der Erwerbung der Syphilis 
und Goiiontiöe verDiindert werde, ist besonders dann nicht anzunehmen, wenn 
zu gleicher Zeit durch eine systematische Aufklärung die Erkenntnis ihrer Ge> 
fahi'cn in allen Ständen und im ganzen Reiclie verbreitet wird. 

Der Erfolg derartiger sozial erzielierisclier Maßnahmen kann aber natur- 
gemäß nicht von heute auf uiurgeu fühlbar werden. Warten wir doch erst 
einmal die Wirkungen dieses Appells ab, von dem Herr Dr. Blaschko äagt, 
daß er ungehört verhalle. Seit wann ist er denn erhoben worden? Doch erat 
seit aUerjBngster Zeit Herr Dr. Blaschko sagt ein Stttek weiter unten ja 
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selbst, daß 6» tieb meist um jungOt mwiflaende Leute bandle» die den 
aeUeehtsknuiUictten mm Opfer fallen. Nnn aleo! macht sie wimwid, klSrt sie 
an^ 9ffiiet ihnen die Angen, dann werden sie sich selbst schützen. Es ist meines 
Erachtens einer wissenschaftlichen Gesellschaft unwürdig, die deutsche Jugend 

im Rahmen einfr öffentlichen Kundgebung auf Mittelchen für BordeDprrtktiken 
hinzuweisen. Die So* i-^t*'' Internationale hat auch aus diesem Grunde tnne Ein- 
pfehiung derartiger Erzeugnisse abgelehnt. Bei propagandistischen Schriften, 
die an Hnnderttansenden ins dentadie Tolk geworfen werden, muß jedes Wort 
auf die Goldwage gelegt nnd seine mmalische Wirkung auf das Voltaganse he> 
rechnet werden. Hinweise, die das gesamte Frauengesehledit in seinem sit^- 
liehen Empfinden verletzen, dürften darin nicht vorkommen. 

Die Führerinnen der abolitioniatischen Bewegung in Deutschland bekennen 
gern Farbe, wie sie zu der Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten stehen, ja 
sie haben damit nie hinter dem Berge gehalten. Es ist ihnen wirklich Emst 
mit dem Kampf nm diese Volksgeifiel, ihr Versehwinden scheint ihnen ein Ziel 
anfi innigste m wUneoiiea» aber sie mddilen an diesem Ziele gelangen nicht 
dnreh geschickte Yermeidung der Ansteckung in möglichst vielen Einselflillen, 
sondern durch eine aus höherer geschlechtlicher Reinheit gefaome Gesundung 
des Gesamt Organismus unserer (Tesellachaft. 

Dieser Weg scheint ihnen als der einzig sichere und richtige, weil er 
dauernde und radikale Besserung verspricht. 

Die Hebung des sitl^ehen Niveaus unseres Tolkesi welche sie bei der Be- 
kämpfung der Reglementierung als Ziel anstreben, wird hier Mittel zum Zweek. 

Daß sie sich hierbei auch des nicht ethischen, aber doch auch nicht ver- 
werflichen, weil natürlichen Mittels bedienen, den Selbsterhaltungstrieb der 
Menschen anzurufen und die Furcht vor der Ansteckung als Zügel der Ge- 
Bchledbitsbegierde zu verwerten, ist durchaus nicht unlogisch nnd gibt noch 
niemand das Beeht, den Abolitionisten naehsusagen, sie nibrten im geheimen 
den Woaseb, dwc Kampf gegen die Gesehleditskrankhäten m6ehte wirfcungslo» 
bleiben. Katharina Scheven.*) 



Biicherbesprechung. 

Jena oder .Scdan? Koman \on Franz Adam Beyerlein. — Berlin, Vita. 

Deutsches Verlagshaus. 

Der vielbesprochene Roman des durch (iiesen und sein Schauspiel 
„Zapfenstreich" ^zu schneller Popularität gelangten Autors hat eine so große 
Verbreitung gefiinden, daß es überflüssig erscheinen könnte, nochmak die Auf« 
merfcaamkeit irgend welcher Kreise darauf zu lenken. Und doch scheint 
es mir, es dürfe derselbe gwade in diesen BUttem nicht unerwShnt bleiben. 



0 Anmerkung während der Korrektur. Die Vorsitsenden der Deutschen 
Zweig vereine der internationalen Föderation haben soeben an den Vorstand der 
I), ur-i liftri (TeselUehaft zur Bekämpfung der Ge.sehlechtskranklu'iten ein Gesuch 
um Abänderung des § T des Merkblattes und Einfügung eines neuen Tara- 
graphen g erlebtet Wir werden in der nächsten Nummer dieses Gesneh in 
eztsnao veröffentlichen. 

14* 
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Wird auch die Frage, welcher unsere „Ufitteilungea" dienen, nur epiiodenhaft 
in dem letstm Viwtel des Buehea gestreift eo ist doch die paekend^ fMfgnante 
Axtf wie es geeehiebt^ Grund genug, dar&ber zu sprechen, ganz abgesehen davon» 

daß die fast beispienose buchhSndlerische Verbreitung dos Werkes — in wenigen 
Monaten fast 120000 Exemplare! — unTiweifp'haft mehr für die öffentliche Be- 
sprechung des Problems leistet, als vielleicht die Gesamtheit der sonstigen darauf 
bezüglicbeu literarischun Produktion in Deutschland. 

Leutnsnt Beimeis hat die Nachricht von sehner Beförderung erhalten. Sie 
erSffiiet ihm den Weg anr Bewerbung um die Toehter des Begim«itB- 
kommandenrs, deren Hand ihm gewifi ist, weil ihn das Mädchen liebt, der 
Vater desselben ihn seit langem schätzt. Die frohe Botschaft wird im Freundes- 
kreise mit Sekt gefeiert. Zur Ernöchternng unternimmt der junge Of<i?:ier einen 
Spazierritt: auf einsamem Waldweg erliegt er in der Champagnerstimmung der 
Verlockung einer Sirene; wenige Wochen später erfährt er von dem Regimeutä- 
anst, daB er sieh ein Leiden zugezogen hat, das ihn als ansiSndigen Menschen 
hindern muß, zu heiraten. — Es mag dahingestellt bleiben, ob die Äufienuig 
des Militäranrtes ganz dem entspricht, was nach dieser Richtung heute die Auf- 
fassung der meisten Syphilidologen ist: Die Mehrzahl wini vielleicht den abso- 
luten Ausschluß der späteren Ehe als zu weitgehend emphnden. Unter den 
praktischen Ärzten, besonders aber den Frauen- und Kinderärzten werden sicher 
viele auf seiten des in dem Roman sprechenden Arztes stehen: Die Diskussion 
darQber, ob die Foumiersehe Auffassung, die a. B. in Brieuxs Drama: „Die 
Sehitfbrttehigen'"] vertreten wird, nicht zu optimistisch ist (wie ich leider anf 
Grund mancher Beobachtungen annehmen muß), wttrde hier zu weit fuhren. 

Reimers schloß verwirrt du'. Lider. Seine Sinne waren nocli in einem 
leichten iiausch befangen. Er vermochte nicht, sich zu einem klaren Erwachen 

aufzuraffen. Ein reizendes, ein wenig lasterhaftes (iesichtchen neigte sich 

Hb« ihn horab, und mn paar durstige, feuefatsebimmande Lippen pressten sich 

auf seinen Mund. Und Reimers war seit Jahren wieder einmal in der 

Stimmung, in der er wohl früher bei einer Torheit, mi^etan hatte. Unwillkttrlieh 
wird man an die Stelle in Goethes „Wilhelm Meister" erinnert, wo Philine eine 
schwache Stunde — wie hier der Verbindung des Rausches eines ersten Erfolges 
mit dem reichlich genossenen Weines entstammend — des jungen Mannes aus- 
beutet. Andere diud freilich die Folgen. Diu Frucht der abenteuerlichen Nacht 
Iftllt dank dem Einspringen Friedrichs, des „fibersengten Vaters" nicht ihrem 
Urheber zur Last Das lose Ifödchen, glficklieher als ihre Vorgängerin in 
Meisters Armen, wird nicht zur Märtyrerin. Und für Meister genttgt dem 
Dichter die Sühne, welche jenem die Sorge für den Sohn der verlassenen ersten 
Geliebten auferlegt. Das Problem der venerischen Infektion, die Goethe so 
schwer am eigenen Leib erfahren zu haben scheint (die Ausführungen von 
Möbius lassen das wohl kaum bezweifeln), war damals noch nicht zu der heutigen 
Wichtigkeit gelangt. Aber treffender kann es in seiner dramatischen Gewalt 
nicht gesdehnet werden, als in dem Buch Bejerleins, das gerade in dem uns 
bescbftftigenden Abschnitte vielleicht seinen Glan^nnkt in besag auf dichte- 
rischen Ausdruck erreicht 



') Lea Avari^s. Drama von Henry Brieur, Paris, Ollendorf. Deutsch 
„Die Schiffbrüchigen". Mit einem Vorwort von Prof. Dr. Max Fiesch, Köln, 
bei A. Ahn. 1908. 
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Ich köimte näch damit begnügen. Aber Beyerlein streift auch eine, 
au dem heiitig«i Stead mneMr Kenntiiiue hervorgebeade Frage, deren LSsung 
wohl die gr5£te Schwierigkeit in der eo^en Bebaodlmig des Probien» ab^bt. 

Dürfen Geschlecbtskranke heiraten? Die Frage liegt auf aller Lippen, die eich 
mit den Folgen der venerischen Infektion zu beschäftigen anfangen. Durch den 
Mund des Ecgimcntsarztes wird sie, wie wir gesehen haben, von Beyerlein erledigt; 
im Roman im negativen Sinn. Daraus aber eröffnet sich für das praktische Leben 
die vom ethischen Standpunkt uiciit miuder wichtige, ja weitaiuj bedeutungsvollere 
und eehweror m Ideende JPkage: DUffini (JeseUeehtakranke geschlechtlieh ver- 
kehien? Hier sehwdgt die Stimme dee anf dem Boden des realen Lebene 
stehenden Arztes: Zu verbieten ist hier nichts: Keiner der im praktischen Leben 
steht, wird daran denken, Leute, die vom Baum der Erkenntnis gekostet haben 
(das haben ja doch alle, die hier in Betracht kommen), zum Verzicht bewegen 
zu können. Es gelingt ja kaum, den Unverdorbenen zurückzuhalten, wie der 
große Prozentsatz der al^ftbrlich Erkrankenden beweist Für seinen Fall hat 
dßc Dichter seine LOsnng gefanden, und mit eradifitteinder Tragik geseidmet 
Die während der Bewnbnng am dee Obersten Tochter rarftckgetretme liebe 
Beimers zu der Frau eines Kameraden, die, von ihrem Manne in der Ehe 
infiziert, von diesem schmählich verlassen ist, bricht bei einem zutallif^jen Wieder^ 
gehen neu hervor: Sie weiß, was vorgegangen ist, was ihr Manu ihr getan, was 
die Werbung £eimers um des Obersten Tochter verhindert und sein Leben zeratörthat. 
„Wir gehören snsammen. Ich bin was du bist Wir und yerdammt, eines wie 
das andere," Li wilder Leidenschaft finden sich die beiden, dann gehen sie 
in den Tod. — Das ist die poetisch gerechte Losung im Roman. Kann sie 
aber nicht auch einen Fingerzeig geben für die praktische Losung manchen 
Falles, in welchem „Schiffbrüchige" noch einmal das heilige Land Redlichen 
Lebens ohne Selbstvorwurf erreichen könnten? 

Ich hin nicht sachkundig genug, um sageu zu können, was Bejerleins 
Buch als bitisehe Schilderung des Militärlebens bedeutet FQr die Frage, die 
uns besdiftftigt, hat der Dichter einen treffliche Beitrag geliefert, für den ihm 
anser Dank sicÄier ist 

Prof. Dr. Max Flesch (Frankfurt a. M.). 
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Krautwig, Kreis- AsButenmt Dr. med* 

Kreyes. 

Küpper, G. 

Krumbruch, Otto. 

Kurt, Otto. 

Kutznitzki, Dr. med. 

König, Geh. San.-Rat Dr. med. 

Kaafoiann, Landriehter Dr. 

Kaiser, Schriftsteller Emil. 

Küppers- Loosen. 

Kttblwetter, Geh. R<^.-Bat. 

Krämer. Rechtsanwau. 

Küll, Dr. 

KüBwetter. 

Lent, Geb. San..£at Prof. Dr. 
Lemmen, P. A. 
Lebmannn, Louis. 
Lechner, Oeiieraldirektor..E. 
Lemmen, Dr. med. 
Lewandowski, Apotkeker Uerm, 
Liebmann, Dr. med. 
Loeb, Dr. med. B. 
Loewenatein, Dr. med. Eng. 
Linde, Rechtsanwalt 
Leipziger, Moritz. \^ 
Levi. 

Langen, Fritz. 

Locwenberz, Amtsgerichtsrat. 
Ldw^tein, Dr. Bechtsanwalt. 

Makowski, Ingeuieur G. 
Mayer, Justizrat Dr. Carl. 
Mannheim, Rechtsanwalt Dr. 
Mastbaum, Dr. med. 
Matt^, Dr. med. 
Minkowski, Prof. Dr. med. 
Muskat, Zahnarzt Dr. 
Mint»'!! Landrat. 
Maiuii, Dr. med. 
Mock. 

Mertz. Rechtsanwalt Dr. 
Müller, Justizrat. 
Meynen, Referendar Dt, 
Merrill, Zahnarzt Dr. 
Neikes, jr. Deutz. 
0*Daiiieu, Amtügeiichtmtt. 



lütgliederverseichnis. 



207 



V. Oppenheim. Freiherr i-iuil. 

Overbamm, San. Ilat Dr. med. 

Odenkirchen, Fried. 

Pauli, Stadtverordneter J. 

Piröbsting, Dr. med. 

Quambuscli. Apotheker £nitt. 

Queosel, Regierungsrat 

Rappertz, Fnxa, 

Rehe, Rechtsanwalt C. 

Eeuß, Kecbtsauwalt u. Justizrat Dr. 

Bieke, Direktor. 

Rheiu»taedter, Geb. StiL-Bat Dr. med. 
Eoudorf, Dr. med. 
Behlen, Dr. 

Rotho, Polizeikominissar. 

Rusack, Heg.- a. Med.-Rat Dr. med. 

Räderscheidt Leltrer. 

Reimbold, Emst. 

Rodewaldt, Reg. -Rat. 

Rothschild, Laudgerichtsrat Dr. 

Reith, Friulein. 

Reitzenstein, Oberlandeag. 

Scheidt, Job. 

Stein, Rechtsanwalt U. 

Schümm, Frau. 

Staß, Lehrer. 

Schmidt, Chemiker Alfred. 

Saarbourg, Oberstabsarzt Dr. 

Saurbier, San. -Hat Dr. 

Schaller, Heilgehilfe Paal. 

Schnitzler, Dr. Vikt. 

Scbmalbein, Komm. -Rat. 

Schwank, A. Sektions-Gescbftftafilhrer 

d Ma'^chinenbanete.Bemfigenoaeai- 

schaft. 
Schwann, Dr med. 
Schwärt/., Geh. Med.'£at Dr. Oskar. 
Spiegel, Dr. med. 
■ Stark, Dr. med. 
Stein, jun., J. II. 
Stier, Hugo, Telegrapheuschule. 
Streichert, Kgl. Poliaeikommissar. 
Strohe, Dr. med. Heinrich. 
Simrock, Dr. med 
Schmidt, Oberst und Kommandeur. 
Schnitsler, Dr. Rieh. 
Schumacher, Studiendirektor Dr. 
Seyfried, Amtsrichter Dr. 
Schauppmeyer, Architekt 
Spit^, Alb. 
Stefiens. Dr. med. 
Steinert, Ferd. 
Schwab, Willy. 
Tbelen, Dr. med. 
Thelen, Apotheker Dr. Math. 
Thomas. Dr. med. 
Trünborn, Justizrat Carl. 
Thome, San.-Rat Dr. med. 
Tiefentbul, Kraanael- 
Tietz. Leonhard. 
Uibabn, Dr. med. 



Vorster, Friis. 
Vorster, Kom.-Rat. 
de Voß, Architekt 
Warburg. Dr. med. 
Wicke. 'I heod. 
Weiler, Dr. Jul. 
Wolfs, San.-Rat Dr. med. 
Weegniaim, Polizei-PlMdent 
Wickel, Amtsrichter, 
Weber, Metzger. 
WolflP, Dr. med. 
Willick, Franz. 
Wendelßtadt, Prof. Dr. 
Werner, Carl. 
Zf^br, Oberleutnant 
Ziusser, Dr. med. 
Zoeliner, Dr. med. 
Onigsberg i. Pr. 
Arnheim, Uustav. 
Aäkauazy, Dr. med. 
Berthold, Prof. Dr. E. 
Cappary, Prof. Dr. 
Golm, Dr. Theod. 
Fürst, Kaufmann Emil. 
Fürst. Kauftiiann Leopold. 
Ilaaäe M. d. K. Rechtsanwalt 
Hennig, Dr. med. Arthur. 
Herzberg, Redakteur. 
Hübner, Willy. 

Hutzeit, MedizinalaaseMor Dr. 
Hoppe, Dr. med. 
Jeasner, Dr. 

V. KaonewurflF, Poliaei-Piriaident 

Kraschutzki. 

Lichteuatein, Rechtsauwalt Dr. 

Metser, Otto. 

Mosse, Geh. Beg.-Bat Dr. 

Peskel. 

Boeenow, Photograph. 

Kupp, Jul- Dr. 
, Simon, Konsul Guat 

Scherlies, Stabsarzt Dr. 

Scholtz, Privat ! )oaent Dr. W. 

Schumacher, R. 

Walter, Chefiredaktenr. 
KSuigrshIltte O./S. 

HaJ-tm:inn, med. 
K5nig:strea b. Aitradeu. 
Thieme, Gutsbesitaer. 

Könitz. 

Kö&sig, Kreisarzt, Dr. 
Kopenhagen. 

Pontoppidan, Dr. £. 
KSsUn. 
• Nenbeck, Stabsarzt Dr. 
Moser, Dr. 
St Krawarn. 

Malisc-b, Dr. med. 
' Laui'HliUtte. 
I Fitnier, W. 
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EttÜDger, Raufimaim Jnlins. 

Ficks, Kaufmann Karl. 

Ficks, Kaufmann Phil. 

Finter, Amtsrichter Dr. 

Firnhaber, prakt. Arzt Dt* 

F!t<(')ipr. ]>rakt. Arzt Dr. l 

FniiiK, iMiutuiauii Tlieodor. 

Friedmann, prakt. Arst Dr. M. | 

Fulda, prakt. Arzt Dr. 

Fnlda, Willieluj, Stadtverordnetervor- ; 

stand. j 
Fürst, Rechtsanwalt Dr. j 
Fürst, Möbelfabrikant R. | 
Fuss. Kaufmann Oskar. 
Futterer, Buchbindermeister Hetnr. 
Gard^^ Kaufmann Eugen. 
G«bb, prakt. Arzt Dr. 
Goissmar, Re(.'lit.<?anwalt Dr. 
Generalanzeiger der titadt Mannheim 1 

XL. Umgebung (Bfaniiheimet JoQinal). j 
Girshaiiseii, prakt. Ar?.t Dr. 
Goldschmidt, Bankier Max. 
Orsab, KanÄnann Radolf. 
(}rillter, prakt. Ar«t Dr. 
Grün Bil tinger. 
Haehenbui^, Keehtsniwalt Dr. 
Haertt'r, Wcinroptauratcur August. 
Haeusler, Kaufmann Leopold. 
Hanaer, prakt. Ant Dr. 
Harms, Chefredakteur Dr. Paul. 
Hai'tmann Chemiker Dr. 
Uasselbeck, prakt. Arzt Dr. 
Hecht, Kaufmann Ht rmanD. 
HereuB, prakt Arzt Dr. 
Herbst, Direktor. 
Herschel, Stadtrat Beruh. 
HeiK-k, Mt'diziiialrat Dr. 
Hill & Müller. 

Hirsch, (iroßkaufmann Emil. 
Hirsch, Kaufiiiaiin Oskar. 
Hirschbrunn, Apotlieker Dr. 
Hirschhorn, Stadtrat. 
Höhlcr. Direktor des Gr. Kealgymna- 
siums. 

Hofmann, Lehramtspraktikant. 
Hoffstaettor Stadtverordnt'tir Fr. 
Hohenemser, Bankier Di*. August. 

Hollander, prakt Anct Dr. 
Jtschert, Apotheker C. 
Jüdel, Kaufmann Karl. 
Kahn, Kechtsanwalt Dr. R. 
K:il;ii 111(1 Marx. Rcrricb.^krankenkaBse. 
Kaufmann, Kaufmann Ernst. 
Katifinann, Kaufmann Max. 
Katz, Zeitungsbesitzer Isidor. 
Kempf, Verwalter Joseph. 
Keeaelfaeim, Stadtrat Christ 
Kessler, prakt. Av/a Dr. 
Kiefer, prakt. Arzt Dr. 
Kinkel, Direktor, Vorsitzender des 
KauraiSnn. Vereine. 



Kinainger, Weinbindl» Loiti». 

Klein, Stadtverordneter Robert 

Kley, Apotheker. 

Knecht, Direktor Heinrieb. 

Koebner, CLemiker Max. 
Röhn. Kaufmann Julius. 
Külb, Lehramtspraktikant 
Kollmar, Zahnarzt Eugen. 
Koppel, KanfnviTin Alfr^f^. 
Kraemer, Kauliuann Müntz. 
Kromer, Kaufmann G. 
Kugler, Medüdnalrat^ Gr. Berirkaarat L 
Dr. 

Kuhn, Privatier Jakob. 
Kunz. Chemiker Dr. M. A. 
Ladenburg, Bankier Dr. Ridiard. 
Ladenburger, prakt. Axst Dr. 
Lang, (rt h. Regierangsral, 6r. Amta- 

vorstand. 
Langelotb, Zaknant Olaar. 
Latte, prakt. Arzt Dr. 
Lenel, Privatmann Alfred. 
Leonhfurd, Stadtrat Josepb. 
Levi, Stadtverordneter J. H. 
Levy, Chemiker Dr. Max. 
Levj, — Cramer KanfinaBB BmaC. 

Lindniann. Medizinalrat Df. 
Lion, prakt Arzt Dr. 
Löb, prakt Arst Dr. H. 
Löwenhaupt, Stadtrat Heunieh. 
Lorch, Kaufmann Emil. 
Maas, Bankier Heinrich. 
Magenau, Stadtreroidnelenrontaiid 
Emil. 

Mahler, prakt. .Arzt Dr. 
Mannheimer Tageblatt. 
Marcuse. Dr. .1. 
Marx, Kaufrnaiiu Julius. 
May, Architekt Gustav. 
Mayer, Fabrikant Emil. 
Mayer, Kuliusbeaujter Leopold. 
Mayer, prakt. Arzt Dr. W. 
Mayer-Dinker, Fabrikant Gust. 
Mayer, Kaufmann Keinach Karl. 
Mermann, Medizinalrat Dr. A. 
Mermann, prakt. Arzt Dr. Fr, 
Moses, prakt Arzt Dr. 
Müller, prakt Arzt Dr. 
Mutz. Pjokurist Carl. 
Nauen, Konsul Heinrich. 
Nanen, Kaufmann Wilhelm. 
Neninieli, BuclibamlKing. 
Nerliuger, prakt Arzt Dr. 
Netter, prakt Arzt Dr. 
Neuberger, Kaufmann Hermann. 
Neue Bad. Landeszeitung. 
Neugass, prakt. Arzt Dr. 
Nitka, Gr. Bezirks- Ass.- Ant Dr. 
Nuber, Fabrikant J. G. 
Oppenheim, Privatuiaun August. 
Oppenheimer, Kaufinann Riehard. 
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Oppeaheimer, Kauf mann Zacliariaä. i 
Pfisterer» Geh. Oberrei^eniugsrat, Gr. | 

Landeakommiesfi r 
Reinhardt, Kaufmann E. 
Reinhardt, Kaufmann Phil. 
Reinmuth, Realltihrer L. 
Keiss, liechtaaawalt Dr. Gast. 
Reiss, Geoeralkonanl ond Kommersien- 

rat. 

Reiss, Hofmöbelfabrikant Moritz. 

Reiss, Kaufmann Sally. 

Reiser, Baukdirektor A. 

Retither, Fabrikant Karl. 

Kiel, K.Hutiuaim lierinaun. 

Hothmund, prakt. Arzt Dr. Karl* 

Ruf, Kaufmann Wilhelm. 

Schäfer, Gr. Polizeidirektor. 

Bchellenbcrg, Apotheker J, 

Scheich. Buchhalter C. 

Schick, Kaufniauu H. 

Schmich, Lehramtspraktikant Dr. 

Schmitz, prakt. Arzt Dr. 

Schötfel, Kaufmann Ludwig. 

Sehrader, Kommersienrat Hermann. 

i^nhw Mtzer, Kaufmann E. 

Öeib, Fiakalauwalt, Obmann des Stadt* 

verordn.- Vorstandes. 
Seligmann. Kaufmann Max, 
Seubert, prakt. Arzt Dr. 
Sickinger. Stadticbnlrat Dr. 
Simon. Kaufmann Arthur. 
Simon, Agent Jonas. 
Simon, Konsul David. 
Simon, Kaufmann Julius. 
Solz, ICaufmann Wendel. 
Sommer, prakt. Arzt Dr. 
Speer, Direktor. 
Stachelhaus, Kaufmann Wilh. 
Stehberger, Medizinaliat, Chefarzt des 

Aligem. Kl Ltikcnhauses Dr. 
Stein, Schlo.sser Valentin, 
Steiner, prakt. Arzt Dr. 
Steiner, Kaufmann Richard, 
Steinhauer, Bureauvorateher Friedr. 
Steitz, Kaufmaim Philipp. 
Stern, Kaufmann Rad. 
Stern, Stadtrat Dr. 
Steruberg Direktor, König!. Schwed. 

Norweg. Visekonsol. 
Stork I i ei in, Stadtrat M. 
Straussj Hechtsauwalt Dr. 
Stratus, prakt Arst Dr. 
Strasäbiiffrer, Kaufmann Friedr. 
Strassburger, Fabrikant Ludwig. 
Sttsaer, Kanfniann Adolf • 
Tescher, liankilirt^ktor Ludwig. 
Thorbecke, Fabrikant Julius. 
Tillessen, Reehtaanwalt H. 
Tröger, Apotheker fingen. 
Ulm, Bez.-Tiernrzt. 
Wachenheim, Kaufmann Friedr. 



Weber, Leiter der Uandelsschule Dr. 

Bernhard. 
Wegerle, prakt. Arzt Dr. 
WeU, Bankier Beuo. 
VVTeil, Kaufmann Sally. 
Weilhard, Kas.sier Ludwig. 
Weiugart Kaufmann Karl. 
Weingart, Rechtsanwalt Dr. E. 
Wenk-Wolff, Fabrikdirektor. 
Werner, prakt. Arzt Dr. 
Wertheimer, prakt. Arzt Dr. 
Wetterer, prakt. Arzt Dr. 
Wiederhold, Kaufmann Heinr. 
Willstädter, Kaufmann L. 
Winnen roth, Augenarst Dr. E. 
Woltr, Frau Selma. 
W^olcke, Kassenbeamter Wilh. 
AVü t, I )irektor Otto. 
Zeiler, Rankdirektor W. 
Zimmern, Stadtverordneter Heinr. 
Zimmern, Kaufmann Jos. 
Zimmern, Kaufmann lindw. 
Marienwerder. 

T. Hake, Reg.- u. Med.-Rat Dr. 
Mediasch (Slebenbllrgen). 

Siegmund, Stadtphysikus Heinr. 
Meitme 1. S. 

CIau.srt, Dr. Felix. 
Schettler, Reallehrer R. 

Menehurgw 

Thiele, Paul. 
Meta. 

Maller, Dr. Ifax. 
Minien. 

Rapmund, Reg.- u. Geh. Med.-Rat 

Prof. Dr. 
Hogilno. 

Lewin, Leopold, Kaufmann. 
Mülhausen i. E. 

Schauenberg, Ed. 

Stephan, 0. 

Will. G. 
Mülheim a. Ruhr. 

Küchen, Crerhard. 
München. 

Adams, Lehmann, Fran Dr. med. 

Arndt. Paul, Dr. 

Prinz Ludwig Ferdinand v. Bayern, 

K. Hoheit. 
Herzog Theodor Carl v, Bayern , E« 

Hoheit Dr. 
Barlow, Prof Dr. 
Barlo w, Dr. Willy. 
Bauhofer, Hoflieferant, 
ßartel, Restanratenr Hans. 

BHUiiu'ister, Ministerialr. n, D. 
Btidak, Karl, Apotheknr. 
Braun, Joseph, Rev. a. d. Regier. 
Brunner, lloiVat Dr. 
V. Bestelmeycr, Kgl. Generalatabsarst 
d. Armee Dr. 
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V. Borsch, liürgermeister. 
de Boucbä, Kommerzienral 
BodeDstein, Kentier Dr. 
Bfentano, Prof. Dr. Ligo. 
BrinXy Rechtsanwalt 
-Coraeb, Dr. 

T. Oramer-Klett, Baron Theodor. 

Crämer, Mühlenbes. 
Oemer, Prof. Dr. 
Gsennak, OutsbeaitEer. 

V. Defrcj^g.T, Prof. FVm». 
Dürck, Juatizrat Dr. 
Eberle, Kunstmaler Prof. Ad. 
V. ELreiifels. Freifrau. 
Eiseabergcr, Recbtaanwalt Dr. 
Epstein, Dr. M. 
Erlan^^er, Dr. 
Eversbusch, Prof, Dr. 
Falk, Dr. Guat. 
Faltin, Dr. med. 
Frank, Kaufmann Moritz. 
Frommel, Kgl. lieg. -Rat Otto. 
Freudenberg. Ilka, Frl. 
Gebhardt, Recbtsanwalt, 
Gcrhicli, ßankdirektor a. D. 
Oilde, Dr. S. 

Graf, Kunstgärtner Anton. 
Grätz, Leo, Prof. Dr. 
V. Grashey, Obermediz.-Rat. 
Grub.-rr, yi., Prof. Dr. 
Guggenheimer, Kgl.LandgerichtsnttE. 
Haaroniger, Kunstmaler Prof. E. 
Hammer, C, BiMhauer. 
Hanbenechmied, Theodor, Indantor* 
I (Baurat 

Hausmann, Assessor Dr. Aug. 
Heilmayer, Kunstmaler Max. 
Hecht, Dr. med. 
Heinzebnann, Rentier Gast. 
HelferLch, Geueraloberarzt Dr. 
Hkth, Henmsgeber d. Jugend 0., Dr. 
Jacobaen, fTCwerkschaftsekretär. 
Jacubesky , Bezirksamtaassesaor a. D. 
Jestonek, nivatdosent Dr. med. 
Jung, Verlagsbuchhdig. niili|q|» J. 
Kaulbach, Herrn., Prof. 
Kopp, Prof. Dr. 
T. C»nal, Prof. Kanstmaler. 
Kemm, Ferd., Med.-Rat 
Kliez, Wilhel. Frl. 
Kreil, Marie, Frau. 
Kaahney, Kg). Ilof^tabsarzt Dr. med. 
Krettner, Dr. Rechtsanwalt. 
Koffmann, Emil, Oberleutnant. 
Kuebber. Anton, Zahntechnik. 
Katzenstein, Dr. med. pr. Arzt. 
Klopfer. Henno, Bankier. 
Kolbeck, Dr. med. 
Laubmann, Dr. Stabsarzt 
Lesaing, Mt^or a. D. 
Leteel, Dr. 



T. Mafifei, Alfons. 

May, Dr. med. Hofrat 

Maertens, Christian, Buchhalter. 

Merk, Carl, Rentier. 

Meier, Joseph, Dr. 

Meier, Joseph, Privatier. 

Meiler, Leo, Fabrikant. 

Mikorey. Max. 

Morawitz, Frau Dr. Lucia. 

Mttller, Kgl. Legationerat Dr. Emst 

Mühe, Karl, Kaufmann. 

Müll«, Adolf, Dr. med. Bezirksarzt 

Niklas, Kapellmeiater FkMus. 

V. Notthaff'. I'rivatdosent Dr. 

Oideaburg, Paul. 

Ostermaier, Dr. 

Pfannschmidt, Walther, Oberlandee- 

gerichta-Rat 
y. Pocci, Franz, Graf KgL KSmmerer* 

Pohl, Eduard, Kommerzienrat 

V. Pöllnitz Frh. Obt^rstleutnant. 

Pschon', Brauereibesitzer J. 

Pückler-Limpurg, Graf, Dr. S. 

Pütz. Direkt, a. d. hnr. Vcreinabank. 

Rcither, Albert. Kgl. Reg.-Rat. 

Beater, E. S., Oberbanrat 

Rohmedes, Käthe, Frau. 

Kohmer, Bezlrksamtsaasessor Dr. G- 

V. Rosen, Frau, geb. v. Pabrieins. 

Rosenbusch, .lol. Bed. 

Rosenthal, l ohy, Prof. Maler. 

V. Sauer, Exz. General. 

Soebade, H., Kaufmann. 

Selz, Uankdirektor. 

Siebert, Dr. med. 

Schallmayei T)r med. 

Schliestl, Tiierese, Großhändleritt. 

Schleich, Albert, Kanfinann. 

Schlösser, Prof. Dr. 

Schneider, Major a. D. 

Sehom, Zehnanst. 

Schubert, Victor. Ob.n--Ref;.-Rat. 

Schwabel, Reichsbankbeamter Gottfr. 

Steinhäuser, Dr. Rudolf. 

Stegrez, Fritz, Direkt, d. Handelabank. 

Stenglein, stud. med. Melchior. 

V. Stiehler, Prof. 

V. Stockaz. Dr. 

Sfröh, Wolf, Dr. Dir. d. Hypth.-Bank. 
Tyk, Maxim, pr. Arzt. 
Thierzg, C. 

Tiiimm Job., Arb.-8ekr. 
Trautuiaini, Dr. 
Trefler, Hotelier Gregor. 
Ufer, Adolf, Asseaeor. 
Volz, Dr. Frii'dr. 
\\ alter. Berthold, Kaufmann. 
Walther, E., liofrat !)r, med. 
Wiliröder, Joseph, Maler. 
Willröder, Ludwig. Prof. Maler. 
WUmeredörfier, Tb., Bankier. 
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V. Winckel, Geh. Rat Plo£ Dr. 
Wolff, Generalmajor. 

V. Wucherer, Wilh., Oberld. Grerichts- 
Rat a. D. und Geh.-Rat. 

Würd iuger, Oberstabsarzt Dr. Luitpold. 
MViicheu-Gladbach. 

Cremer, Dr. 

Lambert^, Arthur. 

l'ioq, üiiigermeister. 

Thyssen, Gener aldirektOT. 

Weber, Pfarrer Licent. 
MUuster i. W. 

Sclilautinann, Kreisarzt, Dr. 
Kassadel, Kreis Namslau. 

V. Heydebrand und der Lasa, Wirk- 
licher Geheimer Rat EiseUeDs. 
Velsse. 

Jeutsch, Carl. 
Xenkireh bei Breslaii. 

Lcwiu, Dr. 
Netücircli (Ostpr.). 
Döhring. Otto. 

Netisalz a./O. 

, Gruschwitz, Konimerz.-fiat. A. 

Kalcher, Dr. 
.Neuwied. 

Füiat zu Wied, Durclilaucbt 
ineder-Altinllinsdorr. 

Müller. C. I>Hnde8Hlte8ter. 
Hieder-Hermsdor/, Kreis Waldenburg, 
Schlesien. 

Adam, Dr. med. 
Niederbreisig a. Rh. 

Blokusewski, Kgl. Kreis-Phiöikut«, Dr. 
Nikolassee. 

Fi-iedei.tlial Dr V. 
Nordhauneu u. Hurz. 

ßluhme, Beferendar. 
Nürnberg'. 

Aichberg, J., Braucreibesitzer. 

Aninger, Hoteldixektor J. 

Alexander, Augenarzt Dr. med. 

Baudenbacher, Spielwaren - Fabrikant 
C. 

Bach, Fahrikbe.'^itzer 
Bamberger, Privatier J. 
Bartholomae, Kgt. Bezirkarzt Dr. 
Beckh, Apotheker Ang. 
Beckh, Frauenarzt Dr. Aug. 
Beckh, Kommerziencat Edvin. 
Heckh, Fabrikhesitzi r Oeor^'. 
Beckb, Hofrat und Oberarzt Dr. 
WUh. 

Bauriedel, Kunatmühlenbesitzer P. 
Berlin, Oberlandewer.-Eat M. 
Bemeis, Direktor Louis. 
Bernstein, Kaufmann Max. 
Berolzheimer, Kommerzienrat U. 
Bieber, Baumeister G. 
Bock, Zahnarzt G. 
Braun, Bedakteur Dr. A. 



Burger, Bankier S. 

Cahn, Rechtsanw. Dr. U. 

Cnopf, Kinderarzt Dr. 

Couradty, Fabrikbesitzer C. 

Cohen, Oberingeiiieur R. 

Dessauer, Privatier K. 

Drittler & Erlanger, Fabrikbesitaer. 

Eckart, Ajxttheker K. 

Eiermaiiu, 1- abrikbeeitzer F. 

Ellern, Kaufmann S. 

Epstein, Hautarzt Dr. E. 

Krdmann-Frunkenau, Bankier. 

Krhmger & Co. Hopfenhandig. 

Erlanger, Kaufmann l). 

Ertheiler, Kaufmann Aug. 

Forchbeimer, Kaufmann J. 

V. Förster, Hofrat und Augenant Dr. 

Fränkel, Kaufmann J. 

Frankenbnrger, Dr. med. 

Gallinger, Kommerzienrat J. 

Gallinger. Rechtsanwalt Dr. 

GeienhSfer, Rechtsanwalt Dr. ' 

Ritter von rJeni^roß, Kommerzienrat 
Gemgroß, Kgl. iiommerz.-Rat Lud- 

Geriifrrnß, Koinmerz.-Rat W. 
GerngroÜ &Fraueufeld, Hopfenhandig. 
Gkrson, Kanfinann O. 
Görl, Dr. L. 

Göschel, Hofrat und Oberarzt Dr. 
Güter mann, Kaufmann W. 
Geng, Bankkommis T. 
Goldschmidt, Dr. med. 
Gutherz, Kaufaiaun G. 
Hanenschild Stabsarzt Dr. 
Hebart, Fabrikbesitzer J. 
Hecht, Architt'.kt E. 
Pleilhronner, Kaufinann. 
Heilin<x, Kaufmann, 
lieiu) & Helier, Hopfenhandig. 
Heller, Kaufmann Lonig. 
Hesse, Kt'mni' rzienrat O. 
Heßlein, Kautmauu A. 
HeBlein, Kaufmann G. 
Holzhausen, Apotlu ker. 
Hopf & Söhne, Hopfenhandig. 
Jondorf, Kaufinann G-. 
Kann, Privatier S. 
Kastrup, Fabhkdirektor H. 
Koeb, Dr. med. H. 

Koeli, Dr. Chirurg. K. 

Kobn, Kaufmann A. 
Kobn, PrlTatier E. • 

Kolb, Oberstalii^ar/.t T)r. 
Krackenbeiger, Dr. med. 
Kronacher Dr. 
Kromwell, Kaufmann £. 
Kuhlo. Generaldirektor. 
Lang, Konsul B. 
Lauer, I... Chr., Prägeanstalt 
Lechner & Sohn, Brauerei. 
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Lederer, Prokurist G. 
Leiteiudorfer, Genevaloberftiit und 

Divisionsant 
Leykauf, Qt. 
Maas, Hofirat Dr. 
Mayer, Gymnasialdirektor F. 
Mayer-Dinkel, Kaofinana A. 
Merk, Konsul B. 
Merkel, Medizinaivat Dr. Q. 
Merkel, Dr. S. 
Metzger, S., Hoflieferant. 
Möckel, Kaufmann J. 
NatbHTi & Co., BankgesehSft. 
Neu, Kaufmann J. 
Neuberger \h. J. 
Neukircli, Oberarzt Dr. 
Neumark, Kaufmann L. 
Ober & Hartiter, DekorationimMilar. 
öttingei', Ka\ifmann J. 
OflFenbacher, Kaufmann B. 
0ppeiih6iiner, Kaufmann E. 
Oppenheimer, Kaufmauii K. 
Ottenstein, Kaufmann M. J. 
Papst, Fabrikbesitser F. 
Pflaum, RankdirAtCW S» 
Poliak & Co., S. 
Beiehel, Hantmt Dr. 
ReichoM, Dr. 
Reis, Dr. 0. 

RieBner ft Co Fabrikbesitser £. 

Rodler, Apotheker R, 
Rosenfeld, Kaufmaim Sgd. 
Rosenwald, Amtorichter Dr. KarL 
Schätzler, jun. Fabrikbesitzer G, E. 
Schiller, Corps und Generalarat Dr. 
Schlenk, Gasthofbesitzer W, 
Schmitmer, Fabrikbesitzer Dr. 
Schnebel, Kaufmann S. 
Schnebel, Kaufmanu M. 
Scholler, Kgl. I^faiTer H. 
Seligmann, l)r. Rechtsanwalt. 
V. Schwarz, Fabrikbesitzer B. 
Staudt, Fabrikbesitser EMmaim. 
Sti(;h, Dr. Hofrat 
Tieta & Co. U. 
Volk, Rektor. 
Weigel, Mfigistratsrat. 
Weinberger. Kaufmann S. 
Wolfsheimer, Uopfenhandlnng. 
Oberfrohna. 
Götze, Emii. 

Müller, Bruno, Vors. d. OrtBkruiken' 

kasse. 
OlMivGlogau. 

Freybubc, Bürgermeister. 
Obra. 

Schräder, E. 
Odessa. 

Grnnfeld, Dr. A. 
OfTenbaeh a. M. 

Stroh, Kommerzienrat. 



OhUit. 

Gboeser, G^t^g. 
OldeubuDT. 

Haake, JLaudrichter K. 

HtnkeD, Stadtt^dikns. 
Oppeln. 

Holtz, Reg.- Fräs 

Seemann, Reg.- und M6d.rB«t Dr. 

Willecke, Dr. 
Patsehkan. 

Kapuste, Dr. med. 0. 
I Plauen i. Y. 

Richter, Eduard. 

Übel, L. 
P9Bsneek. 

T. ErfFa, Kgl. Fr. Kammerherr Frei- 
herr. 

Posen. 

Chrzclitzcr, Dr. 
Czapski, Max. 
Witte, Spedalarn Dr. 
i Potsdam. 
I Blank, Dr. S. 

T. Oramm, BegierangBreferendar, Frei> 
hcrr. 

Laske, KgL Baurat Prof. F. 
Prag. 

Engländer, Frits. 

Mayer, Haus. 

Stark, J<Mef. 

Stein, 'Max. 
Bftlswlck. 

Douglas, Graf. 
Ratibor. 

Breslauer, Dr. Ludw. 
Reichenberg i. Schi. 

llerrnstadt, Saii.-Bat Dr. 
Regensburg. 

Reifert, F. 
Boston a. D. 

Münch, A. 
Bostoek. 

Blanek, Polisseidirektor. 

ließ, Chemiker. 

Lejeuue ffen. Jung, cand. med. 

Müller, fiof. Dr. E. 

Peters, Professor. 

Wolters, Prof. Dr. M. 
Rybnick. 

V. Sciiuckmann, Dr. 
Schiersteia. 

Otto & Co. 
Seliwots i. W. 

KOnig, Ri'eis-Assibteii/arzt Dr. 
Sehoen-Ellgnth, Kreis Trebnitz. 

Colin, Herthold, Gutsbesitzer. 
SehrelberluMi. 

Klniflt. y.T. Arat 

Sehweidnitz. 
Sdurff. Dr. med. A. 
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SekwlentoeMowite. 

Müller, Dr. Carl. 
Stargard i. P. 

H.imburgür, Zahnarzt 
Stettii. 

Kroesing, Dr. Ii. 
Levy, Rechtsanwalt Carl. 
Lnije, Frau JustaEnt. 
Meyring, Th. 

Neißer, Krankenhaasdirektor Dr. Ernst 

Oppenheim, Dr. 

Rifss, Stadtv. Guido. 

Saenger, Keterendar Dr. I^^od. 

Scharff, Dr. med. 

Stiehl. I.phrerm Frl. E. 

Yauselow, Keg.-Mtidiziualrat 

Wolf, Dr. M. 
StraBburir i. Ein, 

Asch, Dr. Paul. 

Btesenbaeh, IHv.« Pfarrer. 

Ewald, Vruf. J. Kich. 
. Hoche, l'ruf. Dr. 

Frank, Dr P. G. 

Freund, Prof. Dr. Heim. 

l»eddt;rliose. Prof. 

Levy. Dr Carl. 

Oppenheimer. Dr. Ed, 

Römer, Priv. Doz Dr. 

Scheibe, Generalarzt Dr. 

Schwalbe, Prof. 
Strehlen. 

Deter. 

RiingmüUer, Dr. med. 
Stuttgart. 

V. liii;itliiig. Exz. Dr. jur. W., Präa. d. 
Kgl. Stantsm. 

T. Pischeck, £u. Dr. J., Staatam. d. 
Innern. 

Soden, Exz. Friir. J., 8taatam. d. 

ausw. Angel. 
Bälz. Ministerialrat Dr. 
Bessej, Fabrikant Haz« 
Blumlmrdt Rechtsanw. SanmeL 
Bock, Dr. med. Karl. 
Betty, Dr. med. Joe. 
Breacha, Amtsrichter Aug. 
Cleas, Prokarist Heinr. 
Dietrich, Oscar. 
Distler, Hofrat Dr. med. Hans. 
V.EllrichsbausaeD, Freiherr Oberst a.D. 
Elsflsser, Ober- Landgerichtsrat Dr. 

Karl. 

Erlanger, Recbtsanw. Dr. jur. Hugo. 

Ernst, Ober- Baurat Professor Adolf. 

Escher, Kaufmann Heinr* 

Fischer, I>r. med. Otto. 

Fischer, Dr. med. Moritz. 

Gaiser, Dr. med. Franenant. 

Ganfner, Hebamme Frl. 

Gauss, Oberbürgermeister üeiur. 

Oeisselmaniif Fu>rikaiit Adolf. 



Glitsch, Dr. med. 
Oölirum, Dr. med. H. 
Goldschmidt, Kechtsanw. Ed, 
Goldschmidt, M. K. 
Groth, Bedacteur Otto. 
Gussmann, Med.-Rat Dr. F. 
Gutmann, Dr. med. Rob. 
Babermaas, Sanitätsrat Dr. 
V. Habermaaa, BegieraBga-Dir. Dr. 

Herrmann. 
Hammer, Dr. med. Friedr. 
Heymann, Kedakteor. 
Hey mann, Heinrich. 
Hifdenbnuad, Bedaktenri Laudtagsab* 

geordneter. 
Hiller jr., Alfred. 
Hochberger, Emst 
Höring, Hofrat Dr Karl. 
Jnijge, Redakteur K. A. 
Kahn, KanAnann Ferd. 
Kallmann, Keehtsanir. Dr. j V. GqvtaV. 
KaufixDaoD, Otto. 
Kaiilla, Reehtianwalt 
Riefe, Dr. med. Max. 
Riefe I., Rechtsanw. Dr. Wüh. 
Kieser, Eisenbahusekr. Karl. 
Kleinerz, Dr. med. Ferd. 
Kleemann, Hauptmann a. D. (Ludwiga- 

burg). 
Köhler, Reg.-Rat Dr. 
Rönigshöfer, Samtätsxat Prof. Dr. 

med. 0. 

Köstlin, Med.-Rat Dr. med. Kail. 
Krailsheimer, Sanitätsrat Ur. mAd. N. 
Krauss, Dr. med. Fritz. 
Krehl, Ptof., Dir. d. mad. Klinik in 

Tübingen. 
Kreilsheimer, Dr. med. 
Rroner, Kirchenrat Dr. 
Laemmert, Fabrikant Julias 
Landerer, Prof. Dr. med. Albert 
Landerer, Prof 
Landauer, Dr. med. 
Levi, Fraa Anna in Cannstatt 
Levy, Dr. Emil. 
Loeb, Fabrika i^ B 
Miu;enau, Ingenieur Karl. 

Maginot, Regicrungsdirditor. 
Mann, prakt. Arzt Dr. 
Maurer-Heinecken, Frau. 
Meyer, Dr. A., Schwanen -Apc^eke. 
Müuzesheimer, Simon, Kaufmann. 
Neudörfer, Hofopernsfinger S. 
Nestle, Reg. -Dir. Th. Vorsteher des 

Medicinaikolleg. 
Nollenberger, Frau B. 
Ot'fiuger, Carl. 

Oppel, Prof. Dr. med. AllDert* 
Panlup, Dr. med. Franz. 
Paulus, Frau Dr. Doris. 
Pfimder, Dr. med. Karl. 
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de Ponte, Sauitätarat Dr. 
Reinhardt, Oberstabsarzt Dr. 
Riekert, Reg.- Baumeister Chr. 
Kies. Dr. med. Karl. 
BOMBStem, Herrinanii 
Rosenstern, T>r. med. Alfred. 
Buehle, Kaufmann Karl. 
BnoS, Bankier Aug. 
SapTifTPr, Rechtsanw. Adolf. 
Susädort, Dir. Dr. 
Sehaller» Dr. med. 
Schickler, Dr. med. Emil. 
Schmidliu, Ober-Reff. -Hat Stadtdir. 
.Albert. 

V. Schmidt, Generalarzt Dr. 

Schwarz, Finauzrefr. Oskar. 

Stadt Stuttgart 

Stemmet, I>r. med. Engen. 

Stehn, Privatier Q. Ad. 

Stein, Itechtsanw. Kgl. 5ff. Notar Max. 

Steinthal, Prof. Dr. med. C. F. 

Talmann-Gros, Wund- u. Geburtsarzt. 

Tannhauser, Dr. med. 

Unger, Rudolf, Hotel Silber. 

Uhlmann, Kaufmann Richard. 

Ulrich, Privatier Gustav. 

Veiel, Gteheira. Hefeat Dr. (Cannstatt). 

Wagner, Frauenarzt Dr. med. Albert. 

Walcher, Med.-Rat Prot. Dr. 

Weber, Frau. 

Wertheimer, Salomon. 

Weik, Dr. med. H. 

Weil, Dr. med. Ludwig. 

Weil, Dr. med. S. 

Weinberg, Dr. med. VVilh. 

Weisser, Architekt Chr. 

Wiedmann, Prefessor Karl. 

Wiedmann, Wilh., z. Elsftsser Taverne. 

Wild, HolbuehhSiidler Hemnann. 

Wildermuth, Sanität.srat Dr. med. 

Wollsteiner, Kaufmann Ladwifi;. 

Wum, Pfarrer Theophil 

Zeeb, Kaufmann Kiaa. 

Zcller, Dr. med. 

TaugcrmOnde a. Elbe. 

M ^er, Zacker-Raffinenr Uerm. 
Thom. 

Kittler, Laudtagsabg. 

Steinbom, Dr. 
Tlehaa. 

Weissenberg, Dr. H. 
Tilsit. 

Fritsch, Frau Prof. 

Thimm, Frau Prof. 
Troppaiu 

Beeck, Dr. Emst 
Walilstatt 

Jungfer, Dr. med, 
Waldenburg. 

Perls, Dr. med. 



Wanseu. 
Tiegel, Dr. med. J. 

WessiiET, Kr. Bre.slau. 
Schottländer, Dr. P. 

Westeusee« 

' V. Bttlow-Bossec 

Wien. 

Ullmann, Dr. 

Wiesbaden« 
Abieh, Jeanne. 

Abler, Bernh. 

Alb^t, Frau Kommerzienrat. 
Alberti, Jnstizrat Dr. 

Albreclit. I>r. 

Altdorfer, Dr. 

Alexander, Dr. 

Ainson, Dr. 

Badt, Dr. med. 

Baehren, C^eneraloberarzt Dr. 

Harting, Kommerzienrat £. 

Bauer, Oberlehrer Dr. 

Berberich, Dr. 

Bergmann, Verlagsbuchhiadler. 

Berld, Dr. Ferdiim?id. 
ßerle, Fritz, Dr. jur. 
Uerlein, Dr. 

Bickel, Rechtsanwalt Dr. 

Biudseil, San.-Rat Dr. 

Blumenfeld Dr. R, 

Böhme, 0. 

Böttcher, Dr. G. 

Bresben, Dr. M. 

Bruck, Dr. A. 

Buch, Heinrich. 

BQrkle, W., i. Fk. Dofflein. 

Christ, Dr. 

Coester, Dr. £. 

Gion, Wilh. 

Cuntz, Dr. Fritz. 

Dreyer, Dr. Ludw. 

DndmbSffer, Dr. 

EbcrharJt, Sießwarenfabrik 8» 

Eitzbacher, Frau Dr. 

Engel, Kauftnann Aug. 

Erbe, Dekorationsmaler fiodolf. 

Erkel, Kaufmann W. 

Fendt, Dr. Heinz. 

Ficker, Oskar. 

Fink, Adolf. 

Fischeniob, Dr. 

Frank, Prof. Dr. G. 

Friedländer, Dr. Rieh. 

Gierlich, Dr. med. 

Glaser, Gottfir. 

Geissh^r, Dr. med. 

Gleitsmann, Dr. 

Graefinghoff, Rentier. 

Haberstück, Ludwig. 

Hagemann, Frl. £. 

Heeker, Dr. Ewald. 
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Heekmaim, Btabsaxst Dr. med. 1 

Ileintzmami , Justizrat BecbtSMlWalt. | 
Hell, Oberstleutnant 
y. Helldorf, Fran Gl. 

V. li' rtzl t-rg, Landrat. 
Hetzler, i. Fa. Baader GlaBwareugesch 
Hendgeti, Ph. 

Herber, Hotelbesitzer Philipp. 
Hess, Stadtverord. Simon. 
Hezzheimer, Dr. Gotthold. 
Hezel, Dr. 
Hofinann, Oeorp. 
V. Ibell, Überbürcernieiöter Dr. 
Kadeach, Richard. 
K-illf^. Frifz, Prof. 
Kaliijcli, Kauimersäuger Paui. 
Kattenbusch, fiflntiier A. 
Kcul, Rentner. 
Kißling, Ottomar. 
Klühn, Job. 
Knaucr, Dr. Gg. 
Kolb, Hotelbesitzer E. 
Laqaer, Dr. med. 
Laaer, Dr. 

Leffler, Kgl. Hofschaudpieier H. 
liiebmann» Bankier Bevnh* 
Liokumowitsc-li, Frau Dr. med. 
Lippert, Dr. med. 
Loeb, Jiutizrat Dr. 
Loeb, Dr. in cd. 
Lugenbühl, Dr. med. 
Mayer, Dr. 
Mertens, Dr. 
Meurer, Dr. 

Meyer, Staatsanwalt Geheimrat 
Meyer, Rieh. A. 

Mover, Dr. Gustav. 
Montandon, Rentner. 
Müller, Dr. med. Jul. 
Müller Kraiker Zahnarzt Dr. 
Neueudorff', Hotelbesitzer L. 
V. Niessen, Dr. 
Noetzel, Fabrikbes. W. 
Nolte, Dr. med. 
Obertiiächeo, Sanitätsrat Dr. 
Oppenheimer, Bankier Adolf. 
Pageustecher, Prof. Dr. Herrn. 
Peterson, Rentner H. 
Pfeiffer, Aug. 

Pfeiffer, Reg.- u. Geh. Medizinair. Dr. 
Plessner, tn. 
Prusseian, s-u Frau Dr. 
Betteumajer, Hofispeditear L. 
Bieker, Geb. 8an.*Kat Dr. 
Röder, Chefred. Adam. 
Roland, Oberstabsarzt Dr. 
Biomeifla, Jnstisrat Dr. 
Rosener, Kaufmann ßdlUttd. 
Roser, Dr. Ludwig. 
Rossmann, Dr. Ph. 
Böser, Dr. KarL 



Ruppert, PbU. 
Sattier, H. Bäckerei. 
Seligsohn, Rechtsanwalt Dr. 
SimoD, Eduard, Weinhandlg. 

Simon, Moritz, Weinbandlg. Bbeinetr. 
Sombart, Oberstleutn. 
Spiesecke, Dr. Oberstabsanst 

Scheele, Geh.-Rat Dr. 
Schellen berg, Dr. 
Schellenberg, Architekt. 
Schenke, P. Bonbonfabrik. 
Sc Ii ick, C. Aug. Oberinspekt. 
Schipper, Direktor. 
Schlipp, Augenatxt Dr. med. Bad. 
Scholz, Dr. K. 
Schrank, Dr. 
Schubert, Dr. Max. 
i Schumann, Oberlehrer. 

Schupp, Friedr., Blumenhandlg. 
Schupp, Rentuer, Stadtverordn. G. 
Schweige!, Oberlehrer Dr. 
Stadtfefd, Dr. med. Konrad. 
Staffel, Dr. 

Stempel, Referendar A. 
Strempel, Apotheker Auf. 
Btepbaa, Ravfinann EA&l 

Stieren, Zahnarzt. 
Stoß, P. med. Warenhaus. 
Strecker, U., Dr. med. 
I Stricker, Dr. med. A. 
Touton, Dr. 

Travers, Magistrataasieseor. 

Troscheef, i. Fa. K. Pries. 
< Venn, Arthur Buchhandlg. 
! Voigt. Dr. Adolf. 
Wacker, Dr. L. 
Waetzoldt, San.-"Rat Dr. 
Walther, Hoffuhrhalter C. 
Wehmer, Dr. med. P. 
Weintraud. l^r'.f. Dr. Oberaot am 

Süldtischea ivrankeah. 
Weygandt, Th., Bankier. 
Winkler, Obersfabaarat a. D. 
I Wiener, Martin. 

Wirth jun., F. 
I Woitke, Privatmann. 
VVolzendortf, Dr. med. 

Zedlitz-Neukirch, Frtiherr. 
Zinsser, Prof. Dr. Frit«. 
.. WUhelmshaTCn. 

Dörr, Marineanst Dr. 
n n i r , Leutn. z. See. 
Hauck, Ob^leatn. 2. See Emst. 
Heyne, Oberlentn. 2. See. A. 
Worms. 

Weidenhammer, Dr. 
Wttrzburg. 
Forchheimer, Dr. L. 
Reifort, Oberleutn. Karl. 
Seifert, Prof. Dr. 
Weygiodt, Th. 
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Wttstegriersdorf. 
Rauflinann, V/ilb. Fftbrik1»e«. 

KaufTmiinn, Franz 

Kaufmann, Dr. (ieorg. 

Websky. Conii i' r; -Rat Dr. G. 
WHstewalterfidorf. 

Websky, Geh. Commerz. -Rat Dr. £. 
Zobten. 

Wiener, F., Dr. 



Zttrieh. 

Hottiuffer, Dr. 
Zweibrodt bei Breslau. 

V. .Jühustuii, Mortiuier, Major. 
Zwickau. 

Bär, Stadtverordn. 

Blamer, L. 

Geyer, Dr. 

Ktälf OberbOcgermeister. 



KoiiekttT-JUtgUeder. 



iMlieii. 

Stadtverwaltuug. 
Altenbarg. 
Stadtverwaltung'. 

Amöiipburjf bei Biebrich. 

Verein. Chem. Werke vorm. H. & £. 
Albert 
Augsburg:. 

Stadtverwaltang. 
Bamberg. 

sta<itverwaltiuig. 
Berlin. 

AUgem. Ortskrankenkasse gewerbl. 
Arbeiter utid Arbeiterinn^ 

Arbeiter Samariter-Coionne. 

Arbeiter-Vex'trefer-Verein. 

BetriebskrackeukHäse H. Tietz. 

Betriebskrankenkasse der Stadtge- 
meinde. 

Betriebskrankeukaase Union. 

Deutscher Verein för Vereteherange- 
wissenschaft. 

Krankenkasse der Studenteneebaft der 

techuiS(/)i(' II Ilorh'-rlulle. 

Lese- und l>iskutionöklub Moabit. 
Ortskrankenkasse der Bäcker. 
Ort^ki ..Iii piik, f. d. Bxiclidruckgewerbe. 
Ortskraukenk. f. d. Gastwirte. 
Ortakrankenk. f. d. Gewerbebetrieb 

d. Kaufleute. 
Ortskraukenk. f. d. Gewerbebetrieb d. 

y«rjfertig. von MudÜnatminenten. 
Ortakrankenk. der Mecthaoiker, Opt&er 

n. verw. Gewerbe. 
Ortskraukenk. d. Sattler. 
Ortskrankenk. d. Tfipfer. 
Ortakrankenk. d. VergoLder und Be- 

ruftgen. 

Ortskraukenk. d. Wäschefabrikation. 

Verband d. deutsch. Kaufieute. 

Zentralkommission d. Krankenkassen. 
BembuTf. 

Stadtverwaltang. 
Biebrieb. 

Gesellenkrankenk. Biebriidi. 

Kalle & Co . KraDkenkasse. 

Orttiki'aukeuk. ßieurieh. 

Schandna ft Co., Kiankenk. 



Thonwerk Biebridi A.-G. 

Vater & Co., G. m. b. H. 
Boehoin. 

AUgem. Knappschaftarerain. 
Beuthen O./S. 

{Stadtverwaltung. 
Beim. 

Stadtverwaltung. 
Braunscbweig* 

Verein fitar SMaoSSL Gemmdheitspflege 
im Henogtum Braunaehweig. 
Bremen. 

Medizinalkommission des Senats. 
Breslau. 

Bresl. Handlungsdiener-Inatitnt. 

Evangel Frauenbund. 

Humbold-Verein. < 



Kasse 



reisiun 



Mäuuerbund z. lief. d. öffentl. Sittlich- 
keit. 

Medizin. Akad. Verein. 

Ortskrankeukasse f. Fabrikarbeiter. 

Ortskrankenkasse d. DentBcb«! Metall- 
arbeiter- Verbandes. 

Stadtverwaltung. 

Verein dt r Bresl. Ärate. 

Verein „Frauenwohl". 

Verein d. Genossenschaft freiwilliger 
Krankenpfleger im Kri^e. 

Verein d. Sehlenaeb. ZahiObrate. 
Bromberg. 

Stadt?erwaltmig. 

Verein „FraUOlWObl**. 

Cannstatt. 

Gemeiuame OrtakrankenkaMe. 

Wttrttemb. Krankenkaeaeiiverband. 
CaaaeL 

Hebammen- Verein. 
Celle. 

Stadtverwaltung. 
Charlottenburg. 

Stadtverwaltung. 
Colmar I. £. 

Stadtverwaltung. 
Cosel. 

Krankenkasse der Caeaar Wollbeim» 

öcheu Werft. 
Ver^ d. ibttte des KreisM CkMel: 
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Cottbus. 

Vereinigte OrtskrankenkafM. 
Crefeld. 

Crefelder Bauvereiu Altstadt 

OrtBkrankenkMae t Fabrikarbeiter. 
Darmstudt. 

InvaUdeuverd.'Au8t. Gr. Hessen. 
Dessau. 

Stad tverwaltong. 
Dortmund* 

Stadtverwaltang. 
Dresd«*!!. 

Laiideav.- Anstalt Königreich Sachsen. 
Duisburg. 

Stadtverwaltuog. 
£i8«nach» 

Stadtvwwaltang. 
Frankfurt a/M. 

Aligemeiner deutscher Frauenverein. 

Allgemeine Ortskrankenkaase. 

Praueiiverciu für Gymnastik. 

Bechtüschutzstelle für Frauen. 

Kretsverein dea Verbaades dentwdier 
H a 1 1 ' 1 1 u 1 1 ^^tihilfeu. 
Freiberg: L Sa. 

Aligem. KnappschaUto" Penrionikasse 
f. d. Königreich Sacbeen* 
Freiburg i. B. 

Stadtverwaltung. 
Clern. 

Aligem. Ortakiankenkaaae. 
Gotha. 
StadtverwaltuDg. 

Görlitz. 

Verein ,,Fraueuwohl''. 

Volkri^dangeverein. 
Göttinnen. 

Stadtverwal tiiug. 
Graudeuz. 

Stad t Vi >r w altuag. 
Hagen i. W. 

S tudt Verwaltung 
Halle a. S. 

Stadtverwaltung. 
Hamburg. 

Central 

Deutsch nationale lüraukeu- und Be- 

gr&bniskaaBe. 
Kranken- und Begräbniskasae für 

Uandiunes-Commia von 1858. 
Yerein t O&ntliehe Gesundheitspflege. 
Verband □ o r rM e u ( äcl i er Franenvereine. 
Zahnärztlicher Verein. 
Zeotralkranken- und SterbekMee der 

Zimmerer. 

Hanau a. M. 

Stadtverwaltung. 
Hannover. 

Ärztlicher Verein. 

Arbeitur-Yerein. 

Germania Burachenaehaft. 



Königl. Eiaenbahn-Hauptkaase. 
Kxankenk. d. StadenteiMch. d. Teehn. 

Hocbsehule. 
Stadtverwaltung Hannover. 
Stadtverwaltung Hannover-Linden. 
Landesversicbwingaanatalt d. Pro?inz 
Hannover. 
Heidelberg. 

Ärztlicher Verein. 

Freimaurer Lüge z. Wahrheit u. Treue. 

Eaufm. Verein. 

Sittlichki-itsi- Verein. 

Stadtverwaltung. 
Karlsruhe. 

Stadtverwaltung' 
Eattowitz. 

Betriebskasse d. Bailden-Hütt«. 

Stadtverwaltang. 
KSIn a/Rh. 

Aligem. ärztL Verein. 

Haue- und GTondbeeitaer^Verein. 

Maschinenbau- u. s. w. Bwnfägenoseea- 
achaft, Sektion VI. 

Ortskrankenkaase f. steh. Gewerbe. 
Königsberg. 

Gemeinsame Ortskrankenkaase. 

Stadtverwaltung. 
KSttigshIttte. 

Poli zei verwal t u II g. 

Landshttt L K.«Bajern. 

Yersieherangsamt f. Niederbayern. 
Leipzig. 

Ortakrankenk. f. Leipzig u. Umgegend. 

Verein eur Hebung der öSentL Sittlich, 
keit. 
Liegnitz. 

Gemeinsauie Ortäkrankenkaäse. 

Kaufmänniaeher Vexwn. 
Lttbeek. 

Landesverb. -Anst. d. Haiibaatädte. 
Me(li/.iuulamt. 
Ortskrankenkaase. 
Magdeburg. 
Aligem. Ortekrankenk. 
Ortskrankenk. f. i. kaufm. Gewerbe 

beschäftigte Personen. 
Maanhefm. 

De ti t.sehnationalei HandlOQgsgehilfen- 

verband. 
Gesellaebafc d. Ärste. 

Kaufmännischer Verein. 

Ortskrankenkaase der Dieostboten. 

Ortskrankenkaase für Handelabecriebe. 

Ortskrankenkasae Mannheim L 

Stadtverwaltang. 
Memel. 

Stadtverwaltang. 
Merseburg. 

Laude«- Versicherung^- Anstalt Sachs.- 
Anh. 
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Arbeiterpensionekuse d. K. B. 8U»tB- 

eiseiibuhuv. 
Fdd^ratiou abolit, Zweigv. München. 
Freie Vereinigang Mttncb. tt. Oberbaar. 

Krank eil k;is3»*n, . 
Sanitätsvcibdud. 
Verein f. Volks Hyi^ifloe. 
Uttnster i. Wf. 

LaTKiesversicIier.- AiiHt. Westfalen. 

Herkules- Werke A.-G. 
Vereinigte Fränkische Schuhfaiinkeu. 
Vereinigte Pinselfabriken A. G. 
WQrttemberger MetaUwaraafiAÖfik. 
Oppeln. 

Verein, d. Ärste Oberwhlesieoa. 

Pforzht*5ni. 

O rtttkr au k e ii kas^. 

Poms. 

Stadt Verwaltung* 
Eegensburg. 

Steidtverwaltang. 
Rixdorf. 

Allgem. Ortflkrankeukasse. 
8ftarm«keB. 

Stadtverwaltung. 
Spandau. 

Stadtverwaltang, 
fttetttn. 

XiandeaversicheruDgaauftalt PomoMim. 



Stuttgart. 

Eisenbahnbetriebs- Kim nk t'iikaüse. 

Lokalverein Stuttg. Apotheker. 

Ortskruikenkaasen Stuttgart 

Vers.- Anstalt Württemberg. 
SehSneberar. 

Yeruai juuger Kauflcute. 
Taroowltz. 

Oherschles. Knappflcbaftskasee. 
Tilsit 

StadtvarwaltODg. 
Weimar. 

Th ii r. Land es versicher u ugsauütalt. 
Wiesbaden. 

Dtüch, Verein geg. Mißbriinrh i^mst. 
Getränke. Zweigverein WHöüaden. 

Kranken- u. Sterlidiasse f. Sciireiuer 
und Genossen verw. Uerufe, Vor- 
sitzender: C. Gerhardt, M. d. O.-A. 

Genkeinsame Ortskrankettk. 

Krankenkasse für doutsclie Gärtner. 

Verein t. voUwverotändl.Gcsundheitspfl. 
Wlraburg. 

Staltverwaltung. 
Zabrze. 

Verein der Arste des Obetaehiee. 

Industrit'be/.irks. 
Verein d. Ärzte vom Kreise Zabrze. 
Zwlekau. 
Knappschaftjkranken ka B ee . 
Stadt verwal tung. 
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